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1. Einführung 

Im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts erreichte die Priizisionsrne- 
Chanik im Deutschen Reich eine, gegenüber den bisherigen Zentren Sn 
den westeuropäischen Ländern, stets wachsende und schüe8lich domi- 
nierende Bedeutung. Für die meisten deutschen Stadte, die irc der Her- 
steibng feiner wfsagnsehaftlicher Instrumente eine ina&geblit&w Rolsis 
gespielt haben, liegen Darstellungen zumhdest iibsr Teile des gwhkht -  
iichen Ablaufs dieser Entwicklung vor. SO b s e n  sieh derartige Berlchte 
für Mtinehtm ( 1-41, fiir Hamburg (5; 61, für Berlon (71, für GMänpn 
(8). für Jena ( 9) und für noch andere Zentren der Feinmchahik auf- 
finden. UnteznZarnit man es, eine solche Beschreibung awb filr Gießen 
aufzusuchen, dessen mecbnische Werlrst6tten naeh &r Mitte des letz- 
ten Jahrhunderts in der gesamten wissenschaftlichen Welt zu gutem Ruf 
gelangt wamn , bleibt man ohne positives Ergebnis. 

N u n  ist die EntwicMung der Naturwissenschaft der Neuseit (10-15) ge- 
kennzeichnet duroh den Obergang von der spekulativen Mataphysik zur * 

experiiaentetbn Forschung. In der Renais881ice hatte man tmgmnen, 
sich auf die gedstigen Traditionen &r Antike aurÜok.aubsJn@en. Durch 
Bwbchtungm am Stevnenhimmel wurde eins v2)flig neus Welt ermhtas- 
san. Daraus wurden GesetPanaßQkeiten erkannt, die in.- F ~ ~ t  
das Denken ve~ändern sdlten. Voraussetzung dazu waren die Erfindung 
und die in biekrer nicht gekannter Pr&bsion ausgeführte Herstellung 
nsuer optbher Instrmsrante. In der Mechanik, der WIeaenrcchsft 
der Wirkung der Krgfte und deren kanstruktive Obertmgvng su arolaits- 
erlefdrternden NLeachine11, ging lgen d+ni Ü b e r ,  aie- sich aelbst pptall- 
ten ProWenm duwh das Experiment zu löaen. Und dasjenige Instrument. 
d& mehr odew weniger die Grundlage dazu darstellte, war die Waage; 
ohne sie war eine wissenschaftliche Arbeit nkht möglich. 

Das Betatigungsfeld der damaligeh Naturforscher, der Astronomen, der 
Physiker, wie später der ebenfalls als Wissenschaftler geltenden Alchi- 
misten, befand sich ursprtingiiclx an den HBfen dar sich als Mäzene 
nioht nur d8M. Kttnste verstehenden Fürsten. Denken wlr an den Regie- 
ningaraita des Xaisers zu Pmg, an die itaUeni@chen Btadtrepubiiken 
oder an dren Hd dea däniechen XWgs; dort war die d a d ~  berithmte- 
ste S t e m m  eingerichtet. In Caissei betatigte. sich WILHE&M IY. 
(1531-15I)2), LaMiglraf v m  Hessen-Cassel, d a  ~IIilrdemr von Astronomen 
und ~nstrummten&hern. Spate  verlagerte 4ch die natarwiesenmhaft- 
Uche ,Folrsckung tgfldee an die Univessit&ten, von denen dieienim zu 
Leyden (tugdx&um Batavom) in den -Niederlanden einen be&nd<rs gu- 
ten Ruf erlangte. Sowohl an den Akademien - an den Fürstenhafen 
sich bildende Qdehrtenvereiite - ds auch an den naturwismnwhaftlichen 
Instituten der Universitäten waren dann die ersten fest angestdten 
Ingtrursentenmacher beschaftigt . Bis dahin muBten aich die Wissenschaft- 
ler die fiir fhre ExpePimente benötigten Instrumente selbst anfertigan 
oder durch Waenders befähigte KUnatler herstellen lassen. 



Die Fr i thdt  der NatumdesenscNten in Gießen 
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Zn-rir gab es in dem durch innere Kämpfe zerriseenen Deutschland .eben- 



3. Zur Situation der Naturwissenschaften in Gießen im 18. Jahrhundert 

Kehren wir - nach diesem Versuch einer kurzen Skizzierung der Ent- 
wicklung der Instrumententechnik bis an den Anfang des 18. Jahrhun- 
derts hinein - nach Gießen zurück. Hier dürfte sich über viele Jahr- 
zehnte hinweg in der Zielsetzung der angewandten Naturwissenschaften 
an der Universität nicht allzu viel geändert haben. Der Durchbruch 
zu dem, was später deren eigentliche Grundlage darstellen sollte, näm- 
lich die Ausführung von Experimenten, hat sich dort, wie an vielen 
anderen Stellen, noch nicht vollzogen. Allerdings darf vermutet wer- 
den, daß man - im Zeichen der sich im Laufe des 18. Jahrhunderts 
auch in Deutschland verstärkt durchsetzenden philosophischen Richtung 
der Aufklärung - an der mathematischen Fakultät seit längerem ein phy- 
sikalisches Kabinett eingerichtet hatte, das mit den wichtigsten Appara- 
ten ausgestattet gewesen sein dürfte. Solche Kabinette waren ja an 
vielen vergleichbaren Institutionen vorhanden, aber auch in Klöstern 
im süddeutschen und österreichischen Raum (29-32) (Abb. 1). Für 
Gießen dürfte es keine großen Schwierigkeiten bereitet haben, dazu er- 
forderliche Geräte von damals bereits bestehenden mechanischen Werk- 
stätten zu beschaffen, beispielsweise aus Cassel oder Göttingen , beide 
nicht allzu weit entfernt und mit bereits seit längerer Zeit bestehenden 
mechanischen Tradition. 

Indessen zeigt die von Georg Gottlieb SCHMIDT (1768-1837) - Professor 
der Mathematik und später noch der Naturgeschichte in Gießen und Ver- 
fasser vieler bedeutsamer Publikationen (33) - im Jahre 1793 vorgelegte 
"Sammlung physisch-mathematischer Abhandlungen" (341, welche Fort- 

' 
schritte die praktischen Naturwissenschaften inzwischen in Deutschland 
gemacht haben. Zentrales Objekt der Darstellung ist die Demonstration 
der Theorie der Wägung und, darauf beruhend, die sehr ins Detail ge- 
hende Beschreibung einer von Schmidt entworfenen sehr genauen Waage. 
Schmidt schildert sodann, welche Versuche er  mit diesem Instrument an- 
gestellt hat. Als Beispiele führt er  an, daß e r  die Bestimmungen des 
spezifischen Gewichtes - nach heutigem Begriff der Dichte - verschiede- 



her Flüssigkeiten und "Luftarten" ausgeführt oder die Feststellung von j, Gewichtsvieränderungen vorgenommen hat, welche einige Körper, vor- 
züglich Nichtleiter, durch das Elektrisieren erleiden. In dieser Aus- 
führlichkeit ist bisher, von Ausnahmen abgesehen (35-37), nur selten 
die Beschreibung einer neuen Waage aufzufinden (Abb . 2). 

Schmidt teilt mit, daß er  das beschriebene Instrument von einem sehr 
geschickten Künstler, seinem Landsmann HAUFF in Darmstadt , vermut- 
lich Mechanicus am dortigen Fürstlichen Hof, hat anfertigen lassen. 
Zum Schluß bemerkt er,  daß diese Waage einen Beweis dafür darsteile, 
da8 "unsere vaterländischen Künstler bei gleicher Unterstützung mit 
denen des Auslandes konkurrieren khnen" - im konkreten Fall mit den 
Instrumenten des hochberühmten Jesse RAMSDEN ( 1735-1800) (38) in 
Lohdon. Jedoch ist hieraus auch abzuleiten, daß es zur damaligen Zeit 
in Gießen selbst noch keine Jnstrumentenmticher von hinreichender 
Leistungsfähigkeit gegeben hat. 

4. Gießen und die Begründung des chemischen Laboratoriums durch 
LIEBIG 

Diese Situation begann sich erst zu ändern, als Großherzog LUDWIG I. 
im Jahre 1824 die Universität mit der Ernennung des in Erlangen zum 
Dr . phil. promovierten, erst 2ljährigen Justus LIEBIG ( 1803-1873) zum 
außerordentlichen Professor. überraschte ( 39). Während eines Studien- 
aufenthaltes in Paris hatte Liebig all das kennen gelernt, was zur Ein- 
richtung eines damals als modern geltenden chemischen Forschungslabo- 
ratoriums gehörte. Frankreich war ja, spätestens seit dem Wirken von 
A.L.LAVOISIER (1743-1794), das in der neuen Wissenschaft der Chemie 
führende Land, Deutschland dagegen - um mit einem heutigen Begriff 
zu sprechen - industrielles Entwicklungsland. 

Die Ernennung Liebigs war ebenso ungewöhnlich wie die Begabung und 
Laufbahn dieses Mannes, dessen Anziehungskraft hinfort aus aller Welt 
Jünger der chemischen Wissenschaft nach Gießen ziehen sollte. Bald 
darauf folgte die Berufung auf das durch den Tod des Vorgängers frei 
gewordene Ordinariat. Liebig wurde auf dem Seltersberg ein kleiner Sei- 
tenbau einer frei gewordenen Kaserne als Laboratorium überlassen. 
E r  sorgte für dessen vorbildliche Einrichtung mit allen erforderlichen 
Hilfsmitteln - nicht nur solchen, die er  in Paris kennen gelernt hatte, 
sondern auch mit von ihm neu entworfenen und fortan unentbehrlich 
werden sollenden Geräten. Erst jetzt ist es berechtigt, davon zu spre- 
chen, daß eine Experimentalchemie für Lehre und Forschung die Voraus- 
setzung bildet zur Ausbildung neuer Generationen junger Chemiker 
(Abb . 3). Chemisch-analytische Laboratorien wurden nach dem Muster 
Gießens später in gleicher Weise an vielen anderen Stellen in den Neu- 
bauten der chemischen Institute installiert. 

Für die Schwesterwissenschaft der Chemie, die Physik, von welcher sie 
sich ja erst hatte emanzipieren müssen, hat sich zur selben Zeit eine et- 
wa vergleichbare Entwicklung vollzogen. Die Umwandlung vom alten phy- 
sikalischen Kabinett zum neuen "Physikalischen Institut I' war ein Prozeß , 
der sich an mehreren Orten in einem stetigen Ubergang vollzog. In 
Gießen war es Heinrich BUFF (1805-18781, der die ersten Experimental- 



vorlesungen gehalten hat. Buff ist außerdem der Verfasser eines in 
mehreren Auflagen sich vervollkommnenden Lehrbuches der Phygtik 
neuer Art, w&n die Ausführung der zu veranstaltenden Experimente 
eruutert wurde (40). 

Es mußte also ein in diesem Umfang bisher nicht gekannter Bedarf an 
AusrUstungs~genst&den aller Art für die neuen Laboratoden sowie 
für die Bxperimentalvorlesungen entstehen. Es  darf vemutet werUen , 
da8 nuin.&e erforderlichen GerHtschaften von Bdchen meehmisohen 
Werkstätten beziehen konnte, die damals bereits bestanden haben und 
die sich auf die neu gestellten Anforderungen spezhiisierten. Von eini- 
gen dieser WerkstHtten sind in der wissenschaftiich-teckniwhen Litera- 
tur ausführliche *Gerllteverzeiohnisss dokumentiert. Man Bndet diem 
beispielswefrae aber diverse optische, physikalfaohe und math~~~~tiieolle 
Instrumente der beriihmten Münehner Werketten (41-44) oder abes. 
allgemeinen LaborbeBarf des Pforzhdaier Mschanlaus Ferdinmd OBCHSLB 
(1774-1852) (45); nach diesem wkd ja heute noch eine spe%W, sdngeWf€- 
te Dichtespindel (ArHometer) benannt, mit der die Qualttat des Tigabea- 
mostes -in Oechlile-Qraden gemessen wird. Sicheriich waren an- Wwk- 
stgtten, demn Sitz sich in den vorher bereits emBiiaten S%dten b9irnnd, 
ebexhfa-lls imstande, den meisten der neu gestellten Anfirrdeiungen ge- 
recht zu werden. 

Wenn es jedoch darauf ankam, sehr spezielle Ausführungen bestimmter 
Instniiaente eu liefern, die bereits im westlichen Ausland ednget0hl.t wa- 
rm, dürfte zumindest in'der ersten Phase der EnttrfcWung d b  Lei- 
stuilgsiirüiigkeit der deutwhen WerkstHtten ftberforckrt gewesen -in.. 
Es wbd Cleehalb nichts anderes abrig geblieben sein, ab den Braddiri 
von den ~ ~ l l ~ ~ t r a i e r t e n  WerksMLtten des Aushndes zu decken, fnsbe-n- 
dem aus Paris oder London. So.ist es denkbar, da6 Caebfg in Gier$en 
bei der Neueinrichtung seines Laboratorium8 &e e r f m h i k h e  AurnuQ- 
stung von edchen Stellen bezogen hat, wo er  diese Instrumente vor- 
her selbst benutzt hatte, nämiich aus Paris. Was die heute im L W g -  
Mugeum ausgestellten Objekte anbetrifft, mag im E i n x ~ U  zweifelhaft 
sein, inwieweit diese noch Teile der originalan Ausstattung gfnd: DBF 
Aufbau des Liebig-Museums wurde im Jahre 1910 b88ohloapsen; mim Er- 
6ffnung konnte erst nach Beendigung des 1. Weltkriegs gefeiert werden. 

fiin8fohtSch der meisten im Liebig-Museum befhdHchen chemi8cR-maly- 
timheli W-n, die of%n%ichtIich aus der Zett Liebigs stauaRien. ,ei.- 
@+eint es pFbblemati-, ihre Herkunft nackzuwlell. POr sie mWnt 
eine teohnbthe MZiehwig %u von &vtechm Weirkst&tten' khitmligen 
M t  h ~ ~ t e n  Emeu@ssen nicht zu bestehen. Mes mag vor allem 
Mr das &, nadi der Legende als "Braunstein-Wacrgew besdehnete 
Inst-wmnt zutreffen; fQ. d% eine oder andem der klefnemx W-n, 
die teildee mit ri66-r fibereinstimmende KenstrulstionsdetaW aufbelwm, 
mag dah, gie1cRe gelten (Abb. 4-61. Hingegen mag eine Verwahd'tsciihaft 
in wism D I ) ~  wewntlich n a e r  8ti eMm Waagen eir Her- 
.steItar vmhtmien &, die heute in Mumen h&Bz4tcuirdp?ns pxeigt 
werden (46). Die b@$ichkaft, da6 man sich Pnr die Aueetathing mit 
gehani mbettenden rinalytiachen Waagem nach Landoai'oi.Iemtierb, wo 
daiaels die anerkannt besten Instrumente hergestellt wurden. kann dem- 
nach nicht ausgeschlossen werden. 



Für eine große Anzahl anderer Apparate dürften dagegen in Gießen an- 
sässige Handwerker durchaus imstande gewesen sein. die Ausführung 
mechanischer Arbeiten nach Angabe vorzunehmen. Solche Handwerker 
und Geschäftsinhaber - Uhrmacher, Optiker sowie Feinschlosser und 
Buntschmiede - gehörten ja zum gewerblichen Spektrum einer jeden 
Stadt. Unterzieht man das "Anzeigeblatt der Stadt Gießen", Vorgänger 
des "Gießener Anzeigers", für die Zeit nach 1840 einer Durchsicht, so 
wird man darin Anzeigen verschiedener Ortsansässiger auffinden, wel- 
che über die zur Herstellung feinerer mechanischer Arbeiten erforderli- 
chen Vorrichtungen verfügten. 

Nennen wir den Mechanicus L. (vermutlich Ludwig) JUNGK, der mehr- 
fach Reißzeuge, Thermometer, Ulwaagen - eine spezielle Ausführung des 
Aräometers - und andere Gegenstände anbietet (47).  Carl SENNER, Uhr- 
macher und Mechanicus auf dem Seltersweg, ist es durch die Vollendung 
der von ihm gefertigten Maschinen gelungen, alle Sorten Wand-, Stand- 
und Taschenuhren schneller und bedeutend wohlfeiler zu verfertigen 
und zu reparieren, als dies bisher möglich war (Abb. 7) (48) ; er  emp- 
fiehlt sich dem verehrlichen Pubiikum zu noch anderen feinmechanischen 
Arbeiten. Ein anderer Uhrmacher, Theodor GEISSMAR auf dem Neuen- 
weg, empfiehlt sich unter der Versicherung reeller und prompter Be- 
dienung in der Reparatur aller Arten von Uhren (49). Der Mechaniker 
Reinhard FUHR zeigt an, daß er mit seinem Geschäfte den Verkauf von 
Brillen, Lorgnetten, Loupen , Barometern, Thermometern et cetera ver- 
binde; später erweitert er sein Angebot auf Zirkel, Reißfedern und 
Branntweinwaagen - ebenfalls Aräometer (50). Weitere Anzeigen ähnlicher 
Art ließen sich anschließen. Somit läßt sich für Gießen die anderenorts 
bereits zu gewinnende Erfahrung bestätigen, daß vor allem Optiker und 
Uhrmacher aufgrund ihrer gerätetechnischen Ausstattung am ehesten 
imstande waren, feinmechanische Arbeiten zur Herstellung wissenschaft- 
licher Instrumente auszuführen. 

5. Die Begründung der ersten präzisionsmechanischen Werkstätten in 
Gießen 

Allerdings sind es nicht die bisher genannten Mechaniker, durch deren 
Erzeugnisse der Ruf Gießens als Hort einer hochwertigen Präzisionsme- 
chanik in die gesamte wissenschaftliche Welt hinausgetragen werden 
wird. In den 4 k r  und 5 k r  Jahren werden von den Mechanikern Carl 
STAUDINGER (1814-18751, Christian JUNG (1824-1884) und Christian 
LIEBRICH (1819-1885) - auch mit variierender Schreibweise des Namens, 
wie Liebricht, Librich oder Lieberich - eigene Werkstätten und Geschäf- 
te gegründet. Vielleicht wird der eine oder der andere von ihnen das 
Geschäft eines der vorher genannten Mechaniker übernommen haben. 
Als Wohnsitz werden nämlich dieselben Straßen genannt, die für die 
Niederlassungen vermutlicher Vorgänger registriert sind: Im Seltersweg 
und im Neuenweg, heute die Hauptgeschäftsstraßen Gießens. Dabei wer- 
den als Hausnummern ihrer Werkstätten die damaligen durchlaufenden 
Bezeichnungen angegeben, die später jedoch zugunsten einer Numerie- 
rung innerhalb der Straßenzüge abgeändert wurden. 

Die Informationen, die bisher von den Gründern der drei genannten 
Werkstätten erlangt werden konnten, sind nun von recht unterschiedli- 





bei der Handwerkerschaft der Stadt zu Bedeutung zu gelangen. Er ge- 
hört zu denjenigen durchweg "prominenten" Bürgern der Stadt, die im 
Anzeigeblatt in einer Bekanntmachung mitteilen, daß sie die bisher be- 
standene Sitte, durch Abnehmen der Kopfbedeckung zu grüßen, nicht 
mehr befolgen, sondern ihre Begrüßung durch die Berührung der Kopf- 
bedeckung mit der Hand zu erkennen geben; die Damen mögen diese 
Unterlassung nicht als einen Mangel an schuldiger Höflichkeit anse- 
hen wollen ( 53). 

Im Gewerbverein zu Gießen hat Staudinger innerhalb kurzer Zeit Aner- 
kennung erreicht und fungiert im Vorstand der Verlosungs-Commission 
zur Ausspielung von Gegenständen aus der 1844 errichteten "Perma- 
nenten Industrie-Ausstellung zu Gießen" (54; 55). In der Versammlung 
des Vereins hält er  zwei Vorträge, .den ersten "Ober das Härten von 
Eisen und Stahl" (56) und den zweiten "Ober die Einführung eines neu- 
en sehr nützlichen Gewerbzweiges in hiesiger Stadt und Gegend1' (57). 
Ob Staudinger in seinem Vortrag speziell die Herstellung von wissen- 
schaftlichen Instrumenten für die Gießener Universität einschließlich 
des Liebigschen Laboratoriums beleuchtet hatte? Als weitere, die Situa- 
tion der damaligen Zeit charakterisierende Fragen seien die Themen 
von Vorträgen zweier anderer Referenten genannt, den einen "Ober 
den Geist der englischen Industrie, verglichen mit der deutschenw (58) 
und den nächsten "Ober Maschinenwesen und die darüber verbreiteten 
Vorurteile" (59) - Parallelen mit Problemen der heutigen Zeit sind un- 
verkennbar ! 

Die genannten Initiativen sind, wie es den Anschein hat, nicht ohne er- 
folgreiche Nachwirkung geblieben. Im September 1849 - in einem Jahr, 
in dem bis in die idyllische Kleinstadt Gießen die Auswirkungen revolu- 
tionärer Strömungen zu verspüren sind - macht der Mechanicus Chri- 
stian JUNG, wohnhaft in der Nähe des Selterthores, bekannt, da6 er  
sich etablirt habe und aUe in die Mechanik einschlagenden Arbeiten 
verfertige. Zugleich empfiehlt er seine Brillen, Lorgnetten et cetera, 
mit den besten Gläsern versehen, zur geneigten Abnahme (Abb. 10) 
(60). Jung wurde 1824 in Gießen geboren und verstarb dortselbst 1884. 
Ober den beruflichen Werdegang Jungs ist - ebenso wie über die an- 
deren Gießener Mechaniker - bisher nichts bekannt. Es konnte jedoch 
vermutet werden, daß er in einer der hiesigen Werkstätten gelernt hat 
- vielleicht ist er  der erste Lehrling von Carl Staudinger gewesen. 

Vermutlich dürfte bald danach. vielleicht Anfang der 50er Jahre, eine 
ähnlich lautende wie die vorher zitierten Anzeigen für einen dritten 
Mechaniker, F. L. Christian LIEBRICH , erschienen sein. +) Liebrich wur- 
de 1819 in Odenhausen geboren - es ist nicht bekannt, ob in Odenhau- 
sen an der Lahn oder in dem ebenfalls nicht allzu weit von Gießen lie- 
genden Odenhausen an der Lumda; wahrscheinlich ist jedoch das erst- 
genannte das zutreffende - und verstarb 1885 in Gießen. 

+) Die Durchsicht des Gießener Anzeigeblattes ist bisher vom Verfasser 
erst für die Zeit von 1840-1850 vorgenommen worden. Das Studium 
der nachfolgenden Jahrgänge, vielleicht teilweise auch der vorherge- 
henden, wird sicherlich zu noch manchem interessanten Aufschluß 
führen. 
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6. Die erste Blütezeit der Präzisionsmechanik in Gießen 

handen, aus denen jedoch - setzt man diese rm einem Moa& z u m -  
men - hervorgeht, daB Gießen innerhalb relativ kurzer Zeit zu dem 
bedeutendsbea bntrum in der Hersteijung präziser W a a g t B  geworden 
ist. Shherliah hat dazu der Einfluß Liebigs, der 1852 den Ruf nach 
München angenmmen hat, ganz wesentiich beigetragen. Die jungen Che- 
mker, die in Liehigs Laboratorium ihre 4usbPdung erfahren haben, 
trugen den .Ruf Gie&ens als Stätte der Präzisionsmeahanik in d b  Welt 
hinaus; nach dem Weggang Liebigs wurde das Laboratorium von dessen 
Nachfolgern mit gleichem Erfoig weitergeführt. So wurde Gießen selbst 
zu einer Art "Mekka der Feinmechanik" - ohne daß der Nachweis ge- 
fahrt werden kwm, ob die Herkunft der Gießener Feinmeahaniker etwa 
auf eines der varker dominant gewesenen Zentren in der Herstellung 
feiner W a a g e n  zurücltrmführen ist. 

So findet sich das im Jahre 1855 von Carl Staudinger ausgesteilte Zeug- 
nis fiir einen jungen holländischen Mechaniker aus Arnhem, Bernhard 
HOLSBOEB, der bei ihm fQr ein halbes Jahr konditionierte - eine ver- 
altete Bezehhnung für "In Wensten stehen'' (Abb. 11). Meser W h a -  
niker fgrünüete. @Ster in den Niederlanden eine eigene Werkstatt Iar 
optis~he und andere feinmechanische Instrumente. Es mag eine Ironie 
des ScBlcIrssls sein, daß etwa 100 Jahre spgter sein Enkel Kommissari- 
scbr Mmkbr der inzwischen zur Fabrik geworüenen Staudinger-Nach- 
fo lge fh~  ~ u t ~ d e i  Allerdings stand dieser jetzt in den Diensten eines 
weltmspannienden schweizerischen Unternehmens; kurze Zeit vor sef- 
rrem Dienstantritt in Gie6en war die Fabrik in den Besitz dieser Firma 
Qbergegangen . 
Auch Florenz SARTORIUS ( 1846- 1925) aus Göttingen , Gründer einer 
später ebenfalls bedeutend gewordenen Firma, war während seiner Wan- 
derjahre, etwa um 1865, bei Staudinger in Gießen tgtig. =ese infarina- 
tiQn lat einer Dokumntation des Gtittinger Unternehmens zu entnehmen. 
S a r t o r i ~  hatte vorher bei dem Universitätmnechaniker Wilhelra APEX, 
in G4t)ttiingen eine Feinmechanikerlehre absolviert und bei diesem seine 
Geseilenpriifung abgelegt ( 62). 

i m  Jahre 1864 find in Gießen die 39. Versammlung Deutscher Naturfor- 
scher und Arzte statt. Neben einer .Anzahl Naroen hsohbertihmter Wis- 
senschaftler der damaligen Zeit finden wir im Verzeichnis der. 1083 
Teilnehmer die der Mechaniker Liebrich und Staudinger aufgeführt. Auf 
dieser Versa-g fand sich genügend Raum zu einef Ausstellung 
.yon Instrunianten und Apparaten. Neben den Erzeugnissen anderer Me- 
chaniker waren darin Waagen wm Staudinger ausgeste11t. Noch andere 
Wlechmiicer. aus Gießen, gieichf'aiis aber aus dem benachbaFten Wetdar , 
werden als Aussteller, vor aiiem von Mikroskopen, genannt. Ihm Na- 
men &nd uns bisher an anderer S t e e  nicht ailfgefaiien (63). 



In einem in demselben Jahr in DINGLERs Polytechnischem Journal er- 
schienenen Bericht werden ebenfalls die Leistungen von Liebrich und 
von Staudinger als qualifizierte Hersteller präziser Waagen hervorgeho- 
ben. Otto BUCHNER, Verfasser einiger Bücher über Gießen und das 
Lahntal, vermerkt, daß die Waagen und Gewichte von Staudinger und 
Liebrich sich in großer Menge über die ganze Erde verstreut finden 
und täglich Neuversendungen erfolgen (84). In diesem Bericht werden 
über die Ausführung der in den beiden Werkstätten gefertigten Waagen 
spezielle DeWUs mitgeteilt, wodurch diese' sich besonders auszeichnen. 
Es mag berechtigt sein, daraus abzuleiten, daß zu dieser Zeit in Gießen 
ein Prozeß stattgefunden hat, den man heute als Spezialisierung bezelch- 
net - ein innerhalb der jetzt verstärkt einsetzenden Industrialisierung 
durchaus normaler Vorgang, dem auch kleinere Handwerksbetriebe un- 
terworfen w e n .  Was die Herstellung von präzisen Waagen anbetrifft, 
ist diese Spezialisierung offenbar unter den deutschen Werkstätten zu- 
erst bei denjenigen in Gießen eingetreten, wesentlich beeinflußt durch 
die gute Qualität und den weltweiten Ruf der dort hergestellten In- 
strumente. 

So findet sich noch heute unter den Ausstellungsobjekten des Manche- 
ster Museum of Science and Technology eine mit "LIEBRICHT in Gießen" 
signierte Waage, die indessen weitestgehende Ubereinstimmung mit einer 
der im Liebig-Museum aufbewahrten Waagen zeigt (65). Bei dieser han- 
delt es sieh um die einzige der dortigen Waagen, deren Herkunft be- 
kannt ist: Am Fuß der Säule tragt sie die Signatur "Carl Staudinger 
in Gießenw und zusätzlich "No 34". Vermutlich ist diese Zahl Bestand- 
teil der fortlaufenden Numerierung der von Staudinger gefertigten 
Waagen - wie es ja später allgemein üblich gewesen ist, daß die meisten 
Hersteller ihre Erzeugnisse in dieser Weise gekennzeichnet haben. 

Interessanterweise ist bei der im Frühjahr 1981 in Gießen stattgefunde- 
nen Vortragstagung der Fachgruppe "Geschichte der Chemien (vgl. dazu 
die Anmerkung in der Einleitung) bekannt geworden, da8 im Chemieohen 
Institut der Katholischen Universität zu Louvain (LöwenIBelgien) eine 
langarmige Waage völlig gleichen Typs und Aussehens erhalten geblieben 
ist, ebenfalls von Staudinger signiert; eingraviert ist "No 133". 

Nach dem Erscheinungsbild dieser drei bis in Details Übereinstimmenden 
Waagen mag es berechtigt sein, von einem speziellen "Gießen-Typ" zu 
sprechen. Die Zeit ihrer Herstellung liegt wahrscheinlich zwischen 1850 
und 1860. Daß die von Liebrich hergestellte Waage mit denjenigen von 
Staudinger ziemlich identisch ist, ist sicheriich Bestätigung BaI\rr, da6 
in Gießen nicht nur eine gegenseitige Beeinflussung der-mdnzeinen Werk- 
stätten, s d r n  vernnrtlich sogar eine direkte Abkunft voneinander 
stattgefunden hat. Es  war ja ilblich, daß die Gesellen, sobald sie vcm 
ihrer Wanderschaft zurückgekehrt waren, als Meister am Heimatort eige- 
ne Werkstätten gründeten. 

Was die Waage in Lowen anbetrifft, ist gesichert, daß sie von Louis 
HENRY (1834-1913) angeschafft wurde (671, der 1857 und 1858 Schiller 
bei dem Nachfolger Liebigs in Gießen, Heinrich WILL (1812-1890). gewe- 
sen war (68). Offenbar hat Henry sich wahrend seines Aufenthaltes in 
Gießen von der einwandfreien Funktion der dort gefertigten Waagen 
Überzeugen können - eine Bestätigung der vorher getroffenen Feststel- 
lung über den befruchtenden Einfluß des berühmten Laboratoriums auf 
die dortigen Werkstätten. 
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Nun handelte es annten lang- 
armigen Bauart, 4ß  cm und noch größerer 
Länge. Mit solchen Waagen strebte man eine 'möglichst große Empfind- 
lichkeit der Wägmg an, um dadureh recht geringe UntermhEede der m 
bestimmenden Masse erkennen zu können. Allerdingg bedingt die lang- 
armig Ausführung des Balkens eine beträchtlich große Schwingungs- 
dauer und erfordert somit auch recht lange Zeiten für den W&evm- 
gang selbst. Bei den damatigen , wesentlich ruhigeren Verhältnissen 
wurde eine ausgedehnte Wggezeit nicht unbedingt als Nachteil empfbn- 
den, wenn nur die Genauigkeit der Whgung gesichert war. So w i r d  er- 
zähit, daß Liebig beim Arbeiten an der sogenannten Braunsteinwaage 
jeweils die Muße hatte, eine Zigarre zu rauchen - vielleicht mir eine 
sfcherlich beruhende Legen- .. . de . . .  

scheinlichkeit für ihre Richtigkeit besitzt: '~nfangs verkauite Cm1 Stau- 
dinger seine Waagen unsigniert, da diese sich nur schwierig eprgen die 
englische Konkurrenz durchzusetzen wußten. Der Besitrer einer soiahen 
Waage, in der Meinung also, e r  habe eine englische, w a r  besorgt wegen 
einer notwendigen Reparatur. Niemand woute sich in jener Zeit an die 
Kostbarkeit einer analyti8chen englischen Waage herantrauen. Sch&ß- 

. lich bat man Carl Staudinger um Rat. Er entfernte die Skalenplatte, 
drehte sie herum und siehe da: Sein Name stand darauf. Er r e m e r t e  
die Waage und war fortan als Waagenbauer; anerkannt ( 69). 4 
Bleiben wir bei den konkret faßbaren Dinhn, jetzt in bemg auf Chri- 
stSan Jung. Im Jahre 1893 schrieb der bereits genannte Prohssor der 
Physik Heinrich Buff an seinen Sohn, der in Elberfeld lebte, einen 
Brief und bat Um Auskunft um einen Frie.drich BAYER und Compagnon 
aus eben dieser Stadt. Dieser habe bei Jung eine W a a g e  bestellt, dSe 
zwar zum .Versand fertig sei, jedoch seien Jung Beäenklichkteiten gekom- 
men, da ihm der Besteller unbekannt sei. E r  fügte noch hinzu, daß 
BAYER (I Coinp. ein Anilin-FarbengeschHt haben. Noch heute findet 
sich in dem im Archiv der BAYER AG aufbewah~ten Kammieaiw&uch 
aus dem genannten Jahr der Vermerk aber die gelieferte und W t e  
Waage. BAYER war aleo gewogen und schwer genug befunden worden 
(70). 1 

. ' L i '  '. 
Einige Jahre spiiter,, i816,' fand in t a i d o ~ ~ e i n e  internationale Ausstel- 
lung von Instrumenten ' für die Wissenschaft statt. Die berühmtesten 
Kapazitäten der einzelnen Fachgebiete der damaiigen Zeit erstatten 
über dia Ausstellung Bericht, Leopold LOEWBNHBRZ (1847-18933 aber 
die ioetrologisehen Instrumente. Mehrfach werden dabei die Besonder- 
heiten hervorgehoben, durch die sich die von den ausstellenden Gieße- 
ner Meohanhm, Christian Jung und Carl StauClilnger, gefertigten Wm- 
gen besoarders auszeichnen (71). Aus dem Bericht ltlBt sfch ableiten, 
da6 die Waagen der beiden ziemüch Bhnllch einander alnd - ein weite- - -. . - - - - 
rer Beweis für die bereits vorher getroffene Feststellung über die zwi- 
schen den dortigen Mechanikern bestandenen Beziehungen. 

Im Adreßbuch der Stadt Gießen von 1868, kie auch in spateren Auaga- 
ben davon, aind die drei genannten We~kstiitten mit Wohnsitz aufge- 
führt (72); ailerdinge st immt die kJumerierung nicht mehr mit der heu- 



tigen überein. Aus der Tatsache, daß sich die Geschäfte sämtlich mit- 
ten im Stadtzentrum befanden, läßt sich schließen, daß die Werkstät- 
ten dieser Meister die üblichen Handwerksbetriebe der damaligen Zeit 
waren: Der die wichtigsten Tätigkeiten an der Drehbank, die durch 
Fußarbeit betrieben wurde, selbst ausführende Meister - dazu einer 
oder zwei, vielleicht auf kurzem Aufenthalt während der Wanderschaft 
befindliche Gesellen und die gleiche Anzahl von Lehrlingen. Durch die 
Kraft einer Dampfmaschine angetriebene Drehbänke oder Bohr- und 
Fräsmaschinen gehörten damals kaum zur Einrichtung solcher Meister- 
betriebe. Ständiger Bestandteil der auszuführenden Tätigkeiten war al- 
so das, was man heute - da uns Energie so gut wie unbeschränkt zur 
Verfügung steht (noch! - als "Knochenarbeit" bezeichnen würde. An 
einen Achtstundentag war ebensowenig noch lange nicht zu denken. 

Der Jahresbericht für 1863 des Handelsvereins in Gießen enthält Anga- 
ben über die Herstellung von mechanischen und optischen ~pparaten 
durch die dort ansässi~en Werkstätten; der Handelsverein ist der Vor- 
gänger der heutigen ~Gdustrie- und Handelskammer in Gießen (73). 
Danach bilden die hier fabrizierten Instrumente, namentlich chemische 
Waagen, Luftpumpen, Mikroskope usw . , welche als ausgezeichnete Ar- 
beiten ihren Absatz in alle Länder Europas und selbst über das Meer 
gefunden haben, einen sehr geachteten Teil des hiesigen Gewerbe- 
fleißes; und sei es deshalb natürlich, daß dieses Geschäft sehr schwung- 
haft betrieben wird. In den Jahresberichten der Industrie- und Handels- 
kammer sind in den Folgejahren in ähnlicher Weise mehrfach Notizen 
über die Wirtschaftslage der feinmechanischen Werkstätten in Gießen 
wiedergegeben. So enthält der Band für 1872 die Notiz, daß hierher 
drei Geschäfte gerechnet werden, welche sich mit der Anfertigung von 
chemischen Apparaten, namentlich chemischen Waagen und physikalischen 
Instrumenten, beschäftigen. Es wird hinzugefügt, daß ihre Fabrikate 
bekanntlich großen Ruf haben (74). 

Der Bericht für das Jahr 1874 besagt im wesentlichen das gleiche; von 
einem der Geschäfte seien der Kammer jedoch speziellere Mitteilungen 
zugegangen. Danach sei die Unmögiichkeit, genaue wissenschaftliche In- 
strumente fabrikmäßig herzustellen, der Grund dafür, daß die Quanti- 
tät der Erzeugnisse auf das Maß der Arbeitsfähigkeit des Principals, 
der persönlich mit technischen Arbeiten zu sehr überlastet wird, be- 
schränkt sei (75). Es bestehe ein beträchtlicher Mangel an gut ausge- 
bildeten, zu selbständiger Arbeit ausgebildeten Gehülfen - bedingt 
durch Versäumnisse im Ausbildungswesen früherer Zeit und somit Ur-  
sache dafür, die Betriebe nicht ausdehnen zu können; eine weitere 
Schwierigkeit resultiere aus dem verhältnismäßig hohen Arbeitslohn. 
Ohne den Namen der betreffenden Firma zu nennen, wird festgestellt, 
daß 30 % der Fabrikate im Gebiet des Deutschen Reiches, 70 % aber 
im Ausland abgesetzt werden. 

Auch der Bericht für das folgende Jahr, 1875, enthält überwiegend eine 
Wiederholung der bereits getroffenen Feststellungen. Wiederum sind 
nur von einem der Geschäfte speziellere Mitteilungen zugegangen, ver- 
mutlich von demjenigen mit der größten Bedeutung. Der Absatz gehe 
vor allem an die h6heren Lehranstalten aller Länder; die damalige all- 
gemeine Wirtschaftsflaute sei deshalb ohne Einfluß auf den Absatz (76). 
Allerdings sei es als ein wesentlicher Nachteil zu betrachten, daß im 
letzten Jahrzehnt die Lehrlinge und Gehülfen sich dem immer mehr auf- 



blühenden und materiell mehr lohnenden Fabrikwesen zugewandt hablii 
und dadurch n a ~ ~ l d  die vorhandenen Arbeitskräfte einer @ndli- 
chen und vbleaitigm Ausbildung vollständig ermangeln. 

Ob es sich bei demjenigen Unternehmen, von dem die Kammer rege11- 
mäßig detailiiertefe Informationen erhalt, um die ,Werkstatt vm CM1 Sbu- 
dinger. der nach wie vor sicherlkh bedeutendsten, ge&mbelt. -9 WOr 
erOeEiren also von der übepmtlßipn B s M u n g  vw allem des 
tenieiters. Ob denn der Grund dafür gewesen ist, da8 l h l  @W- 
dingpr im Jahre lW5, erst 81 J a h e  alt, mkUv friitt matmkm imtt 
Immerhin lag ein ePolch88 Alter nach granr; beWWttik?h flbw drnr mXar&- 

, . 

< 
iBilas üie Werkstatt von CBrl Staudinger anbetrifft, übernahm nmb shi- 
nem Tod sein Neffe Pranz von GEHREN ihre Leitung. SteuBfnger kette 
von sehren ja bereits vor einiger Zeit als Compagnoar in s e h  O%dx@ft  
aufgenommen; die Werkstatt fimierte als "Staciäin(pr & Compi." tPeb Geh- 
ren verstarb jedoch ebenfws recht friih, 1886 irn Alter wn nur 51 Ja- 
ren . 
Man muß allerdings den Eindruck gewinnen, deß seit einigen Jahren die 
Nachrichten aus GbBen sp&U&er gieworden sind. We Bedeutung, 

die Gis8rtner F-hMik in dem 50er und aQar enan- 
gen h a b ,  ist affbnbar. $ u ~ ~  - und diw nbrM aikh 
der ~ r m r  gemimten pereMkbn oder ~ $ o h a t ~  
tsn:l)lfa tiefem Urr imim mQscuen - ohne üaß aus CieLlaen 
tiken c b t i b e  vorliegen - -he kadarungen in Sstwbk- 
lung der Ferügung deiner W a a g e n  (pwesen sein, als deren F* a w  
dere Plätze darin dominierend wurden. 

7. Die Zentren der Herstellung präziser Waagen verlagern sich 

Im Jahre 1866 hatte der aus Halle a.d.Saale stammende Paul BUNGE 
(1839-1888) in Hamburg eine feinmechanische Werkstatt gegründet, in 
der er Feinwaagen einer neuen Art herstellte (78-80). Die Waageballcen 
dieser Analysenwaagen hatten eine Länge von nur etwa 13 Cm; dabei 
war die Tragkraft nicht geringer als die der langarmigen Instrumente. 
Ganz wesentlich für Bunges Konstruktion war insbesondere die Ausfüh- 
rung des Balkens selbst, nämlich ein hoch abgesteiftes gleichschenkli- 
ges Dreieck, des eine sehr große Starrheit gegenüber Durchbiegung 
gewährleistete. Die Masse des neuen Waagebalkens konnte gegenüber 
den bisher tiblichen Waagen bis auf einen Bruchteil reduziert werden. 
Die Konstruktion des Balkens führte zu einer wesentlich kürmren 
Schwingungsdauer von nur noch einigen Sekunden pro Schwingung. 
Die hohe Präzision wurde, trotz der kurzarmigen Ausftihrung, durch 
Anwendung völlig neuer Konstruktionsprinzipien erreicht, auch für die 
Justierung der Schneiden und die Aufhängung der Schalen. 



Mit seinen Waagen kam Bunge einem Bedürfnis entgegen, das vor allem 
bei den analytisch tätigen Chemikern in zumindest latenter Form vor- 
handen war: Die durch Chemie und Physik gewonnenen wissenschaft- 
lichen Erkenntnisse hatten begonnen, zur wirtschaftlichen Auswertung 
in Technik und Produktion zu fahren. Im Zeichen der heraufziehenden 
Industrialisierung begann das menschiiche Dasein schnellebiger zu wer- 
den; und nicht nur bei den Prozessen der Produktion wurde der Ter- 
minus "Zeit" langsam zum kostenbestimmenden Faktor. Die Anwender 
der analytischen Waagen in den Laboratorien nahmen die Bungesche Er- 
findung begeistert auf und sahen sich, aus der Retrospektive betrach- 
tet, von dem '"Martyrium der langen Wägezeitenl' erlöst. 

Zwar konrrto sich stellenweise der langarmige Typus noch über Jahr- 
zehnte hinweg halten; das kurxarmige Prinzip setzte sich jedoch durch. 
Den anderen Herstellern blieb nichts anderes übrig, als dieses zu über- 
nehmen, gleich ob durch Kopieren oder Variieren des Vorbildes. Derje- 
nige, dem dies am besten gelang, war  der bereits genannte Florenz 
SARTORIUS. Auf Anregung eines Doktoranden der Götthger Universi- 
tät, Friedrich FRERICHS, brachte er an dem Muster leichte Veräliderun- 
g a  an (81). Die so variierte kurzarm4ge Bunge-Waage, auf die auch Pa- 
tente erteilt wurden (82-841, wur& im spZ1teren Verlauf zur GrundIage 
für den Welterfdg des Göttinger Unternehmens. Heute indessen nimmt 
man dort die Priorität in Anspruch, vor Wer 100 Jahren die ersten 
kurprarmigen Analyaenwaagen hqestei l t  zu haben (85; 86). 

Was nun Gießen anbetrifft, ist es dort offenbar einem Teil der Herstel- 
ler nicht mehr gelungen, sich auf die inzwischen vollzogenen Verbde- 
rangen einzustellen. Wir haben ja erfahren, daß die langarmigen Waagen 
nach wie vor ihre Abnehmer gefunden haben - und dies vor ailem im 
Ausland. Ober ziemlich lange Zeit hinweg war man dort nicht bereit, 
die Vorteile des kurzarmigen Prinzips anzuerkennen; Professor DITTMAR 
in Glasgow erklärte dieses kurzweg als eine "Verirrungf1 (87). 

Die Inhaber der Gießener mechanischen Werkstätten verstarben kurz 
hintereinander. Christian Jung 1884, Christian Liebrich 1885 und Franz 
von Gehren, der Compagnon und Nachfolger von Carl Stauäinger, wie 
bereits erwähnt, im Jahre 1886. Das Gesehiift Liebrichs wurde von eei- 
ner W i l w e  verkauft und von den Gebrüdern Sehmidt an derselben Stelle, 
i m  Neuenweg 200, später in N r .  16 abgeändert, weitergeftihrt (88). In ef- 
nem 1891 erschienenen "Führer durch das Lahntal" des bereits genann- 
ten Otto BUCHNER erscheint eine Anzeige von "Liebrichls Nachfolgern 
Gebr. Schmidtn, nach der vor allem diverse Brillen und andere optische 
Instrumente angeboten werden (89) (Abb. 13). Von Instrumenten ftir 
das wissenschaftliche Laboratorium ist darin keine Rede mehr. Wir er- 
fahren, daß das Optikergeschäft später von Carl LEISLER übernommen 
worden ist und im Jahre 1941 vom Neuenweg in den Seltemweg 79 ver- 
legt wurde. Mit Frau Uthe PFAFF, der Tochter von Carl Leisler, als 
Inhaberin, besteht es noch heute (90). An die frühere Herstellung wis- 
senschaftlicher Instrumente gibt es dort jedoch keine Erinnerung mehr. 

Ganz ähnlich wie dasjenige der Liebrichschen Werkstatt dürfte das 
Schicksal des Ateliers von Christian Jung gewesen sein. Dessen "Tradi- 
tion" wurde - wenn man die Weiterführung in einem Geschäft, dessen 
sphtere Inhaber von dem eigentlichen Ursprung keine Kenntnis mehr ha- 
ben. als eine solche bezeichnen darf - zuerst in einem Optikerladen im 
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Seltersweg (Schellenberg oder Sartorius) fortgesetzt. Von Christian 
t Jung selbst scheint jede Kenntnis verloren gegangen zu sein. Die ge- 

nannten beiden Werkstätten sind also wieder in solche Unternehmen 
übergegangen, aus denen sie ursprünglich entstanden waren, in opti- 
sche Geschäfte. 

8. Wilhelm SPOERHASE und die zweite Blütezeit der Gießener Präzi- 
sion smechanik 

Die weitere Geschichte der Präzisionsmechanik in Gießen konzentriert 
sich somit auf diejenige der von Staudinger gegründeten Werkstatt. 
Nach dem Tode Franz von Gehrens ging diese in den Besitz des in 
Marburg geborenen Wilhelm SPOERHASE ( 1860- 1909) über. Der Vater 
von Spoerhase war Uhrmacher in Marburg gewesen; er  selbst hatte ei- 
ne Lehre als Mechaniker absolviert (911, vielleicht bei einem der für 
die Marburger Institute tätigen Instrumentenmacher . Vermutiich war 
von Gehren bereits zur Herstellung kurzarmiger Waagen übergegangen. 
Durch Spoerhase wurde deren Bau, unter Entwiiklung eigener Kon- 
struktionen. weiter intensiviert, während die Fertigung der langarmi- 
gen Instrumente bereits im Verlauf der 90er Jahre weitestgehend ein- 
geschränkt wurde. 

Der Verlauf der bisher von uns gegebenen Darstellung der Geschichte 
der Gießener feinmechanischen Werkstätten ist dadurch *kennzeichnet. 
daß zwar für einen Teil davon gesicherte ~eilinformatiork vorliegen. . 
Oft genug sind jedoch Lücken vorhanden, für die dann versucht wur- 
de, durch Analogieschlüsse Verbindungslinien zu den als sicher gel- 
tenden Tatsachen herzustellen. Immer wieder war es erforderlich, Vo- 
kabeln wie "wahrscheinlich", "'vermutlich1', '"offenbar1' und ähnliche zu 
verwenden. Für die Zeit nach der Jahrhundertwende werden jedoch die 
Informationen langsam dichter. So iiesrt uns aus dem Jahre 1908 die er- - 
ste vollständig imV0riginal erhaltene '"Preisliste über Anaiysenwaagen, 
Probierwaatren und Gewichte'' von W. S~oerhase vorm. C. Staudinper b 
Co. vor. D-- Gründungsdatum wird darin fälschlich - wie durch die 

i 
jetzt geführten Recherchen gesichert ist - nicht fiir das Jahr 1842, 

1, sondern für 1848 angegcbcn (Abb. 14) (92). 

Nachzutragen ist, daß Spoerhase bereits Anfang der 90er Jahre seine 
Werkstatt, für die der Raum im Stadtinneren zu eng geworden war, an 
den damaligen Stadtrand, in die Steinstraße 39, verlegt und sie dort 
zu dem ausgebaut hat, was man damals als eine kleine Fabrik bezeich- 
nete (Abb. 15). Es darf angenommen werden, daß er  sich darin die 
Vorteile der durch umgewandelte chemische Energie gewomenen Maschi- 
nenkraft zunutze gemacht hat, um dadurch einen Teil der immer noch in 
beträchtlichem Umfang erforderlichen menschlichen Arbeitskraft einzu- 
sparen. Die beiden Aufnahmen (Abb. 16 U. 17). die vermutlich um et- 
wa 1910 hergestellt worden sind, mögen den zu Beginn dieses Jahrhun- 
derts erreichten Entwicklungsstand wiedergeben. Aus dem Gruppenbild, 
anscheinend im Hof aufgenommen, geht hervor, daß, wie bereits in 
den Jahrzehnten vorher, nicht nur Waagen hergesteilt wurden, son- 

I dern auoh Meßinstrumente anderer Art. Wir erkennen die sogenannten 
Baumkluppen, eine Art Schieblehre zur Dickenmessung der Bäume, um 
so das Festvolumen an Holz feststellen zu können. Wir gewinnen aus 



den Aufnahmen außerdem einen Eindruck über die Größe und die 
Struktur der damaligen Belegschaft. 

Der genannte, 64 Seiten starke Katalog von 1908 enthält eine ziemlich 
große Anzahl von durch Xylographie hergestellten Abbildungen von vor 
allem kurzarmigen Analysenwaagen. Die besonders hochwertigen davon 
sind zusätzlich mit vergrößernden optischen Instrumenten versehen, 
um dadurch eine verbesserte Ablesung des Zeigerausschlags der 
schwingenden Waage zu erreichen. Auch die Sorgfalt und Eleganz in 
der Ausführung erhöht den Preis der Waage. Neben Desanders 
schön gearbeiteten Waagen in der "traditionellen" langarmigen Bauart 
(Abb. 18) - vorgesehen für feinste physikaiische Wagungen von Masse- 
normalen von l kg mit einer Genauigkeit von 0,01 mg, also im Verhält- 
nis 1: 108 auflösend - sowie chemisch-technologischen "PrBzisionswaagenW 
und feinsten Gewichtsstücken finden sich im Katalog zwei für Spoerhase 
typische Sonderkonstruktionen , die Probierwaage und die "Einwiege- 
waage" nach F.Mach. 

Probierwaagen werden verwendet zur Ausfiihrung der "Probierkunst" , 
auch als Dokimasie bezeichnet, die Bestimmung des Edelmetallgehaltes 
von Erzen auf trockenem Wege. Dazu wird die zu untersuchende Probe 
mit zugesetztem metallischem Blei umgesetzt; das Edelmetall wird dabei 
von dem geschmolzenen Blei aufgenommen. Man trennt dann den so ge- 
wonnenen "BleikÖnigw ab und unterwirft diesen der "Treibarbeit", der 
Kupellation. Dabei wird das Blei zu Bleiglätte oxydiert, das durch seit- 
liche Rinnen abfiießt oder zum Teil verdampft. Zurück bleibt der "Sil- 
berblick", ein Kügelchen aus Edelmetall. dessen Masse schließlich an 
der Waage des Probierers festgestellt wird. - Die Probierkunst ist be- 
reits aus dem Mittelalter Überkommen (93;94) ; es ist berechtigt, sie 
als den eigentlichen Ursprung der analytischen Chemie zu betrachten. 
Und so war die zum Probieren der Erze hergestellte Waage ausgezeich- 
net geeignet zur Bestimmung recht kleiner Massen. Im 18. Jahrhundert 
wurde die Probierwaage so gut wie zu einem Synonym für die "chemi- 
sche Waage". Später ist ja aus der Probierwaage - hier jedoch aus ei- 
ner Sonderkonstruktion von Paul Bunge in Hamburg - die Mikrowaage 
der organischen Mikmalytiker hervorgegangen. Die von der Spoerha- 
se-Werkstatt gefertigten Probierwaagen waren, wie es für diese Instru- 
mente üblich war, bei einer Empfindlichkeit von 0.01 mg für eine 
Höchstbelastung von zwei oder fünf Gramm eingerichtet. Diese ausge- 
reifte Konstruktion wurde verbreitet in den Speziallaboratorien zur Aus- 
führung von Erzanalysen eingesetzt (Abb. 19a U. 1%). 

Die in immer größer werdenden Serien zu erstellenden Routineanalysen 
- vor ailem der Maßanalvse, saäter auch von Analvsen RaCh o~tisch- 
spektralen Verfahren - machten eine große ~nzahl- von ~ l n w & ~ n  er- 
forderlich. Dazu konstruierte F.MACH , Leiter der landwirtschaftiichen 
Versuchsstation in Marburg (also nicht zu verwechseln mit dem bekann- 
ten österreichischen Physiker und Philosophen Ernst MACH) eine spe- 
zielle Einwiegewaage (95;96). Die Machsche Waage ist mit einem asymme- 
trischen Waagebalken im Verhältnis 1: 10 ausgestattet ( Abb . 20a). Der 
kürzere Hebelarm, an dem die gegenüber der Lastschale lOfach schwe- 
rere Gewichtsschale angreift, ist der Gewichtearm der Waage, der I&- 
gere der Lastarm. Es handelt sich also um eine Dezimalwaage, allerdings 
in Umkehrung der Anordnung der Üblichen Dezimalwaage, bei der ja 
die aufgelegten Gewichtsstücke nur den zehnten Teil der zu bestimmen- 



den Masse ausmachen. Legt man auf diese "umgekehrte Dezimalwaa~e" 
beispielsweise ein Gewichtsstfick von einem Gramm auf, so entspriokt 
dies einer zu bestimmenden Last von 100 Milligramm. Da die letzten De- 
kaden des Wägeergebnimes - wie an der 'klawaischen" Analygenwmge 
allgemein üblich - im Neigungsbereich der Waage ermittelt wurden, er- 
spart man sich dadurch sowohl die Benutzung deF meist nur mit 
Schwierigkeiten zu handhabenden kleinen GewiditssMckchen iin unte- 
ren Miliigrammbereich wie auch die Verwendung der ReiterVerschiebung. 
In Verbindung mit weiteren Vorrichtungen - einer Tarierung für km- 
stente Efnwaagen und einer speziellen Arretierung - ist man so Instand- 
gesetzt, k h e h w a a g e n  recht schnell ausfuhren zu k6nnen. Bemdem 
vorteilhaft %hw der sehr g.llnstige Preis der Waage, der nur etwa ein 
Drittel Uesjeaigen der damaiigen Analysenwaagen ausmechte. Meist wur- 
de die Bclach8che Waage in einer Variante hergestellt, bei der d e ~  W e e -  
gebalken um 90° gegentiber der "normalenn Anordnung gedmht ist. Sie 
konnte somit giedchermaßen durch Links- wie auch durch RechtAbder 
bedient werden (Abb. 2Ob). 

Wilhelm Spoerhase war es also gelungen, den vollsUindigen Ansclituß an 
die technische Entwicklung im Feinwaagenbau wieder herzusteilen und 
die G i e f ) e w  Präzisionsmechanik zu neuer BlUte zu ehren. Die in der 
genannten FreWste vwi 1908 aufgeführten duszefchnungen deiien ei- 
nen deutlich8n Bewafe dafür dar. Insbesondere konnte der traditionell 
gro6e Ausiandmarkt erhalten und weiter ausgebaut werden. Wtr er*- 
hen dies aus mhremn Katalogen der Arthur H. THOMAS Compang, 
Philadelphia, wekhe als Import- und VertriebsgeseUmhaft %beFwfegend 
mich8 Waagen im Angsbot hatte, welche in GieSen hergestellt wurden, 
Sfinem Kat- eIlesa~ Gesellschaft aus dem Jahre 1904, von dem das 
Tfteiblgtt Abb. 21 dargestellt ist, ist eine Liste von Abnehmern bei- 
getagt, bei denen zur voiisten Zufriedenheit diese Waagen eingemtzt 
sitid. Ee sind darin Inetitute von 30 US-Udverltiitea, eine Grdsahl 
technfscher Sohubnr Colleges und Fachschulen so* Lebamtorien der 
US-Regierung aufgemhrt (97). In dem 1914 erschi~nenen, Wtzt umfang- 
reiche~ gewodenen Katctbg der Thomas-Company ist zu lesen, daiß 
sich an dgn gr6ße~en Universitäten bis zu 75 in G.ie&m herrpe9tellte 
Analysenwaagen in ständiger Benutzung befinden (98). Auch in an&- 
ren Lhdern, z .B. in England, waren ja, wie wir wissen, die SpoerBa- 
se-Waagen weit verbreitet. 

Indesstan wurde Wilhelm Spoerhase ziemlich früh kränklich. Seine drei 
Söhne waren noch zu jung, als da8 einer von ihnen seine Nachfolge hät- 
te antreten kennen. Er muSte deshalb im Jahre 1908 die kleine Fabrik 
verkaufen und verstarb bald danach. gerade 48 Jahre alt. Das Poptrait 
(Ahb. 22) zeigt Wiihelm Spoerhase in seinen letcten Lebensjahren. 

9. Gotthold HEMPEL und die weitere Entwicklung der Präzisionsme- 
chanik in Gießen . . 

Der neue Firmeninhaber wurde Gotthold HEMPEL ( 1870- 1957), damals 
Mechaniker an der psychiatrischen Universitätsklinik In Gießen. Hempel 
wurde in Jena geboren und erhielt eine Ausbildung zum Feinmechaniker 
in den dortigen weltbekannten optischen und mechanischen Werkstkitten 
von Carl ZEISS. Die nicht allzu große Entfernung zwischen Jena und 



Gießen mag für Hempel maßgeblich gewesen sein, die genannte Stelle 
anzunehmen. Auch in früheren Jahren waren, wie wir vernommen ha- 
ben, qualifizierte Mechaniker in Gießen bereits recht knapp gewesen. 
Schon während seiner Zeit als Institutamechaniker hatte sich Hempel 
mit der Verwirklichung eigener konstruktiver Ideen befaßt, wovon ei- 
ne umfangreiche Publikation aus dem Jahre 1905 über die Konstruktion 
automatisch registrierender Instrumente Zeugnis ablegt (99). 

W i r  dürfen davon ausgehen, daß es Hempel gelungen ist, den Ruf der 
Gießener aaPsionsmechanik nicht nur zu bewahren, sondern sogar 
weiter auszubauen; inzwischen waren ja andere Waagenhersteller, vor 
allem in Göttingen und in Hamburg, ebenfalls zu überregionaler Bedeu- 
tung gelangt. Durch den 1. Weltkrieg wurden jedoch die bestehenden 
Auslandsverbindungen zuerst einmal abgerissen; während der Kriegs- 
Zeit mußten zum Teil sogenannte kriegmichtige Arbeiten ausgeführt 
werden. Nach Kriegsende konnten in mtihevoiler Aufbauarbeit die frü- 
her bestandenen Kontakte zu den ausländischen Abnehmern zumindest 
teilweise wieder anaeknüvft werden. wozu die Initiativen der früheren 
~uslandsvertretungen whntlich beitrugen. Während der Kriegsjahre 
war dort das Ausbleiben der qualitativ hochwertigen Erzeugnisse aus 
den deutschen Werkstätten als-recht unangenehmempfund6 worden. 60 
konnte die unverändert unter der Leitung Hempels stehende kleine 
Gießener Waaaenfabrik, die nach wie vor als "Wilhelm Svoerhase vorm. 
Carl staudin&rv firmierte, trotz der schlechten ~edingÜngen der 
Nachkriegszeit - der Inflation, der Wirtschaftsflaute und der Arbeits- 
losigkeit -- ihren Marktanteil halten. Sie hatte dies vor allem ihrer an- 
erkannten Qualitätsarbeit und ihren bekannten Spezialerzeugnissen zu 
verdanken. 

Währenddessen bemühte man sich in den einzelnen Werkstätten, die tech- 
nische Entwicklung der wissenschaftlichen Waage voranzutreiben. Es 
kam darauf an, die - nach Einführung der kurzarmigen Waage - bereits 
beträchtlich reduzierte Wägezeit weiter zu verringern und den Wägevor- 
gang selbst angenehmer und bequemer zu gestalten. Denn gerade für 
den weniger Geübten - in den Laboratorien ging man ja äam aber, 
anstelle der experimentell selbst tätigen Chemiker angelernte Hilfskräf- 
te einzusetzen, die jedoch mit den physikalischen Grundlagen des Wäge- 
Vorgangs weniger vertraut waren - war das Arbeiten an der ungedämpft 
schwingenden Waage eine nach wie vor recht mühevolle Tätigkeit, zu 
der es einiger Geschicklichkeit und Ausdauer bedurfte. Man strebte 
deshalb danach, das Wagen noch schneller, noch sicherer, noch be- 
quemer zu machen. Dementsprechende Verbesserungen suchte man zu 
erreichen unter Anwendung folgender konstruktiver Maßnahmen: 
1. Sahneiles Abbremsen der Balkenechwingung durch Einbau einer 

Dhpf'ung; ' 
2. Ersetzen der Ablesung an der Skala der schwingenden Waage durch 

Anwendung projizierender optischer Instrumente; 
3. Umgehen der manuellen Betätigung der Gewichtsstücke wie auch der 

Verwendung; der Reiterverachiebung durch Mechanisierung der Ge- 
wichtsauflage. 

Zu dieser Entwicklung hat die unter der Leitung von G.Hempe1 stehen- 
de Spoerhase-Werkstatt ganz wesentliche Beiträge geleistet ( 100). An- 
fang der 30er Jahre wurde die Fachwelt überrascht durch äie Erfin- 
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dung der halbatil$a~~ttischen ßewichtsauflage über Dregknopf und M&- 
kenwelie. Dqrcfi tWetren &es fn B6he der Bodenplatte der W-. tim- 
geb-lten wwr&e, über ein zweifaches &@gelg&&ebe, 
eine in Wohe defi WSag&m&ens montierte Weiie fn Riotatiqm rrplidia eQe- 
ne Ach%e.warwtrt. Zbes~VFeM war mit  locken besetzt, ~~ 
Erheb-, Bie ala S~eue~oqpme für die aus mrtikai gehgh&-tea h g -  
aewicMen biestebmaS Osarichtsauflags dienten: Ms Wggawhbbte bdW- 
Zen dch an dem einen Ende um ein& Drshpunkt bew@(gicasr Heb1 di- 
rekt über einem raft deni Gehänge der Wm$% veebuadetfQa il'r-; 
das andere Ende dimer Hebei stand gegenüber &F NwWnweile. Beb 
Betatigen des D~ehlsnapfes wurde durch den jeweib anstehenden N.012ken 
dieses Ende des Hebels nach oben gedrückt, so da8 dag andere sich 
absenken mußte. Dabei wurde Binge der Mnggewkhte auf den Träger 
auf-. Durch eine sinnreiche Kaaibinatbn &SBT Ringgewichte 
 eichte es aus, da6 für j e d s  eine Dekade nur vier daarosi e m ü e h  
waren, ewai Beispiel mit zweimal 10, je einnaal20 m d  50 Milltgr-aaam. 
FühF%e man M e c h e u s  als kon&entrisc;h g&agwb D D p p e i ~  
aus, so kan t e  &mit die smnueiie Gewiehtsaufbge ftkr @eich H: W- 
kr#len ersetzt weden, PiiP dbe - "&uclxgmumem vem 
10 bis gSQ mg; die Gesamtaufiage konnte dann direkt an dew am 
Schaltknopf befindlichen Einteilung abgelesen werden (Abb . 23). 

KbnMrdept wurde diese fortan als mechanische BruchgmmauFlaga be- 
zeichnete Ycw&c?htung von WIlheIm WEIL (1893-19763, der im M i r e  
1W.- etwa oua, Zeitpunkt der O b e r n a h m  der Bpoefhwe-Werbtatt da& - ab Mee-zleh-g in diese ein@treten war.  DIIrsk sehe 

(Abh. 24). 

In einem 1933 herausgebrachten Katalog (101) rangiert die neue Wagge, 
die mBarde9i esit e ine  am Zefger mgebrauhten Luft- 
war, an S W e .  Amxmten entspadwk &e in dieasria. 
(pefühPZen Mmh11e clean damaligen Stand der Teohdk, wie 
m d e m  Hqmt- ebenfalb ikblkh war. 1&1 fEbrigen Mt den %In- 
druck, daS zum dmmiigen Zettpuqkt iifs BntwkMmg der Ftulnwmge, 
von wen abgeimbm, ge&eniii,ei. &W Wt wq dle Jahlc 
hun ellm groSen FortmMlte m t  W; EU er%mem 
M~irczWhhen Teil stimmen die llderhWe der in der Spmrhaes-PreWste 
W 33 PSgeb1fcEeten Waagenmodeiie mit  denjenigen des Katalogs ,von 19g& 
abereh. 

In äen jetzt folgenden Jahren begann sich indewn die EntwickIung zu 
bes-. Luf'aIlm~funa und o~äsche Proiektion - beiüe in d&n 
- e h  min61kr.de wine~-ii 19. ~ahrhundert i- P-& - 
setzten Bfnh mrbmitet durch. Und dann wurds, nachdem die.'Vgwt@e 
üer Weilachen KaiatruktiQni von den anderen Hsrateüern d e m  mhM 
erkannt uaden o p l r s n ,  die iseafrantwhe Qerrich$Bau&age aus -es isBieop '~  

+ &-W n@a in * .  
Vota"iaa w~aentihh - 

gsr herstellbarer F m .  Wihnnd du Original bequ6m in TischWhs Wen: , '4 



I bar war, brachte die Konkurrenz den Schaltknopf der ansonsten glei- 
chen Vorrichtung genau in Höhe der Gewichtsauflage an und ersparte 
sich dadurch die konstruktiv aufwendige Obertragung mittels Kegel- 

5 zahnrääern , gestaltete dadurch jedoch die Manipulation weniger bedie- 
nungsfreundlich. Durch die Kombination der neuen Bruchgreinmaufiage 

I 
mit Dämpfung und optischer Projektion erhielt man somit das, was man 
damals %U Recht als "Schnellwaage" bezeichnen durfte. Die Gewichts- 
aufiage über Drehknopf und Nockenwelle bewährte sich so gut, daß 
man sie später nicht nur für die Bruchgramme allein, sondern auch far 
die ganzen Grammgewichte verwendete, so daß keine manuelle Zulage 

P der einzelnen Gewichtsstücke mehr erforderlich war. 

I 
1 Unter der Leitung von Hempel ging die Spoerhase-Werkstatt im Zeichen 

I 
der allgemein verbesserten Konjunktur erneut einer erfolgreichen Tä- 
tigkeit entgegen- Durch weitere Verbesserungen gelang es Hempel, die 
Firma auf ihrer beachtlichen Höhe zu halten. Jedoch wurden die müh- 

F sam wieder angeknüpften Verbindungen zu den Märkten des Auslandes 
durch den Beginn des 2. Weltkrieges erneut zerrissen; wie ehemals war 
der größte Teil der Produktion exportiert worden. In den Kriegsjahren 
waren es wiederum andere Erzeugnisse als Waagen, die hergestellt wer- 
den mußten. 

i Gegen Ende des 2. Weltkrieges wurde schließlich die kleine Fabrik in 
der Steinstraße von einer vernichtenden Katastrophe betroffen: Die 

b Geschäftsräume sowie die maschinellen Einrichtungen wurden dureh 
1 einen Bombenangriff völlig zerstört. Durch diesen Totalschaden fielen 

F sämtliche schriftlichen Unterlagen, die bis dahin aus der Anfangszeit 
des Unternehmens erhalten geblieben waren, der Vernichtung anheim. 

t 
Sicherlich wäre es heute wesentlich weniger problematisch, eine höhe- 
ren Anforderungen gerecht werdende Darstellung der Geschichte der 
Präzisionsmechanik in Gießen vorzulegen, wenn diese Dokumente erhal- 

E ten geblieben wären. 

10. Friedrich HOLLER und das erneute Aufblühen der Waagentech- 
nologie in Gießen in der Zeit nach dem 2. Weltkrieg 

Aus dem Nichts heraus begann Hempel, die alten Geschäftsverbindungen 
wieder herzustellen. Unter Mithilfe von Meister Weil versuchte er ,  einen 
behelfsmäßigen Werkstattbetrieb wieder in Gang zu setzen - allerdings 
im wesentlichen auf Reparaturen instandsetzungsbedilrfti@r Instrumente 
beschränkt. Er mußte jedoch erkennen, daß es ihm durch sein vorge- 
rücktes Alter nicht mehr möglich war, den Neuaufbau weiterzuführen. 
Da sein einziger Sohn bereits im ersten Weltkrieg gefalien war, mußte 
er das, was von dem Unternehmen übrig geblieben war - es war nicht 
viel mehr als der geschichtsträchtige Name und die technischen Kennt- 
nisse einiger Mitarbeiter -,in andere Hände Übergeben. 1949 ging die 
Firma Spoerhase in den Besitz des 1891 in Gießen geborenen Friedrich 
HOLLER über. 

Holler hatte bei der Firma Wiihelm Schmidt eine Lehre als Feinmechani- 
ker absolviert. Dieser Betrieb war auf die Herstellung von Apparaten 
fiir medizinische Institute spezialisiert gewesen. Später war Holler bei 
E.LEITZ in dem benachbarten Wetzlar tätig und legte 1921 seine Meister- 



er im J-ahre 1926 einen eigenen kleinen Betrieb, in welchem vornehmlich 
medizinische Geräte hergestellt wurden. Im späteren Verlauf wurden 
auch Unteraufträge für LEITZ ausgeführt, insbesondere Kreuztische 
für Mikroskope. Nach dem letzten Krieg trennte sich Holler von seinem 
Teilhaber; er konnte dann das Grundstück Schottstraße 2-4, in welchem 
er bisher den Betrieb auf Pachtbasis geführt hatte, durch Kauf in ei- 
genen Besitz überführen. 

Zur Ubernahme der renommierten Spoerhase-Werkstatt brachte Holler 
somit ausgezeichnete Voraussetzungen mit. Erst durch den von ihm rea- 
lisierten Ausbau wurde die Spoerhase-Werkstatt zu dem, was man als 
Fabrik bezeichnen kann. E r  schaffte einen neuen Maschinenpark an, 
durch dessen Vorhandensein es möglich war, modernere Fertigungsme- 
thoden einzuführen. Die erzeugten Waagen waren zuerst von prinzipiell 
gleicher Art, wie sie es vorher unter der Leitung von Hempel gewesen 
waren; dieser unterstützte Holler tatkräftig beim Wiederaufbau durch 
Ubermittlung wertvoller Erfahrungen. Die in neuen Preislisten angebo- 
tenen Instrumente (102) wurden nun in einer Art Baukastensystem her- 
gestellt, beginnend mit der "Nr. 1". der frei schwingenden kurzarmi- 
gen Analysenwaage "nach alter Art". Darauf bauten sich die Modelle 
der gehobenen Preisklasse auf, ausgestattet mit den zusätzlich einge- 
bauten Luftdämpfungsglocken sowie einer speziell entwickelten Projek- 
tionsvorrichtung. bis hin zu der inzwischen zum Standard gewordenen. 
schnell arbeitenden gedämpften Waage mit mechanischer Gewichtsauflage. 
Hochempfindliche Halbmikro- und Mikrowaagen, die bewährten Probier- 
Waagen, die nach wie vor gefragte Einwiegewaage nach Mach und einige 
Sonderkonstruktionen rundeten die Modellpalette ab. 

Indessen begann sich abzuzeichnen, daß die Entwicklung der Wägetech- 
nik in ein neues Stadium eintreten werde, nämlich durch eine noch 
weitergehende Mechanisierung und Automatisierung - wie ja der Ablauf 
der gesamten technischen Evolution in den letzten Jahrzehnten durch 
diese Tendenzen gekennzeichnet ist. Nun ist der Fortschritt in der Wä- 
getechnik in den ersten beiden Jahrzehnten der Nachkriegszeit vor al- 
lem gekennzeichnet durch die Einführung der Substitutionswägung '- 
ein Wägeverfahren, bei dem einige systembedingte Fehlermöglichkeiten 
der allgemein ausgeführten 'lKompensationswägung'l an der Dreischnei- 
denwaage eliminiert werden ( 103 ; 104). Die speziell zum Wägen nach die- 
sem Verfahren eingerichtete Substitutions-Zweischneidenwaage, die mit 
nur einer Waagschale ausgestattet ist, steht unter ständiger konstanter 
Höchstbelastung; in der Nullstellung sind alle GewichtsstUcke auf ihrer 
Halterung im Eingriff. Wird nun die Waagschale mit der zu wägenden 
Masse belastet, wird es, um die Waage wieder ins Gleichgewicht zu brin- 
gen, erforderlich, das System durch Abheben des entsprechenden An- 
teils von Gewichtsstücken zu entlasten. 

Die Durchsetzung der Substitutionswägung ist untrennbar mit dem Na- 
men des Schweizers Erhard METTLER (geb. 1917) verbunden, der 1945 
in Küsnacht bei Zürich ein eigenes Unternehmen zur Herstellung von 
Apparaten für das Laboratorium gegründet hatte. Wenn man zeitweise 
den Eindruck gewinnen mußte, daß die Substitutionswägung em völlig 
neues Verfahren sei, läßt sich zeigen, daß sie bereits eine recht lange 
Geschichte hinter sich hat (105). Bei den Herstellern der traditionellen 
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(Abb. 26). Die grsten Exemplare der Waage "Nr. 10" wurden im 
Herbst 1950 ausgeliefert (108). Allerdings konnte sich, wegen stati- 
scher Aufladungen, der giasartige Kunststoff nicht bewähren, so da0 
die Waage umkonstruiert werden mußte. Sie wurde der im Metali-Ge- 
häuse befindlichen Mettler-Waage, die jetzt verbreitet auf dem deut- 
schen Markt vorzudringen begann, äußerlich angepaßt und ab Früh- 
jahr 1952 in dieser Form angeboten (Abb. 27). 

In dem jetzigen Domizii in der Schottstraße 2 firhrte Holler (Abb. B )  
die Analysenwaamnfabrik W. Spoerhase vorm. C. Staudinmr neuen Er- 
folgen ektgeets-; gegenüber den beengt gewordenen ~aÜdchkeiten in 
äer StdnstraBe konnte eine beträchtliche Ausweitung vomenommen 
werden. Nach wie vor war Wilhelm Weil die fiir aiie khnikhen Fragen 
vemntworüiche Kraft. Aber nicht nur Waagen wurden hergestellt. Der 
Kontakt Hdiers zu LEITZ in Wetzlar wurde durch Zulieferung feinme- 
chanischer Bauteile aufrechterhalten. Auch die Schreinerei, die, eben- 
faiis wie die mechanische Werkstatt, eine jederzeit hervorragende 
"Maßarbeitn lieferte, konnte durch Annahme von Fremdaufträgen bes- 
ser ausgeiastet werden. Betrachten wi r  die Zusammensetzung der Beleg- 
schaft, so hat diese gegentiber der kleinen Meisterwerkstatt von Carl 
Staudinger eine recht beachtiiche Große gewonnen, insbesondere wenn 
berücksichtigt wird, daß sthdig qualifizierte Spedaiieistungen er- 
bracht werden mußten. Aiiein in der Waagenproduktion waren etwa 40 
Mitarbeiter beschiifägt, davon 25 Feinmechaniker - nach wie vor be- 
stand die Feinwaagenhersteilung zu einem betFächtlichen Anteil aus 
echter Handarbeit - 3 Justierer, einige Angestellte sowie Hilfskräfte 
und Lehrlinge. 

11. Neue Dimensionen der Präzisionsmechanik in Gießen 

Mit zunehmendem Alter mußte Holler sich schließlich mit dem Gedanken 
vertraut machen, den von ihm mit großer Energie neu aufgebauten Be- 
trieb abzugeben. E r  selbst hatte, wie die vorhergehenden Inhaber eben- 
falls, keinen männlichen Erben, der diesen hätte übernehmen können. 
Nachdem ihm das Angebot eines bekannten deutschen Herstellers von 
Analysenwaagen als völlig undiskutabel erscheinen mußte, entschloß 
er sich 1957, an Erhard METTLER, den Gründer und Alleininhaber 
der in schneller Expansion befindlichen weltumspannenden Präzisions- 
waagenfabrik aus der Schweiz, zu verkaufen. Für Mettler kam es, aus 
wirtschaftlichen Gründen, ganz wesentlich darauf an, innerhalb der 
Grenzen der Europäischen Gemeinschaft (EG),  der sein eigenes Land 
nicht angehörte, produzieren zu können und dazu einen gut ausgebil- 
deten Stamm von Fachkräften zur Verfügung zu haben. 

Innerhalb ziemlich kurzer Zeit wurde auf die Herstellung der eigenen 
erfolgreichen Modelle, der Analysenwaage B5 und später der Waagen 
der H-Serie (Abb . 29) sowie der sogenannten Präzisionswaagen in 
oberschaliger Bauart, der K-Waagen-Serie , umgestellt. Alles, was an 
die jetzt als unmodern und völlig Überholt geltenden Waagen vom tra- 
ditionellen Typus erinnerte, wurde eliminiert; alle diesbezüglichen 
schriftlichen Unterlagen wurden gleichfalls vernichtet. Nach offizieller 
Mitteiiung besteht '%ein Archiv dieser Art" (109). Unterdes wurde mit 
der Planung eines außerhalb neu zu errichtenden Betriebsgeländes be- 



gonnen; das jetzt inmitten der Stadt liegende Fabrikgebäude genügte 
den Anfoeerungen eines modernen, expandierenden Unternehmens 
nicht mehr. Und bald darauf konnten im Norden der Stadt, im Ocker- 
weg, "mitten auf der grünen Wiesew, neue Produktionsräume bezogen 
werden. 

Ab 1957, dem Jahr des Verkaufs durch Holler, führte das unter neuer 
Leitung stehende Unternehmen zuerst den Namen "Spoerhase KGw; 
nach au6em:schien also alles beim alten geblieben zu sein. Im Jahre 
1959 wurde in "Mettler-Waagen Spoerhase AGw neu Brmfert. Einige Jah- 
re spffter, 1968, wurde schließlich der Firmenname in "Mettler-Waagen 
GmbH, Gießenn. umgeändert ( 110). Seitdem ist also der traditionsrei- 
che Name SPOERHASE, der damals noch für die älteste deutsche, 1842 
gegründete Waagenfabrik stand, aus dem Firmenregister verschwunden. 
Die Erinnerung an Carl STAUDINGER, den Mechanicus aus der Zeit 
Liebige , war ja vorher bereits weitgehend ausgelöscht worden. 

Inzwischen ist mit einer nahezu sich überstürzenden Geschwindigkeit in 
den letzten Jahren die Entwicklung im Waagenbau weitergegangen. Die 
Elektronik. die ja bereits in weite Bereiche der Erzeugung technischer 
Güter eingedrungen ist, hat vor der Waage des Wissenschaftlers nicht 
Halt gemacht. Anstelle der Substitutions- und der Kompensationswff- 
gung, also dem Vergleich der Gewichtskraft der zu wHgenden Masse 
mit derjenigen van Gewichtsstücken, ist die elektro-mechanische Kraft- 
kompensation getreten. Elektronische Bauteile steuern den Meßvmgang 
und zeigen das Ergebnis in digitaler Form an. Auch wenn in der soge- 
nannten nelektronischenn Waage mechanische Elemente noch immer das 
eigentliche Herzstück bilden, bleibt dem Wagenden kaum eine Erinne- 
rung daran, mit welchen Mühen zu früheren Zeiten der Wffgevorgang 
an der rein mechanischen Waage verbunden gewesen ist. 

Und so werden heute, wie eh und je, in Gießen mechanische Präzisions- 
teile gefertigt; daraus hergestellte Präzisionswaagen gehen von hier 
aus, wie zur Zeit vor 100 Jahren und vorher, in die wissenschaftlichen 
Laboratorien nicht nur in Deutschland, aondern auch in viele Länder 
über die Grenzen und die Meere hinweg. 

12. Schlußbemerkungen 

Mt diesem aus einzeln zusammengetragenen Informationen erstellten Be- 
richt wird nicht der Anspruch erhoben, eine abgeschlossene Dokumenta- 
tim über die Geschichte der Prtizisionsmechanik in Gießen geliefert zu 
haben. Dazu ist der Charakter eines großen Teils der wiedergegebenen 
Mitteilungen zu sehr bruchstückartig. Die hier vurgelegte Arbeit ist ja, 
um in der Sprache des Chemikers zu sprechen, gewissermaibn als "Ne- 
benprodukt'' i m  Rahmen einer Gesamtbetrachtung Über die Geschichte 
der wissenschaftlichen Waage entstanden. 

Indessen ist das Risiko, da6 ein beträchtlicher Teil der Gießen betref- 
fenden Untersuchungsergebnisse als endgültig verloren zu betrachten 
sein miißte, als recht groß anzusehen, wenn nicht versucht worden WH- 
re, sie in dieser Form zusammenzufassen. Vielleicht wird wieder einmal 
eine geschichtsbewußtere Zeit als die heutige kommen, in der das 'Inter- 



esse an der hier vorgestellten Prdb1emata mehr gefragt ist als jetzt. 
So milchte der verfasser es für richtig halten, ohne zusätzliche-Arbeit 
in umfassende Recherchen zu investieren, den derzeitigen Stand der 
Erkenntnis zur Diskussion zu steilen. 

Sollten dann später einmal tiefergehende Kenntnisse Über die Entwick- 
lung der handwerklich-mechanischen Kunst in Gießen wünschenswert 
sein, werden Unterlagen in den Archiven des Gießener Anzeigers, der 
Industrie- und Handelskammer Gießen, des Gießener Stadtarchivs und 
an vielleicht noch anderen Stellen darauf harren, an das Tageslicht be- 
fördert zu werden. Dabei wird man sich bewußt sein müssen, daß- eine 
vollständige Darstellung der Geschichte in einem Teilbereich nicht mög- 
lich ist, ohne die Zusammenhänge im größeren Rahmen zu berücksich- 
tigen. Dazu gehören, was Gießen anbetrifft, die stets engen Wechsel- 
beziehungen zur optischen und mechanischen Industrie im benachbarten 
Wetzlar; für diese liegt jedoch bereits ein zusammenfassender Bericht 
vor. (111). 

Der Dank des Verfassers gilt Frau Eva Spoerhase und Frau Paula 
Spoerhase in Gießen und Frau Margrit Spoerhase in Hamburg, Enkelin- 
nen von Wilhelm Spoerhase bzw. heutigen Trägerinnen dieses Namens, 
und Herrn Professor Hansjürgen Staudinger in Freiburg i.Br. für die 
in freundlicher Weise mitgeteilten Informationen. Die vom Gießener Stadt- 
archiv, von der Industrie- und Handelskammer Gießen und der Ge- 
schäftsleitung der Mettler-Waagen GmbH Gießen erhaltenen Auskünfte 
haben wesentlich dazu geholfen, die Kenntnisse um die Entwicklung 
der Präzisionsmechanik in Gießen zu vervdlständigen. Das Entgegen- 
kommen der Universitätsbibliothek Gießen, die Jahresbände des Anzei- 
geblattes der Stadt Gießen an die Stadtbibliothek zu Mainz zu Überstel- 
len, um dort deren Durchsicht vornehmen zu können. hat zur Erleich- 
terung der Arbeit des Verfassers beigetragen. Die Erlaubnis des Vor- 
standes der Gesellschaft LIEBIG-Museum e .V. Gießen ermöglichte es, 
photographische Aufnahmen einiger historischer Präzisionswaagen des 
LIEBIG-Museums herzustellen. 

Seinen besonderen Dank stattet der Verfasser dem inzwischen verstor- 
benen Betriebsmeister der alten Spoerhase-Waagenfabrik, Wilhelm Weil, 
und ihrem letzten Inhaber, Friedrich Holler, ab; der zuletzt Genannte 
feiert zur Zeit der Drucklegung dieses Berichtes in hervorragender 
geistiger und körperlicher Frische die Vollendung seines 90. Lebensjah- 
res. Mit beiden Persönlichkeiten wurden mehrere Gespräche geführt, 
ohne deren Ergebnis es nicht möglich gewesen wäre, zu wichtigen Er- 
kenntnissen über die Entwicklung der Präzisionsmechanik in Gießen zu 
gelangen. Was dabei die von Wilhelm Weil realisierten Erfindungen und 
andere vortreffliche Arbeiten anbetrifft, beruhen die Kenntnisse davon 
durchweg auf dokumentierten Schriftstücken und den Auskünften von 
anderen Beteiligten. Die Aussagen Weils. der ein Mechaniker von "al- 
tem Schrot und Korn" und kein Freund auch nur eines nicht absolut 
erforderlich gewesenen Wortes war, beschränkten sich auf die Erläute- 
rung der rein sachlichen, technologischen Zusammenhänge. Weil wurde 
für seine überragenden Leistungen mit dem Bundesverdienstkreuz aus- 
gezeichnet; in der Laudatio dazu wurden diese besonders gewürdigt 
( 112). 
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Abb. 1: P b y ~ a  KiMiutt U). Jhäi.- Dia phyßhiimhe Smnmhmg dea Qoßterß Indem- 
n u p i c m t i c h  um 1768. Mit Erhubnie. 

Abb. 2: qine #ehr v o i i i c ~  physhlimch Wage". Q.G.Ckhmidt. Q b k  1793. 



-- =- >.,Y- : -- . .. I'. 





976) % u r 4  bic S c U t ~ ~ b u i t g  b t r  oon mit ger 
itrtigren Aaid,iiitn, meraii idi ft-f?on melrcre 2ahri 
g c ~ r b r i t t t  habc, in ri3 r t i r  ritbIi& geliingen, aac 
E ur t cit %h i i&~ ,  ttmib~ unb Safdjcnutiren f&ne0[cr" 
uiib b f  riitciib nwhlfrilcr, wie cd biehcr rnaglid, rar ,  
lu arrfcrtigc~t iiiib ju rcparircn. 

Weuc Wbrcit mcrbrit in 8 S a g e n  gcfiefcrt, unb 
ui~bcrc in 3 Tagen rcyauirt, uitb iuglcid, ein aahr 
garnittirt. @icrbur& hpfc ilf, tu6 swtrai t rn  bcd 
oerchrlid~rn )puEIifiiini., n~cld1c6 i. um recht p h h  
reiBe ?iuftrigc bitte, iitPcm i& aitrh nod~ ntid, 
juglci& du niiberit fciitcrtn incd!anifcf)tn I r b r i t r n  
e~f~pfebfc, um bcficit pi fidjcrn. 

B a r [  E e i t n c t ,  
ltl:rntad~cr iritb %cd)anicu$ . 
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Abb. I: Anzeige von Uhrmacher Carl Senner im Anzeigeblatt der Stadt Qießen. 25. Juni 1842. 

Abb . 8: Qeachlechterfolge der Familie Stauäinger . Mit Erhubnia von Prof .Dr.Hansiiirgen Stau- 
-Frelurg. 
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. Abb. 10: Anzeige Chrbthn Jung im Anzeigeblatt der Stadt QieBen. T. September 1849. 
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Abb. 11: Zeugnis für Bernhard Holsb-, ausgefertigt 1855 von Carl Staudinger. Mit Brlaubh 
von L .Holsboer, Greiiensee. 

* + « - F + « - H + ~ . W ; W ~ * ~ *  *' 
3 li~kich's HatMi, Mr. i 

~enenweg 16. aießen. Nenenweg 11;. f 
» Lager von Brillen und Pincenez. # *. Theater - . Jagd - und Reile - Perlpektive. 

Barometer und Thermometer. 

Abb. 12: Anzeige von Liebricha Nachfolger Gebr. Schmidt. Aus: 0 .Buchner: Fiihrer durch das 
tahntal. Qieüen 1891. 



A
b

b
. 

14
: 

T
it

el
bl

at
t 

K
at

al
og

 1
90

8 
W

 .
Sp
oe
~h
as
e v
or
m.
 

C
. S

ta
ud

in
ge

r.
 

C l 

Pr
ei

s-
 L

ist
e 
19
08
 

ab
er

 

A
na

ly
se

nw
ag

en
, 

Pr
ob

ie
rw

ag
en

 
un

d 
G

ew
ic

ht
e 

Ki
r 

ph
ys

ika
iis

ch
+ 

c
h

c
m

ii
 u
nd
 t

cc
hn

ia
ch

e 
Z

w
d

e
 

Y
M

I 

W!
 S

po
er

ha
se

 vo
m

. C
.S

ta
ud

in
ge

rs
lC

o.
 

G
ie

n
 (H

es
se

n)
 

ac
gd

nd
a 

Is
rs
 

+
H

:
 

A
us

ze
ich

nu
ng

en
 : 

1
 R

d
,A

l*
ld

lW
 

~
.

I
*

r
I

e
.

n
 

ts
d

e
m

te
F

w
c

C
4

o
ir

n
 

Td
eg

nm
m

-M
-: 

S
p

o
a

h
r-

O
*n

a
 

19
08

 
W

.
&

U
h

l
i

b
l

l
i

W
n

L
 

L
--
 





Abb. 16: Bobgmhdt äa! -statt aa. 1810. Au8 äem W t s  von Wiiheim Weil; mit 
EkÜEif6. 

Abb. 17: Me&mb&er &al dsr Spoeriwe-Werkmtatt aa. 1910. Aus äem B&s vun Wiihelai Weil; 
mit BnaUbniil. 



Staudinger-Spoerhase langarmige 
: Physikalisch-analytische Wage No. 6 
P fiir feinste WIgungen. 

Abb. 18: Lanknnfse phydkabuhe W-. Au8 Kataiog lSW W.8pcahtm vorm. C.Eltaudinger. 





Abb. 2Oa: Binwiegewm nach F.Mach. "Umgekehrte" Decimdwange; hier mit "normaler" 
staung. Barsteüer: W .Spoerha~ vonn. C. Stauäinger, 1901. 

Baken- 

Abb. 2Obl Bin* 
8.u:tm. Au8 &r 

1-w n8dl F . .  Ala in trrip.&&dgan Qehhlm mit U 
Werkitatt W . S p o d w m  vorm. C.Stnidtngar. ca. 1910. Foto: 
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Abb. 27: Ausstellungsstand der Spoerhnse-Waagenfabrik. GieSen, 
auf der DBCHBMA-informntionstagung 1951, FrankPurt am Main vom 
27.-30. Mai 1951. Im Bild links: Friedrich Haller; Waage Nr. 10 
rechts im Bild. 
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A )  VORBEMERKUNGEN 

Im Festvortrag zum 100jährigen Bestehen des Oberhessischen Geschichts- 
vereins in Gießen (OHG) am 17. Juni 1979 hat dessen erster Vorsitzender, 
Prof .Dr . Erwin Knauß , Ausführungen darüber gemacht, welche Rolle ein 
lokal begrenzter Geschichtsverein in der heutigen pluralistischen Zeit 
einnehmen solle. E r  kommt zum Ergebnis, daß auch von einem solchen 
Verein gesellschaftliche Probleme, die in seinem Raum erkennbar sind, 
behandelt werden müßten. Als ein Zeichen dafür, daß dies im OHG in 
den letzten 20 Jahren bereits öfters geschehen sei, nannte E.Knauß ei- 
nige Aufsätze in den Mitteilungen des OHG. Erwähnt wurde auch der 
Aufsatz des Verfassers über den Wiederaufbau der Innenstadt Gießens 
nach den tiefgreifenden Zerstörungen des zweiten Weltkrieges (1). 

Nachdem die grundlegenden Veränderungen in der Innenstadt heute weit- 
gehend abgeschlossen sind, folgt der Verfasser gerne der Anregung von 
E.Knauß, eine Fortsetzung zu bringen. In ihr sollen noch stärker als im 
Aufsatz von 1961162 die gesellschaftlichen Wandlungen aufgezeigt werden. 

Die vorliegende Arbeit will an Spezialwissen nicht mehr zutage fördern, 
als eine interessierte Uffentlichkeit wissen will und verarbeiten kann. 
Darüber hinausgehende Untersuchungen müssen den Fachleuten vorbe- 
halten bleiben. 

Für die zahlreichen Mitglieder, die erst nach 1962 dem OHG beigetreten 
sind. seien die wichtigsten Ergebnisse, die in Kapitel V unter "Ergebnis- 
se des Wiederaufbaues" (2) nach baulichen und soziologischen Gesichts- 
punkten ermittelt wurden, in Kurzform zusammengefaßt. 

Im baulichen Sektor wurden für den Zeitpunkt Ende 1961 genannt: 

1. Die im Jahre 1949 beschlossene Führung und Breite der Straßen der 
Innenstadt wurde durchweg eingehalten. 

2. Der Grunderwerb für alle zu verbreiternden oder neu anzulegenden 
Straßen w a r  Ende 1961 im wesentlichen abgeschlossen. 

3. Die wichtigsten Innenstadtstraßen wie Seltersweg, Walltorstraße, Neu- 
en Bäue, Neustadt, Sonnenstraße u.a. und Plätze wie Marktplatz und 
Kreuzplatz waren ausgebaut. 

4. Die im Bebauungsplan von 1949 vorgesehene Anzahl der Geschosse 
wurde in den ersten Jahren des Wiederaufbaues vielfach nicht erreicht, 
so daß ein wahlloses Durcheinander und zugleich unbefriedigendes Ne- 
beneinander von normal hohen und halbhohen Gebäuden entstanden war. 

Etwa ab der Mitte der 50er Jahre wurden, um die ständig steigenden 
Baupreise teilweise aufzufangen und noch eine Rendite zu erzielen, ein, 
mitunter sogar zwei Geschosse mehr errichtet, als die Planung vorsah. 
Infolgedessen wirken einzelne Straßenzeilen fast schlauchartig (Blick 
vom Marktplatz in die Schulstraße), weil Straßenbreite und Gebgudehöhe 
nicht mehr in der rechten Relation (etwa 1: 1) zueinander stehen (3). 

Im soziologischen oder gesellschaftlichen Sektor wurden 1961 genannt: 



1. Der Abschnitt der Nord-Südachse (Walltorstraßenende - heute Ken- 
nedyplatz - zum Selterstor) und hier insbesondere der Teil vom Markt- 
platz zum Selterstor ist eindeutig zur besten Geschäftslage geworden. 
In diesem Straßenzug sind zugleich die wenigsten Eigentumsübertragun- 
gen an Dritte festzustellen. 

2. Im Bereich der Innenstadt haben die Dienstleistungsbetriebe (Ban- 
ken, Versicherungen, Behörden wie das Arbeitsamt, das Stadtpostamt 
U. a. sowie Arzte, Anwälte usw . an Zahl und Größe überproportional 
zugenommen. 

3. Behörden und Institutionen, die nach 1949, dem Beginn des Wieder- 
aufbaues, nicht in der Innenstadt unterkommen konnten, bevorzugten 
als neuen Standort den Berliner Platz mit Ludwigsplatz und den Anlagen- 
ring; sie blieben somit in naher räumlicher Verbindung zur Innenstadt. 

4. Bei den zahireichen Baulandumlegungsverfahren als Voraussetzung 
für den Wiederaufbau der Innenstadt wurden oft die Hälfte der dortigen 
Eigentümer in Geld abgefunden. Andere Anlieger verkauften ihren Be- 
sitz an aufbauwillige Nachbarn. Es kann davon ausgegangen werden, 
daß rund 600 Eigentümer innerhalb des Anlagenringes von Bodenord- 
nungsmaßnahmen betroffen waren. Etwa 400 Eigentümer haben ihr Ei- 
gentum am Grund und Boden der Innenstadt freiwillig aufgegeben oder 
in Vollzug von Bodenordnungsmaßnahmen aufgeben müssen. 

5. Im allgemeinen faßte die Stadt Gießen die von ihr in den Umlegungs- 
verfahren oder im Wege von Kaufverträgen erworbenen Flächen zu größe- 
ren Grundstücken zusammen und übereignete sie in der Regel an die 
Wiederaufbau Aktiengesellschaft (41, die sie alsbald bebaute (z . B. Wohn- 
und Geschäftshäuser in der Neustadt, Walltorstraße , Sonnenstraße U. a. ). 
Damit wurde die Stadt Gießen indirekt zum größten Eigentümer des be- 
bauten Grund und Bodens innerhalb des Anlagenringes. Uffentliche 
städtische Gebäude wie z .B. Schulen. sowie Grundstücke des Landes Hes- 
sen (Grundstücke der Universität) oder anderer Behörden sind hierbei 
hinsichtlich ihrer vergrößerten Flächen nicht berücksichtigt. 

6. Verschiedene Eigentümer. die nach 1949 in der Innenstadt aufgebaut 
hatten, konnten ihren Besitz auf Dauer nicht halten; Gründe hierfür wa- 
ren : 

a)  die hohe finanzielle Belastung durch sehr hohe Zins- und Tilgungs- 
raten, vor allem zu Anfang der 50er Jahre, und 

b)  die Nichtübernahme der Geschäfte durch Nachkommen oder sonstige 
Erben, wenn die derzeitigen Eigentümer aus Altersgründen ihr Ge- 
schäft aufgeben mußten. 

Als Käufer dieser Grundstücke traten in zunehmendem Maße juristische 
Personen auf, so daß auch dadurch der Anteil der privaten Eigentümer 
am Grund und Boden weiter absank. 





Gröhm Abweichungen zwiechen der Planung von 1949 und der Aus- 
fiihrung we~den jeweils kurz begründet. 

Bauliehe Bmmnderheiten dEeser ausmublhlten Bereiche wePden ieweils - - - - - . - . 

bieinr eheei9e9 Bericht behandelt. Ge ~ l l ~ c ~ c h e n  B=. - - 
when Xnntemmgen werden dagegen spgter im Kapitel nGesellschatUioh~ 
Wandlungenw 6sammengefaßt und eingehend gewürdigt. 

I. Wandlungen i m  baulichen Bereich 

Bereich Neuen Bäue Nordwest (NW) 1. ................................... 
Dieser Bereich wird umgrenzt von Teilen der Straßen: Sonnenstraße, 
Neuen Bäue, Diezstraße sowie des universitätseigenen Botanischen Gar- 
tens. Das Gebiet hat - ohne öffentliche Straßenflächen - eine Größe 
von rund 9.500 m2.  Im Jahre 1948 waren in ihm 25 selbständige Grund- 
stücke vorhanden; die mittlere Grundstücksgröße betrug somit 379 m 2 .  

Diese Grundstücke gehörten insgesamt 16 Eigentümern, mithin mittlere 
Besitzgröße 593 ma. Beide Kenndaten ergeben, verglichen mit den Be- 
reichen um den Marktplatz, daß dieser Teil der Innenstadt - mit Aus- 
nahme der Anwesen Sonnenstraße 5 bis 15 (nur ungerade Nummern) - 
zu einer wesentlich späteren Zeit als jene bebaut worden ist. 

Die Gebäude in der Sonnenstraße und im Teil der Neuen Bäue 1 bis 15 
(ieweils nur unaerade Nummern) waren bis 1944145 durchweg 3- bis 
Geschossige ~Ghwerkbauten. Im Erdgeschoß waren kleinere Läden oder 
Handwerksbetriebe vorhanden, ab dem 1. Oberzeschoß Wohnunmn mit 
relativ kleinen ~ettowohnflächen. Die vorgenannten Häuser sind im letz- 
ten Krieg fast vollständig zerstört worden. 

Die Gebäude Ecke Neuen Bäue mit Diezstraße waren durchweg jüngeren 
Datums, massiv und nur 2geschossig; sie waren 1944145 weitgehend er- 
halten geblieben. 

Der Aufbauwille der Eigentümer der zerstörten Gebäude im Bereich 
Neuen Bäue NW war bis weit in die 50er Jahre gering. Um den Wieder- 
aufbau voranzutreiben und die teilweise notwendige Sanierung einzulei- 
ten, haben die Stadt, die Wiederaufbau-AG sowie später einzelne bauwil- 
lige Dritte in der Zeit von 1949 bis 1962163 von den im Jahre 1948 vor- 
handenen 25 Grundstücken insgesamt 2 1  erworben, wobei in dieser kur- 
zen Zeitspanne nicht wenige Parzellen sogar zweimal den Besitzer wech- 
selten. 

Die Errichtung der neuen Gebäude Sonnenstraße 3, 5, 7, 9 und Neuen 
Bäue 1, 3, 7 und 9 war 1962 abgeschlossen. Die Bebauung erfolgte in 
der im Jahre 1949 geplanten (konventionellen) Bauweise. Vielfach wurde 
jedoch ein. Wohngeschoß mehr, als in 1949 geplant, gebaut. Die Erhö- 
hung um durchweg ein Geschoß war ab Mitte der 50er Jahre - wie be- 
reits erwähnt - in vielen Straßen der Innenstadt Üblich geworden. 

Anders verlief die Entwicklung an der Ecke Neuen Bäue mit Diezstraße. 
Eine auswärtige Bauträgergesellschaft .interessierte sich ab Anfang der 
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60er Jahre für diesen Teilbereich. Die Lage dieser Fläche wurde - nach- i 
dem in unmittelbarer Nähe das Stadtpostamt errichtet worden war - für 
gewerbliche Zwecke wesentlich günstiger als früher beurteilt. 

Der unmittelbar angrenzende Botanische Garten mit einer Große von 
rund 29.000 m2 begünstigte nach Ansicht der Bauträgergesellschaft das 
Wohnen in einem Hochhaus. Angesichts dieser beiden Fakten wurde von 
ihr die Errichtung eines Hochhauses mit Läden, Praxen und Wohnungen 
mit Nachdruck betrieben. 

Die Stadtverwaltung hatte, dem allgemeinen Trend der 60er Jahre fol- 
gend, ebenfaiis ein großes Interesse, daß an dieser Stelk ein "städte- 
baulicher Akzentw gesetzt wurde. Sie veranlaßte darum die Wiederauf- 
bau Aktiengesellschaft, deren Aktien voll im Besitz der Stadt waren, 
ihre dort bis dahin erworbenen Grundstücke von zusammen 1.939 m 4  
an die Bauträgergesellschaft zu verkaufen. 

I 

Der unmittelbar benachbarte Handwerksbetrieb (Dachdeckergeschäft) 
Diezstraße 7 besaß 1948 eine Fläche von ca. 1.460 mS.  Durch Zukauf 
von 3 weiteren Grundstücken mit einer Größe von zusammen ca. 730 m2 
hatte e r  sich inzwischen auf insgesamt 2.190 m2 vergrößert. Da die W- 
ehe von knapp 2.200 m2 für einen aufstrebenden Handwerksbetrieb auf 
Dauer nicht ausreichte, war der Inhaber bereit, an den Stadtrand um- 
zusiedeln und sein Gelände ebenfalls an die Bauträgergesellschaft zu 
verkaufen. 

Die Verhandlungen der Bauträgergesellschaft mit Behörden und Nach- 
barn waren schwierig und zeitraubend. 

Der Lageplan "Neuer Zuschnittw (vgl. IV. Pläne und Tabellen, Plan 4) 
weist die vereinbarten und in Natur erkennbaren neuen Grenzen des 
Komplexes Neuen Bäue 11, 13 und Diezstraße 7 aus; sie sind mit den 
derzeitigen Angaben i m  Grundbuch (Stand 1980) nicht identisch. Dar- 
aus kann auf die vorerwähnten Schwierigkeiten geschlossen werden. 

Das Bauwerk Neuen Bäue 11, 13 und Diezstraße 7 ist gegliedert in: 

a) einen Ggeschossigen Baukörper mit Läden, Praxen und Wohnungen 
mit Zugang von der Straße Neuen Bäue, Bezeichnung Neuen Bäue 11, 

b) einen von der Straße Neuen Bäue zurückversetzten Zgeschossigen 
Mittelteil mit Läden und Praxen mit der Bezeichnung Neuen Bäue 13 
und 

C) den 15geschossigen Haupttrakt mit Wohnungen, Praxen und einer 
Tiefgarage (46 Einstdlplätze) mit Zugang von der Diezstraße mit der 
Bezeichnung aezstraße 7. 

Im Zuge der Errichtung dieses Projektes wurde die Straße Neuen Bäue 
ab dem Hause Neuen Bäue N r .  9 zusätzlich um rund 2,50 m gegenüber 
der Planung von 1949 verbreitert. Die Verbreiterung ist als Parkstrei- 
fen angelegt worden. 

Die Anderungen in Führung und Breite der Diezstraße gegenüber der 
Planung von 1949 waren unbedeutend. 
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Die Bauträgergesellschaft hat nach Fertigstellung des Baukörpers Woh- 
nungs- und Teileigentum begründet. Aufgrund der Teilungserklärung 
wurden 155 rechtliche Einheiten gebildet, davon 147 Eigentumswohnun- 
gen mit einer mittleren Nettowohnfläche von 69,2 m2.  Die weiteren 8 
Einheiten sind Teileigentum (Läden, Praxen usw . ) ; ihre mittlere Netto- 
größe beträgt rund 157 m2.  

Da die @ihren Wohnungen nur schwer verkäuflich waren, wurden ei- 
nige von der Bauträgergesellschaft nachträglich in kleinere Einheiten 
unterteilt. Soweit die Anzahl der rechtlichen Einheiten für andere Be- 
rechnungen verwandt wird, wird stets von der ursprünglichen Zahl 
von 155 Einheiten ausgegangen. Falsche Ergebnisse sind dadurch nicht 
zu befürchten. 

Der Bereich Neuen Bäue NW weist nach der Neuordnung des Grund und 
Bodens und nach der abschließenden Bebauung noch 14 Grundstücke 
mit einer Gesamtgröße von 8.640 mvohne öffentliche Wegeflächen) aus, 
verteilt auf 8 Eigentümer. Mithin mittlere Grundstücksgröße 617 m 2  und 
mittlere Besitzgröße 1.080 m2, wobei der Komplex Neuen Bäue 11, 13 
und Diezstraße 7 als ein Eigentum gezählt wird. 

Es ist festzustellen, daß die Neuordnung der Grundstücke und der Wie- 
deraufbau als eine "Flächensanierung" bezeichnet werden kann (vgl. IV.  
Pläne und Tabellen, Pläne 3 und 4 sowie Bilder 1 und 2). 

2. B e ~ e 1 c h z ~ i ~ s h ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ! ~ ~ e ~ ~ ~ n d ~ B ~ n h ~ f ~ t r ~ ~ ~  
Das Gebiet zwischen den Straßen Seltersweg - Westanlage - Bahnhof- 
straße und Kaplansgasse ist mit einer Länge bis zu 460 m und einer 
Breite bis zu 230 m so groß, daß es zweckmäßig ist. es in 3 Abschnitte 
aufzuteilen, die als Teil I ,  I1 und I11 bezeichnet werden. Als natürliche 
Querabgrenzungen der Teilabschnitte I bis 111 bieten sich die Löwen- 
bzw . die Wolkengasse an. 

2.1. BgFalah Selterswsg - BQhnhofstrah Teil I (Plane NP. 5, 6, 7 
m ~ d  Bilder 3 - 8 )  



- 
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b) zahlreiche, sehr kleine, verschachtelte und fast vollständig bebaute 
Grundstücke und 

C)  durchweg überalterte, meist 2- bis Sgeschossige Fachwerkgebäude 
mit meist kleinen und vijllig überalterten Wohnungen. 

d) Auszunehmen hiervon waren die meisten Häuser im Seltersweg; sie 
waren bis zur Mitte der 30er Jahre entweder gründlich modeniieiert 
oder durch 3- bis 4geschossige Massivbauten ersetzt worden. 

Die von der Stadt Mitte der 30er Jahre eingeleitete Altstadtsanierung 
sah für das -amte Gebiet zwischen Seltersweg und BahxWfstraBe 
vor: 

a )  den Durchbruch für eine Parallelstraße zum Settersweg In einem Ab- 
stand von ca. SO bis 60 m. Sie sollte im Endausbau von der Kephnsgas- 
se bis z w  Westettlage führen, um die Grundstücke im Seltwsweg mit 
den gera- Haurmummmm von rückwärts xugHnglich zu m&hen. -mit 
solite dar Selte~sweg von der Andienung dieser Wsoh&fte e#ktlastet wer- 
den. Zugaeioh sollte db Bar8llelstraße auch die oTanungsFa& *- 
schlie0ung der smierungsbedürftigen Teile des Gebietes awiiolohea &I- 
temweg unU Plehnhafstraße gewährleisten. Der hierPIir lerfurderIlche Be- 
bauunfjsplan lag nur im Entwurf vor; er  hatte bis 1939 (Kriegeuiusbruch) 
noch keine Rechtskraft erlangt, 

b) den Ankauf der im Bereich zwischen den Straßen Seltersweg und 
Bahnhofstrah liegenden Grundstücke mit sanierungsbedürftigen Gebäu- 
den. 

I m  Bereich Seltersweg - Bahnhofstraße Teil. I gab es Ende 1948 (ohne 
6fbnttCche Wege und Straßen) insgesamt 98 Grundstileke mit einer Ge- 
samtilache v m  12.291) mP , die 57 Eigentümern geMrten. Mithin betrug 
dfe mittlere GrundstScksgröße 126 mP und die mittlere Besitzgrö0e 
216 mJ. 

Wiihrend im ngheren Umland des Marktplatzes die Kriegssohäden flächen- 
hafte Ausmaße hatten, waren sie im vorgenannten Bereich mehr punk- 
tueller Natur. Sie waren am starksten Eoke Seltersweg mit Kaplanegasse 
und Beke hltekeweg mit Löroengasee. Erhalten geblieben oder w r  @- 
ringpfieg Besohadigt waren die Hauser Selter8weg 16 (Hau8 Dunkel) bis 
Nr .  28 (Anwem Wowa~klKarstadt AG), jeweils nur die geraden Haus- 
nummern. Ertaalta geblieben waren auch die Häuser Bahnkbfstmßca 11 
(Qastwirtwhdt Bbpler) bis NF, 17 (Halsten-Drogerie Born-n) , je- 
weile nur die ungesaden Nummern sowie die meisten Häuäer in der Ka- 
thdirengasse und im Teufelslustgärtchen. 

Der Fluohtlinienplan der Innenstadt vom 5. Mai 1949 berücksichtigte die- 
sen Tatbestafi, indem er: 

a) die Verbreiterung des unteren (nördlichen Teils) des Seltersweges 
von seither 6 bis 8 m Breite auf einheitlich 16,5 in (fast nur zu Lasten 
der C3rundstiicke auf der östlichen Seite (ungerade Hausnuramern) vor- 
sah, 

b) die Verbreiterung der Löwengasse bis zur geplanten Parailelstraße 



zum Seltersweg von seither rund 7 m Breite auf nunmehr einheitlich 
18 m ganz zu Lasten der Anwesen Lawengasse 2, 6, 8 und 10 festleg- 
te; letztere fielen vollstAndig in die geplante Erweiterung der Löwengas- 
se und 

C) den Gedanken der Entlastungsstraße parallel zum Seltersweg der 
30er Jahre aufgriff; sie sollte im vorgenannten Bereich *'Peil I eine Brei- 
te von 8,5m erhalten und beiderseits 2geschossig bebaubar eeip.; 

Der Aufbauwille der Eigentümer im Seltersweg als der besten Gemhäfts- 
lage in Gießen war naturgemäß besonders groß. Um ihnen einen baldigen 
Wiederaufbau zu ermöglichen, wurden die Bodenordnungsmaßnahmen für 
die Ecke Seltersweg mit Kaplansgasse und Ecke Seltersweg mit Mwen- 
gasse von denen des übrigen Bereichs getrennt eingeleitet und durch- 
geführt; dies war rechtlich zulässig. 

An der Ecke Seltersweg mit Kaplansgasse wurden 13 Eigentümer mit ins- 
gesamt 33 Grundstücken (ohne Wegegrundstücke) in das Bauiandumle- 
gungsverfahren einbezogen. Die durchschnittliche Grundstücksgröße 
betrug 118 m a ,  das entspricht der Größe fiir den gesamten Bereich Sel- 
tersweg - Bahnhofstraße Teil I. 

Die mittlere Besitzgröße betrug 300 m2; sie lag um rund 40 % höher als 
die mittlere Besitzgfiße im vorgenannten Bereich. Dies ist darin begrün- 
det, da0 die Besitzungen im Seltersweg durch Zukäufe ab äen 70er Jah- 
ren des 19. Jahrhunderts systematisch vergrößert worden waren. 

Für die neuen bzw. die zu verbreiternden Straßen wurden rund 20 % 
der beteiligten Grundstücksflkhen benötigt. Die Differenz zwischen 
der sogenannten "FreilegungspNchtw von 9,4 %, das ist die unentgelt- 
liche Landribgabe zur Verbreiterung bestehender oder der Aniage neuer 
Straßen und dem tatsächlichen Bedarf von 20 % wurde dadurch beschafft, 
da0 6 Eigentümer statt in Land in Geld abgefunden werden konnten. 

Die Eigentümer der neu zugeschnittenen Grundstücke im Seltersweg (in- 
nerhalb des Umlegungsgebietes) haben bald nach Abschluß des Umle- 
gungsverfahrens weitere Grundstücke an der Parallelstraße zum Selters- 
weg, die zunächst den Namen nTeufelslustgHrtchenn ffllirte, aufgekauft, 
so daß die heutige durchschnittliche Besitzgröße rund 650 m2 betragt. 
Die vorgenannte Parallelstraße führt heute den Namen "Katharinengassew. 

Die Neuordnung der Grundstücke Ecke Seltersweg mit Löwengasse kom- 
te nur unter besonderen Schwierigkeiten erst zu Anfang bzw. in der 
Mitte der 60er Jahre in zwei getrennten Grenzregelungsverfahren for- 
mell abgeschlossen werden. Die Gebaude Seltersweg 26 und 28 (neue 
Numerierung) waren bereits Anfang der 50er Jahre errichtet worden, 
so daß ihren Eigentümern (Reinig-Erben und Georg am Eck) durch die 
Verzögerung des rechtlichen Abschlusses keine finanziellen Nachteile 
entstanden waren. 

An beiden Grenzregelungsverfahren Ecke Seltersweg mit Löwengasse 
waren insgesamt 22 Grundstücke, verteilt auf 12 Eigentümer mit einer 
Graße von zusammen 1.848 ma beteiiigt ; die mittlere Grundstücksgröße 
errechnete sich zu 84 ma , die mittlere Besitzgröße zu 154' m 2 .  



Nach der Neuordnung des Grund und Bodens sind insgesamt 3 Eigen- 
tümer mit einer Gesamtfläche von 1.414 m2 verblieben; mithin durch- 
schnittliche Besitzgröße 471 m2, das ist das 3fache der ursprünglichen 
Besitzgröße. Diese großzügige Lösung war nur möglich, weil die Stadt 
die Grundstücke der restlichen 9 Eigentümer, deren Gebäude erhalten 
geblieben waren, nach nicht unerheblichen Mühen nach und nach an- 
kaufen und die Gebäude abbrechen konnte (Bilder 3 und 4). 

Nach Abschluß des Umlegungsverfahrens Ecke Seltersweg - Kaplansgas- 
se und der Grenzregelungen Ecke Seltersweg - Löwengasse und nach 
zusätzlichen Grundstücksankäufen im Bereich des Teufelslustgärtchens 
ist als Ergebnis für das Gebiet zwischen Seltersweg und der Entla- 
stungsstraße (damaliger Name: Teufelslustgärtchen) für den Bereich 
Seltersweg - Bahnhofstraße Teil I festzustellen: 

a)  die Führung und Breite der zu verbreiternden oder neuen Straßen 
entspricht dem Beschluß der Stadtverordnetenversammlung vom 5.5.1949, 

b) die Bebauung der Grundstücke in Ausnutzung, Höhe und Fassade ist 
ebenfalls in Ubereinstimmung mit der Planung von 1949 erfolgt und 

C)  die Parallelstraße von der Kaplansgasse bis zur Löwengasse wurde 
zunächst behelfsmäßig ausgebaut. 

Nach dem Beginn des Wiederaufbaus der Innenstadt und der zunehmend 
besseren Wirtschaftslage in der Bundesrepublik, d.h. etwa ab 1954 er- 
wies sich, daß für den ruhenden Verkehr nicht ausreichende Flächen 
vorgesehen waren. Aus diesem Grunde beschloß die Stadtverordneten- 
versammlung in ihrer Sitzung am 14. Juli 1955, die Planung von 1949 
im Bereich Seltersweg - Bahnhofstraße Teil I dahingehend zu verbes- 
sern, daß beiderseits der (alten) Katharinengasse an Stelle der geplan- 
ten Wohngebäude nunmehr Parkraum zu schaffen sei. In dieser Sitzung 
wurde nicht entschieden, ob ein Parkhaus oder nur ein Parkplatz ge- 
schaffen werden sollte. 

Als Gründe für die Wahl gerade dieser Fläche sind anzuführen: 

a)  sie liegt in unmittelbarer Nähe von Marktplatz, Kreuzplatz, unterem 
Seltersweg und unterer Bahnhofstraße mit den (damals) größten und 
umsatzstärksten Geschäften, und 

b) sie liegt zugleich in' einem ausgesprochenen Sanierungsgebiet, dessen 
Gebäude alt und wenig wertvoll waren. Auch der Bodenwert war nied- 
rig, verglichen mit den Werten im benachbarten Seltersweg und in der 
Bahnhofstraße. 

Aufgrund dieser Ausweisung wurden nach und nach die dafür erforder- 
lichen Grundstücke erworben. Zur Verdeutlichung wurde ein Zwisahen- 
plan für das Jahr 1971 angefertigt, aus dem der damalige Grundstücks- 
zuschnitt und der bereits getätigte Wiederaufbau zwischen Seltersweg 
und der Parailelstraße sowie das städtische Eigentum im Bereich Selters- 
weg - Bahnhofstraße Teil I zu ersehen sind (Plan N r .  6). 

Bis zum Ende der 60er Jahre w a r  der Bedarf an Parkraum in der Innen- 
stadt so stark angewachsen, daß die Errichtung eines Parkhauses im In- 



nenstadtbereich erforderlich schien, um die Stellung der Stadt Gießen 
als dominierendes Einkaufszentrum des rnittelhessischen Raumes langfri- 
stig zu sichern. 

Verantwortungsbewußte Gießener Bürger kamen auf Grund vielfacher 
Uberlegungen zu dem Ergebnis: 

'Wir selbst sind aufgerufen, etwas zu tun. Wir sind aufgerufen, etwas 
zu tun in der Form, daß w i r  im Innenstadtbereich in unmittelbarer Nähe 
der Einkaufszone zusätzliche Parkplätze schaffen, um die bekannten 
Probleme zu beseitigen." (6) 

Gegen Ende der 60er Jahre bildete sich auf Anregung der Industrie- 
und Handelskammer Gießen eine Bürgerinitiative mit dem Ziel, auf eige- 
ne Rechnung und Gefahr ein Parkhaus zu bauen und zu betreiben. 

Die damals verantwortlichen Politiker der Stadt Gießen haben diese Ini- 
tiative aufgegriffen und gefördert. Das benötigte Gelände, das zum 
weitaus größten Teil bereits in städtischem Besitz war, sollte der Park- 
hausgesellschaft im Erbbaurecht überlassen werden. Gleichzeitig wurde 
fü~.Aas Gebiet der (alten) Katharinengasse ein Bebauungsplan nach S 9 
BBauG in kürzester Zeit erstellt und beschlossen; er  wurde auch vom 
Regierungspräsidenten in Darmstadt genehmigt. 

Der zwischenzeitlich gegründeten Parkhaus GmbH L Co. KG Parkhaus 
Gießen-Mitte gehörten 52 Gießener Geschäftsleute an; die Mehrzahl wa- 
ren Kaufleute im Innenstadtbereich. 

Das geplante Parkhaus hatte die Ausmaße: Länge = 59 bzw. 65 m;  Brei- 
te = 30 m und 9 Geschosse über dem gewachsenen Boden. Es waren 
insgesamt 626 Parkplätze vorgesehen. Der Raum zwischen dem Parkhaus 
und der Bahnhofstraße sollte nach dem späteren Abbruch der dort er- 
halten gebliebenen Gebäude mit kleineren Wohn- und Geschäftshäusern 
bebaut werden. 

Der Baubeginn des Parkhauses war für Mitte 1971 vorgesehen. Alle Un- 
terlagen, die für eine Baugenehmigung erforderlich waren, lagen dem : 
Bauordnungsamt der Stadt Gießen vor; sie waren gevriift. so daß das 
Baugesuch-genehmigt werden konnte. Die ~austel le  war bereits einge- 
richtet. Der Bauantrag wurde, sehr zur Uberraschune: aller Beteilizten , 
plötzlich nicht genehdgt. 

.. 

In der Mehrheitsfraktim der Koalition von SPDIFDP, die bis dahin das 
Parkhausprojekt einstimmig mitgetragen hatte, setzte sich plötzlich der 
Gedanke durch, den gesamten Individualverkehr aus dem Innenstadtbe- 
reich herauszunehmen. Auf Grund eines dann folgenden Mehrheitsbe- 
schlusses der Stadtverordnetenversammlung wurde der rechtswirksame 
Bebauungsplan für das Parkhausprojekt aufgehoben. Damit war die 
Rechtsgrundlage für die Errichtung eines Parkhauses entfallen. Eine 
weitere Folge dieses Beschlusses war, daß 

a)  ein erheblicher tiefsitzender und langanhaltender Vertrauensschwund 
gegenüber Magistrat und Stadtverordnetenversammlung eingetreten war, 

b )  ein großer Teil des eingezahlten Gesellschafterkapitals der Parkhaus 



GmbH 8 Co. KG für die Vorbereitungs- und Planungsarbeiten zum 
Parkhausbau verbraucht und damit verloren war, und 

C)  die Parkhausgesellschaft spätere Angebote der Stadt Gießen für einen 
anderen Standort ablehnte und sich auflöste. Sie wurde Ende 1980 im 
Handelsregister beim Amtsgericht Gießen gelöscht. 

Wenige Jahre später wurde an gleicher Stelle, auf einer allerdings er- 
heblich vergrößerten Fläche, das Kaufhaus der Horten Aktiengesell- 
schaft erbaut und am 15.10.1976 eröffnet (Bilder 5, 6 und 7). 

Im Rahmen des Neubaues Horten wurde die seitherige Parailelstraße zum 
Selterweg, die um 1970 noch den Namen "Teufelslustgärtchenw trug, 
von seither 8.5 m auf nunmehr 14  m verbreitert und "Katharinengassevl 
benannt. 

Durch die vorstehend beschriebenen städtebaulichen Maßnahmen hat sich 
die Zahl der Eigentümer im Jahre 1948 von insgesamt 57 auf nunmehr 15 
(Ende des Jahres 1980) vermindert. Zu vermerken, ist, daß das neuer- 
baute Anwesen der Wohnbau Gießen GmbH Flur 1 N r .  66015 = 379.mZ 
(heutige Straßenbezeichnung .Katharinengasse 13) in Eigentumswahnun- 
gen aufgeteilt worden ist. 

Hinsichtlich der Uberlegungen , Ansichten und Ziele, die letztlich zur 
Errichtung des sog. City-Centers Gießen zwischen Seltersweg und Bahn- 
hofstraße führten und in der das Kaufhaus Horten ein Teil ist, wird 
auf den Abschnitt "11. Sanierungen" verwiesen. 

2.2. Bereich Seltersweg - Bahnhofstraße Teil I1 
(Pläne Nr .  8 und 9 und Büd 9) 

Dieses Teilgebiet wird von .den Straßen Seltersweg (mittlerer Teil) - 
Walkengasse - Bshnhofatraße (mittlerer Teil) und Löwengasse begrenzt. 

Die Grundattbke im Seltareweg und in der Bahnhofstraße sind im we- 
sentlichen %rat in der 2. Half% des 19. Jeh~hunderts neu zugeschnit- 
ten und bebaut worden. Die Wohn- und Geachäftsgebäude waren daher 
meist 3- bia dge8chodg und massiv; sie konnten teilweise als "statt- 
lich" beaeichnet werden. 

Die Zuschnitte der Grundstücke in der Löooengaase und in der Wolken- 
gasw gtn$uni im wesenüichen nach auf die Verhäitnisoe des 16. und 17. 
3ahrhunder58 wirück. Dieser Bereich war - wie viele Bereiche der In- 
nenstadt - gekemxeichnet durch: 

ungiinstige Zuaahnitte der Grundstücke mit kleinen Flächen; die 
Gmdst.ii<dfsbFeitsn betrugen in vielen Fällen weniger als I Meter. Die 
WohngebHude wamn melat 2geschOastg und Fachwerkbauten, h f e e  Al- 
ters 8ieSEach abbruchreif. Me noch vorhandenen Wirts--* wa- 
ren wsp8fhgBch uts 8 t a l l u n p  oder .Scheunen gebaut; aie wurden aaah 
Aufgabe der Landwirtschaft Mr Lagerzwecke verwandt. Sie waren eben- 
fails durokweg abbruchreif. 



Die QmmM&he aller GreadsMckR (ohne Straßen- und Wege&nuid-' 

Q) ftiS $ie Snindstücke Seltereweg 88 (Zigarren-Wbr), 40,. 42, 44 uad 
48 i[-itW%md ReuS) eine &ttbre &esitagrOBe von 1.27% na2 urrd dne 
rni%%ee Q a t n d w s g * o h  von 639 ms , 

b) für die Grinndstü&e &&nhofstraBe 23 (Steintrerger Erben), 25, 
2%. 31 wnd 33 (T~petenäaus ZbeWng) eine dttiere BesitzgröBe von 781 ms 
und e h  mittlere GmnbsM-Se FOR W mZ. 

C )  IBk 6Lg G ~ d s ~  in &W idbe~g- ehe rnittie~ie BeeS-h 
wm 3r l  ra' und elne mMem Qmndtrl-ikmlle von 238 m' und 

d) für die Gruadstacke in dsr Wdkemgmme eine dttiere EdtxgrG$e 
vom 192-m' und ehe mittlei.g QrundetüdcmBe vm 157 ml. 

RB- bla,nit W&-, -dsß iae-t * - W a =  d Wbteabah~bdb8e 
061 wbw~rrg - m-BQ T& II in dea X&&Amm P961E 

aiakt mim nur B bemeis- WQF&U wurer).. 

Der Fiu@täni%npfan dear Innenstadt vom 5. Mai 1B49 beribkaichtigte 
Qbse Tgtbestm,  indem er: 

a) war @mx VerbreStdeung des Seltemweges und der ab- 
sah; & 13rsita &s S&brswegies betnig nind 10 m ,  die der .Bdmhof'- 
strak rund 12.5 m, 

, i . q  b) nuF eine @tage Verbreitemng de~.lowengmae auf 8 bis B m Brebte L 

v-, a- 9- &an 08. ge m lrargen feil enUang An- 
38 dZ1 At m8d X8 rn BPBite, 

I 

C )  die Verbreiterung äer W d k e n g a s s e  auf <wi. 9 tn Bdte  auswhs u 8 B  

d) die in den 3Oer Jahren k t e  geplante PamtI~istFaBe w m  
beibeMeft. Sie n r d e  ab der Löwengagse in itbhtrtng WestanCsge mit ei- 1 



einer Breite von 16,5 m, also der allgemeinen Breite aller Hauptstraßen 
der Innenstadt, ausgewiesen. Grund für diese Breite w a r  die Uberle- 
gung, daß der-Selt&sweg ab Lawengasse nicht zerstört war und infol- 
nedeasen in Jahrzehnten nicht verbreitert werden konnte. Die Parallel- 
straf36 sollte ab der Löwengasse nicht nur Andienungsstraße sein, son- 
der= auch den fließenden Verkehr in der Innenstadt in der Nord-Süd- 
Richtung aufnehmen. 

Wie im Abschnitt Teil I ausgeführt wurde, wurde Mitte der 50er Jahre 
überprüft, wo zusätziiche Flächen für den ruhenden Verkehr ausgewie- 
sen werden konnten. Im Rahmen dieser Uberprüfung wurde der Teil der 
Parallelstraßa zwischen Löwen- und Wolkengasse gemäß Besohluß der 
Stadtverordentenvbrsammlung vom 14. Juli 1955 von seither 16,5 auf 
23 m Breite ausgeweitet. 

Fiir die Löwengasse und die Wolkengasse war bereits Ende der 30er Jah- 
re eine Fliichensanierung vorgesehen worden. Diese Absieht galt auch 
nach der Beschlußfassung über den Wiederaufbau der Innenetadt vom 
5. Mai 1949 unverandert weiter. Infolgedessen war das (damals zustän- 
dige) GrundstUcks- und Vermessungsamt bestrebt, auch in den beiden 

d 
vorgenannten Gassen nach und nach einzelne Anwesen anzukaufen. Ende 
der 60er Jahre waren erworben: 

in der Löwengasse (Südseite) 6 Besitzungen mit einer Gesamtfläche von 
955 m2 und in der 
Wolkengasse (Nordseite) 4 Besitzungen mit einer Gesamtfläche von 579 
m2.  Der Ankauf wurde zunächst nicht besonders forciert. 

Anfang der 60er Jahre wurde das renommierte Hotel Prinz Carl (Selters- 
weg 40142) aufgegeben. Sein Grundbesitz wurde von der Bilka GmbH 
iibmnommen und die Gebfiuae abgebrochen, um auf dieser Flikhe ein 
(mittelgroi3es) Kaufhaus zu errichten. Auf Grund eines Tauschvertrages 
mit dem Kaufhaue, den EigentSfmern des Hotels Prinz Carl und der Stadt 
konnte dabei ein wesentlicher Teil des Grund und Bodens der Parallel- 
Straße zum Seltersweg in diesem Bereich erworben werden. 

Das Anwesen Seltersweg 44 (Hut-Schuchardt) ragte mit größeren rück- 
wärtigen Teilen in und über die geplante Parallelstraße hinaus. Das für 
ihre Anlage benötigte Gelände aus dem Besitz Seltersweg 44 wurde eben- d 
falls aufgrund eines Tauschvertrages von der Stadt erworben. L-= 3 

Für den Bereich zwischen Seltersweg (mittlerer Teil) - Löwengasse - 
Parallelstraße (heutiger Name: Katharinengasse) und der Wdkengasse 
ist festzustellen: 

a) die bis dahin recht lockere Bebauung wurde durch Neu- bzw. Erwei- 
terungsbauten nicht unwesentlich verdichtet und 

b) die Bebauung selbst, wie in 1949 geplant, durchgeführt. 
Verblieben sind 4 Besitzungen mit einer Gesamtgröße von 3.808 m2, so 
daß sich eine mittlere Besitzgröße von 952 m2 errechnet, also um 
326 ma kleiner als vor dem Wiederaufbau. Bs ist jedoch nicht zu verken- 
nen, daß die neuen Grundstücke wesentlich besser zugewhnitten und 
nutzbar sind als vorher. Die Differenzen zwischen 1.278 m2 und 952 m2 
pro Besitzung wurden entsprechend den gesetzlichen Bestimmungen ent- 
schädigt . 



Der restliche Teil des Bereiches Seltersweg - Bahnhofstraße Teil I1 
wurde 1971 in die Planung des City-Centers Gießen einbezogen. Hin- 
sichtlich der Absichten und Ziele dieser Planung wird auf das besonde- 
re Kapitel "11. Sanierungen" verwiesen. 

Der Verfasser dieses Aufsatzes ist der Auffassung, daß bei Anwendung 
der heutigen städtebaulichen Maßstäbe zumindest die Wohn- und Ge- 
schäftshäuser Bahnhofstraße 23 ( S teinberger ) bis 33 ( Tapeten-Kreiling) 
nicht abgebrochen worden wären. 

2.3. Bereich Seltersweg - Bahnhofstraße Teil 111 (Pläne Nr. 10, 11 
und Bild 9) 

Das Teilgebiet wird von den Straßen Seltersweg (südlicher Teil) - West- 
anlage - Bahnhofstraße (südlicher Teil innerhalb des Anlagenringes) 
und Wolkengasse begrenzt. 

Die Grundstücke in diesen Abschnitten des Seltersweges, der Westanla- 
ge und der Bahnhofstraße sind durchweg ebenfalls erst in der 2. Hälf- 
te des 19. Jahrhunderts neu und rechtwinklig zugeschnitten und alsdann 
bebaut worden. Die Wohn- und Geschäftshäuser waren meist 3- bis 4ge- 
schossig, massiv und vielfach (für Gießener Verhältnisse) als "stattlichw 
zu bezeichnen. 

Lediglich die Zuschnitte der Grundstücke Wolkengasse N r .  7 bis Nr. 23 
(jeweils nur ungerade Hausnummern) gingen auf die Verhältnisse des 
16. und 17. Jahrhunderts zurück. Ihre Gebäude, meist Fachwerkbauten, 
wurden bereits Mitte der 30er Jahre als abbruchreif angesehen; sie soll- 
ten in die damals geplante Altstadtsanierung einbezogen werden. 

Im vorgenannten Bereich waren die Kriegsschäden relativ gering. Ledig- 
lich die Anwesen Seltersweg 66, 68 und 70 (Elges, Hotelrestaurant Hin- 
denburg und Tapetenhaus Täubert) waren bis zu etwa 70 % zerstört 
worden. Die Schäden an den Anwesen Bahnhofstraße 4 1  (Ampt), 43, 45 
und 47 (Pension Kübel) und Westanlage 20 (Frauenarzt Dr.Koch) lagen 
bei etwa 50 %. In allen Fällen wäre ein Wiederaufbau unter Verwendung 
der alten Fundamente und der noch aufstehenden massiven Außenwände 
möglich gewesen. 

Im Teil 111 lag als einzige öffentliche Einrichtung innerhalb des gesamten 
Gebietes zwischen Seltersweg - Westanlage - Bahnhofstraße und Kaplans- 
gasse das im Jahre 1898 fertiggestellte städtische Volkebad Seltersweg 56. 
Es wurde im Jahre 1968 wegen Dberalterung seiner Einrichtungen abge- 
brochen, nachdem neben dem Freibad an der Ringallee auch ein neues, 
modernes Hallenbad errichtet worden war. 

Als einzige kulturelle Einrichtung im Bereich zwischen Seltersweg und 
Bahnhofstraße bestand im Anwesen Seltersweg 54 das Gloria-Lichtspiel- 
haus (Kino) der Fa. Adam Henrich KG. Es wurde Anfang des Jahres 
1975, mitbedingt durch das Vordringen des Fernsehens, geschlossen. 
In seinen Räumen befinden sich heute 2 Läden. 

Im Selterweg und in der Bahnhofstraße waren - mit den bereits genann- 



ten Ausnahmen - aiie Wohn- und Geschäftshäuser erhalten geblieben. 
Dies bedingte, da6 im Fluchtlinienplan vom 5.5.1949 keine Verbreite- 
rung der beiden Straßen vorgesehen wurde. Hiervon ausgenommen 
waren die jeweiiigen ~ckgrunastücke Seltersweg 87 (~chuihaus  Da&) 
und Selterswe~ 70 (Ta~etenhaus Täubert). Der Fluchtlinien~lan sah 
hier auf eine k g e  von jeweils 18 m eine Zurücknahme deraBau- und 
Straßenfiuchtlinie um rund 3,50 m vor. Beide Eckgrundstücke sollten, 
von der Frankfurter Straße her gesehen, als Eingang zur Innenstadt 
einen besonderen städtebaulichen Akzent bilden und deshalb eine hö- 
here Bebauung erhalten. Damit sollte an den Zustand vor der Zerst6- 
rung angeknüpft werden. Diese Absicht ist bis Ende 1980 nur beim 
Schuhhaus Darr6 - und hier weit über den Plan von 1949 hinaus - ver- 
wirklicht worden. 

Der Fluchtiinienplan von 1949 sah im Bereich Seltersweg - Bahnhofstraße 
Teil 111 die Anlage der bereits mehrfach erwähnten Parallelstraße zum 
Seltersweg in einer Breite von 16,5 m vor. Schon im Jahre 1939 war 
für die geplante Straße das Anwesen Westanlage 10 mit ca. 1.000 m2 er- 
worben worden. 

Die Gesamtfläche aller Grundstücke im Teilbereich 111 betrug (ohne 
Straßen und Wege) 27.279 m2 , verteilt auf 47 Grundstücke und 24 Ei- 
gentümer. Daraus ergeben sich: mittlere Grundstücksgröße 580 m2 und 
mittlere Besitzgröik 1.137 m2.  Ein Vergleich beider Zahlen mit denen 
des Teils I (126 bzw. 216 m 2 )  und anderer Bereiche der Innenstadt be- 
weist, daß die Struktur des Teils 111 erheblich von der der inneren 
Stadt um Marktplatz und Kreuzplatz abwich; sie stammte vom Ende des 
19. Jahrhunderts. 

Die Anderungen, die seit 1949 auch im Bereich Teil I11 festzustellen 
sind, wurden zu einem erheblichen Teil durch die Karstadt Aktienge- 
sellschaft ausgelöst. Es erscheint deshalb geboten, sie ausführlicher 
darzustellen. 

Die Karstadt AG hatte in den 30er Jahren die Räume der Firma Ausstat- 
tungshaus Fritz Nowack, Seltersweg 28, übernommen; sie betrieb dort 
ihre Gießener Niederlassung in der Sonderform einer "Karzentrafilialen. 
Das Grundstück hatte nur eine Größe von 340 m2.  

Nach dem 2. Weltkrieg war ein Erwerb von zusihtzlichen Anwesen in der 
Nachbarschaft des Hauses Seltersweg 28 nicht möglich. Die Entwicklung 
ihrer m a l e  nach 1949 veranlaßte die Karstadt AG, eine Verlegung auf 
ein grö6eres Grundstück anzustreben. Sie konnte 1952 das Anwesen Sel- 4 
termeg 64 mit einer Größe von 2.679 mt  erwerben. Der auf diesem 
Grundstück errichtete Neubau konnte im November 1953 bezogen werden. 

Der Karstadt AG gelang es, die angrenzenden Grundstücke Seltersweg 
58, 60 und 82 in den Jahren 1966167 zu erwerben. Nach dem Abbruch 
ihrer Gebäude wurde Ende 1967 mi t  dem Erweiterungsbau begonnen; e r  
wurde 1968 eröffnet. 

Der Neubau Karstadt bewirkte von Anfang an einen starken Zustrom von 
Käufern aus dem weiten Umland von GieSen in die Innenstadt und hier 
wiederum in den oberen Seltersweg. Dies wiederum bedingte eine beson- 
dere Parkplatznot im Umkreis des Selterstores. 



Nachdem das städtische Schwimmbad Seltersweg 56 i m  Jahre 1968 ab- 
gebrochen und bereits im Jahre 1967 das Anwesen Westanlage 20 
(Dr. Koch Erben) von der Stadt erworben werden konnte, stand eine 
genügend große Fläche zur Errichtung eines Parkhauses zuL4VerPlll- 
gung. Es sollte entweder von der Karstadt AG oder einer prifrgten 
Parkhausgesellschaft erbaut und betrieben werden. Die Stadt erklärte 
sich bereit, im Bereich Seltersweg - Bahnhofstraße Teii I11 zunächst 
einige kleinere Arrondierungen vorzunehmen und alsdann das für ein 
Parkhaus benötigte Qeiände im Erbbaurecht dem Bauträger des Park- 
hauses zu überlassen. Erbbauberechtigter und Betreiber des Parkhau- 
ses ist die "Gießener Parkhausgesellschaft mbH in Düsseldorf". 

Das Parkhaus wurde im Juli 1970 begonnen und im Oktober 1971 mit 
rund 700 Einstellplätzen fertiggestellt. Es ist durch eine Straßenüber- 
führung unmittelbar mit dem Kaufhaus Karstadt verbunden. 

Die Karstadt AG konnte im Laufe der Zeit auch die Anwesen Seltersweg 
66, 68, 70 und Westanlage 6 entweder unmittelbar von ihren Eigentü- 
mern oder mittelbar auf dem Umweg über die Wohnbau Gießen GmbH 
erwerben. Eine Folge dieser Ankaufe war die 2. Erweiterung des Kauf- 
hauses; sie wurde im Dezember 1974 begonnen und im August 1975 fer- 
tiggestellt . 
Die Anwesen Seltersweg 68 und 70 sind noch (1981) in dem baulichen 
Zustand, in den sie nach der Ausbombung versetzt wurden. Das Pendant 
zum Schuhhaus Da& als städtebaulicher Akzent am Beginn des Selters- 
weges fehlt noch immer. 

Der starke Straßenverkehr in der Westanlage zwischen Seltersweg und 
der Bahnhofstraße erforderte eine nochmalige Verbreiterung dieses 
Straßenstücks. Dafür mußte u.a. das Haus Westanlage 6 abgebrochen 
werden. 

Die Karstadt AG verfügt heute (1980181) über eine Grundstücksfiäche 
von 8.694 m 2 ,  von denen 7.677 m2 Eigentum sind. Die restlichen 
1.017 m2 stehen ihr in anderen Rechtsformen (z. B. Erbbaurecht) zur 
Verfügung. Die Verkaufefläche beträgt rund 15.000 m2.  Das  Personal in 
dieser Filiale dürfte derzeit die Grenze von 1.200 überschritten haben. 
Damit ist die Gießener Filiale der Karstadt AG mit Abstand der größte 
Kaufhausbetrieb im mittelheesischen Raum. 

Wegen der dominierenden Größe des Kaufhauses Karstadt einerseits 
und der teilweisen Einbedehung von Grundstücken auf der Südseite 
der Wolkengasse in das City-Center andere~seits wird davon abgesehen, 
die mittleren Grundstücks- und Besitzgrößen für den Bereich Selters- 
weg - Bahnhofstraße Teil 111 zu ermitteln; sie würden ein unzutreffen- 
des Bild ergeben. 



%$&eh ~ ~ l h b k a ß e  - St?hmzenatraße (Pl- N r .  12 .U& 13) 3 .......................................................... 
Der Bereich WSfd v6Q &D SfraSsn Mühistraße und Gchanmstraßs eo- 
wie den dazwischen liegenden Teilstücken von Bahnhofstrab und Weet- 
aniage begrenzt. 

Das Gebiet hat - ohne Straßenfiächen - eine Größe von 24.476 mZ. In 
ihm waren l$48 83 Eigentümer mit 42 GnindritWcen vadmnw; pEttie- 
re Orund&$lokegFöße 583 m2 und mittlere 3eabtzgri% 1.084 m2 . Aus 
beiden Eeneäaten geht hervor, daß die Bebauung i m  wesentiiohen erst 
in der 2. Halite des 19. Jahrhunderts erfolgt ist. 

6 FUWengröße, mittiere Grundstbka- und BesitsgMße sind fgst die Gei- 
;.. ehen wie im benachbarten Bereich Seltersneg - Bahnh&tica.Be %B 111. 

Auch ihre Bausubstanz ist - insgesamt gesehen - etwa gi&$hmsrtig. 

Besonderheiten im Bereich Mühistraße - Schanzenstraße sfnd: 

a) aais ~ichtsp~lhaus Bahnhofstrab 31  mit derzeit rund 1W0 S$tqUt- 
zen der Fa. Adam HenrPch GmbH in Bad Hdmbu~g: es wurde mm An- 
fang an als LBchtspislhaus geplant und in 1912 eroffmt. Es besteht heu- 
te noch. 

b) Das Qewerkschaftshaus Schanzenstraße 18, das in der Zeit nach 
198a enteignet wLd auf die "Deut& Arbeit&ntW abertragen r*wrde. 
D a s A n w ~ n n i ~ n a c h d a r n 8 , k h i l Q r l c i ( T a g d e r K  ? mif- 
mw4 &s t3emetma NP. 59. der M i ü t m -  - Agl 8.eat- 
G e s o m e  - f RWsmtattun 
$946 Ssa Qrundbuch unter " V e ~ s v e r w a l t u n u  der GleraerbscRdhw 

N-' der Errichtung des neuen Gewerkschaftahauees WaiitorstanaB~ 17 
(Abtwdg W Asterwegea von der Walltorstraße) wurde dae OmnbaWck 
S ~ ~ & a r ß e  18 von der benachbart iiegenden KananwlmpnwsenschaQt 
MoabH Gleßan angekauft. 

C) ihr lfOmptex Sohansenstra$e 12 und MWstraße 7 mit eher G v ö b  
8) w a r  Eigentua~ der Fa. Schafisrcilegt Danllß b. 

- 
p&, A p w - Q  und H 
Sah- ItleIners i i r r c a ~ ~  mit ihnni ~&c&+arn ~~ rind 
ihre FmdukjtonrshslEen im Rahmen des NHIgMchen wweitawt.. 

d) Im Anwesen Sehambnstraße 16 = 3.124 m2 , das ebenPaUs bis -W 
M t W a m ß e  r&hte, hatte die Kan~~mgetnossenschaft dh&H CIieSen k n -  
n.alwrd-uIg, Zenaa:allage~r, eigene Bdlr?kerei und son- ~ ~ n -  
gen umtmygebmeht. Die Kmsaangsnosaensr?haft betrieb-bexw4t-a Lm Jahre 
1925 34 Zweigsteiien tpifi8ien) i m  Raum um Gießen. 

Der. Grunäbmita; dieser Genoasensohaft -war W-nd der Siemmb& 
"ucwtwhh APbeitSfmnt ~~- 
h t c r r r w u r d e , w b b e i ~ ~ -  
WY&.B. na<Ih dem 8, AdaO &Ba&, 



Die Konsumgenossenschaft konnte im Laufe der 50er Jahre - wie bereits 
erwähnt - noch rund 1.620 m2 zusätzlich erwerben, darunter auch das 
Anwesen Schanzenstraße 18 des Deutschen Gewerkschaftsbundes. 

Aus dem unter vorstehend C) und d) Vorgetragenen folgt, daß beide 
Betriebe (Konsumgenossenschaft und Schaffstaedt) im Jahre 1948 eine 
Gesamtfläche von 8.596 m2 besaßen, das waren rund 35 % des Bereiches 
Mühlstraße - Schanzenstraße. Sie hatten ihre Betriebsfläche durch Zu- 
käufe in den 50er Jahren auf rund 11.100 m2 = 40 % des Bereiches er- 
höht. 

Die meisten Gebäude des Bereiches Mühlstraße - Schanzenstraße wiesen 
keine oder nur geringe Kriegsschäden auf. Die Straßen Mühlstraße und 
Schanzenstraße hatten Breiten von rund 10 m. Sie wurden bei der Be- 
schlußfassung über den Wiederaufbau der Innenstadt am 5. Mai 1949 in 
Führung und Breite als ausreichend angesehen. Mithin waren weder 
Straßenverbreiterungen noch die Anlage neuer Straßen erforderlich. 

Außer den bereits erwähnten Arrondierungen der beiden Betriebe Kon- 
sumgenossenschaft und Schaffstaedt sind zwischen 1949 und der Mitte 
der 60er Jahre kaum Anderungen im Eigentum und in der Bebauung 
des Bereichs Mühlstraße - Schanzenstraße festzustellen. Bis zum Ende 
der 60er Jahre besaß die Stadt in diesem Bereich kein Eigentum. 

Ende der 60er Jahre hat die Fa. Schaffstaedt GmbH ihre Umsiedlung aus 
der engen Innenstadt auf eine größere Fläche in dem ausgewiesenen Ge- 
werbegebiet im Stadtteil Wieseck angestrebt und auch durchgeführt. Im 
Zuge dieser Umsiedlung erwarb die Stadt den gesamten Grundbesitz 
der Fa. Schaffstaedt GmbH und den ihrer Gesellschafter zwischen Mühl- 
Straße und Schanzenstraße in Größe von rund 5.800 m2.  Konkrete 
Vorstellungen über die spätere Verwendung dieser Fläche bestanden 
im Zeitpunkt des Erwerbs nicht. 

Etwa zur gleichen Zeit fanden im mittelhessischen Raum innerhalb der 
Konsumgenossenschaften größere Umstrukturierungen statt. Dadurch 
wurde der Grundbesitz der Konsumgenossenschaft eGmbH Gießen zwi- 
schen Mühlstraße und Schanzenstraße frei. Auch er  wurde von der Stadt 
Gießen angekauft. Die ehemaligen Lager- bzw. Produktionshallen der 
beiden Firmen wurden nach und nach abgebrochen. Auf den freigewor- 
denen Flächen entstand ein behelfsmäßiger Parkplatz mit einem Fassungs- 
vermögen für Ca. 200 Pkw. Die Verwaltungsgebäude Schanzenstraße 12, 
16 und 18 blieben erhalten; sie werden derzeit im wesentlichen als BÜ- 
rogebäude verwendet. 

In der ersten Hälfte der 70er Jahre konnte die Stadt zusätzlich die An- 
wesen Westanlage 44 und 46 sowie kleinere Flächen, die unmittelbar an 
das ehemalige Gelände Schaffstaedt und Konsumgenossenschaft an- 
schließen, erwerben. 

Der Besitz einer fast unbebauten Fläche von Ca. 11.000 m 2  Größe im In- 
nenstadtbereich mußte jeden Städtebauer locken, auf ihr Bauwerke zu er- 
richten. die sich vom Herkömmlichen überzeugend unterscheiden. 

Im Jahre 1977 entstand der Plan, auf dieser Freifläche ein Parkhaus mit 
mehreren Ebenen zu bauen. Mit Rücksicht auf die vorhandene benach- 



barte Wohnbabmung sollte die Parkanlage unterirdisch entstehen. Uhr 
dieser Tief- m t e n  in stedtebaulich ansprechender Form in @Se- . 
rem Umfang Wotrnbhuung, in geringerem Umfang nicht störende Gm- 
werbeeinkiten entstehen. 

Aufgnind dieser Vorgaben des Magistrats wurden von mehreren inter- 
f essiertsn Investamn Vorschläge zu ihrer Wsung eingereicht. Naeh ein- 
r gehgnäer Prüfung wurde der Parkbau Borken die Bwhemsthaft Pt#r 
% 

L.. das unteeisdijrche Parkhaus mit ca. 800 3insteUpWsen sorr& fiur den 
S des ParUaus -weise Überdeckenden CkweFbeanteil mit ca. l.W mt 
2 -  Nutsflkb ü b e m n .  

Dle ~ a u h e r r & h o ~  fCir den über denn Pai,khaus angeordneten Wahntedl 
erhieit die stadteigene Wohnbau Gießen GmbH. Planung und Bsvledtung 
wurden - entsprachend der Auffgabenverteilung - getrennt. . . 
Die Baugrundstticke wurden seitens der Stadt GieSen an die Bauherren 
nbht übereignet, sonbern im Erbbaurecht überlassen. 

Die Bauma~ame wurde irti Jahre 1980 begonnen. Im Oktober 1881 z#al, 
das untedrdismha Parkhws sehm Betrieb eröiInen. Zu- und &u&abtt 
sind nach der Westentage üoer dee Grundstück Westmhge M an%eof8- 
m t ,  uw dessen AbbwCh jahmlange P~a%ssw %wischen des Stadt CUelbea 
ais Eigentüwrh und einer kaieterh pf'tihrt wurden. 

Die auPsf&endem Gewea>e- und Wohneinikeiten sollen in Msehnftten "ln 
den Msnaten Pebrurrr bis buguet 1889; bezugsfertig aePn. Ma M Wahn- 

ben im Wentihb geiordarten soprialen W o h n u n & h u  
-f8gntpw -t&. Me &tlibsie U m -  

t d @ t t u n d ? O m f .  Btn d t e F  - noeSr nicht hegmneaer Beua P m&s&t ."- 
aiwaiit dfe AnSage weiterer GOe~rerbeMume und von ca. 20 Pgmturnerrgh- - 

n u n p  polt. 

Die Ge8amtplanung sieht schließlich auch die Anlage trm privatem und 
öPfenwohem Grün vor. Die Mfihlstraße soii von jedem Durchgangpver- 
kehr &I%, werden, um &mit ihren Wohnwert zu erhüben. 

Die für die Gesamtanlage anfallenden Baukosten liegen Überdurehschnitt- 
Wh hoch, weil 

a) die Gestehungskosten eines unterirdischen Einstellplatzes den eines 
Plat~;ea fn dmm OberMisahen ParUancl um etwa dae Dqpeb'M3grp!tai- 
gien. EtsPakwe~~~nd kamt  bei die- Anlage hfri~u, daß de* .icr- &W 
mn untes dem Wmm~aptb$el i d m  &mit 
fia Igtkenstedt U*. Mithin m@Bterr d891ycub.h- 
si#i&m WsiWhhe hwMofig Vurkeiwm~igen getmffen wm-dt~n. 



Die Absicht zur Bebauung der Freifläche im Bereich Mühlstraße - 
Schanzenstraße brachte nicht nur erhebliche technische und wirt- 
schaftliche Probleme; sie war auch zu einem Politikum ersten Ranges 
geworden. Dies wurde bereits bei der Aufstellung des Bebauungsplans 
erkennbar. 

Die Befürworter der Baumaßnahme sind davon überzeugt. daß zur Er- 
haltung und weiteren Entfaltung von Handel und Dienstleistungsbetrie- 
ben in der Innenstadt an ihrem Rand ausreichende Parkmoglichkeiten 
zur Verfügung stehen müssen. Mithin sei am Innenstadtrand ein Park- 
haus zu errichten. Die Mühlstraße sei hierfür ein geeigneter Standort. 
Zugleich müsse die Freifläche zwischen Mühlstraße und Schanzenstraße 
mit einem ins Gewicht fallenden Wohnungsbau bebaut werden, um der 
Entvölkerung der Innenstadt entgegenzuwirken. 

Die Gegner der Bauabsicht, bei denen es sich wohl überwiegend um 
Bewohner der Mühlstraße und ihrer näheren Umgebung handelt, haben 
gegen eine reine Wohnbebauung nichts einzuwenden. Sie bekämpften 
jedoch engagiert die Errichtung eines Parkhauses, auch wenn es unter- 
irdisch ist, weil sie erhebliche Immissionen durch Abgase befürchten. 
Damit würde die Wohnqualität in der Mühlstraße erheblich gemindert. 
Außerdem befürchten sie eine verkehrsmäßige Uberlastung der West- 
anlage. 

Erst die Zukunft wird zeigen, ob die Befürworter oder die Gegner die- 
ser sicher außergewöhnlichen Baumaßnahme die zutreffenderen Argu- 
mente vorbrachten (7). 

Der seit Jahren zwischen den Mietern des Hauses Westanlage 44 und der 
Stadt Gießen als Eigentümerin dieses Grundstücks geführte Rechtsstreit 
wurde Ende SeptemberIAnfang Oktober 1981 durch einen Vergleich be- 
endet. Nach dem Auszug des letzten Mieters wurde das Haus sofort ab- 
gebrochen. 

Im Plan N r .  13 ist dieses Haus als noch bestehend eingetragen; von 
einer nachträglichen Berichtigung des Planes wurde abgesehen, um bei 
evtl. späteren historischen Arbeiten die genaue Lage des Hauses West- 
anlage 44 leicht bestimmen zu können. 

Der Bereich Wailtorstraße - Astemeg liegt zwischen den Straßen Wall- 
torstraße - Asterweg und Nordanlage. Der Verfasser hat den südlichen 
Teil dieses Bereiches mit den damaligen Anwesen Wailtorstraße 23 bis 
51 (nur ungerade Nummern) und Asterweg 2 bis 26 (nur gerade Num- 
mern) bereits in seinem Aufsatz von 1962 (8) unter Beifügung von Plä- 
nen beschrieben . 
Es bietet sich an, auch Teil I1 dieses Bereichs mit den Anwesen Aster- 
weg 32 und 34 sowie Walltorstraße 51 (Schomber) bis 81 (Stadt - je- 
weils nur ungerade Nummern) zu beschreiben, weil: 



a) die Kreuzung des Strahnzugea Nöraanlage - Ostanlage aait dem 
der W b U L t a w t m k  - Bkebm?ger Straße (Kennedg-Plata) &~:k  xbr 
Mitte der !iWr J- dumh@Bhx%n cverkehrsm&fflgen Tdi 
der InneqsWdt tuixtmdten ist, eueh wenn die Kreu&ung anBqrBm¶b .des 
1nnenstadOSlareches liegt und 

b) die sich mit Ende der 70er Jahre anbahnende Neugestaltung des 
ehemaiigen B e t r l s ~ d e e  des Giehner Brauhauses und seiner nähe- 
Hn Umgebung dargestellt werden soll. 

Im Teil II wmn 1848149 insgesamt 3!4 fJrundstiicke mit e h e  Gr(SBs von 
21.687 m1 ( ehe  6ffenWhe Wege und StraSen) vorhanden; sie @h&- 
ten 14 EigenttBaaeni. Pgst alle Qebbde dbsss Eheiehs aind iIm 2, 
Weitkrieg 8u mehr ab 70 % aersiört warden. Die mieten htdul~tio~ts- 
und bger@b&ude des G f e f W m  Brauhauses sind dagegen faet voUBULn- 

. dig erhalten geblieben. 

Der BewhiuS der S t a ä ~ t e n v 8 r s a m m i u n g  vom 5. Mai 1949 eah 
die Verbdhrung der WaUtoretraBe n n  8either 10 m auf nunmehr 
16,s m (&P %tmdmlbreikk üer wichtigsten 1nnenstadtstrriS.nS vor. 
Die im Astenweg P(ir notwendig gehaltenen Verbreiterungen waren reb- 
tiv gering* 

Zu a) Das QeWde, das f U r  die dringend erfordemhe Neugestaltung 
deF Ve~bhrs.rrrittlitnfsse am Beglnn W Marburger Straße .benWgt 
wurde, bg auBerMib des Aniagienrhgd. 14e war deshalb aicht in die 
Planung und W~BlEassung  vom 5. Msi 1.Mb %um . W m r w i &  der 

warden.. Das Oe- Rake Nix mlt b@r- 
8 GruaBatBLnke init dmr Qe von, 

usdWmwbn- anads*oEr mit G* -ooai. autmmmm 1.233 ms bereits 
in den 3Qer Jahren von der W t  %ur Verbesserung der StraSenverhMt- 
nisse eruoröm worden waren. 

andemeit%g verwendet. 



In Abstimmung mit der Stadt Gießen erwarb das Brauhaus - das 1974 
etwa 165 Mitarbeiter beschäftigte - im Stadtteil Wieseck ein im Industrie- 
gebiet liegendes, teilweise schon bebautes Grundstück, um umzusiedeln. 
Die Stadt erwarb das Betriebsgelände des Brauhauses Nordanlage 60 und 
62, ohne bei Vertragsabschluß genau zu wissen, wie das Betriebsgelände 
in Zukunft zweckmäßig zu nutzen sei. 

Der Zuschnitt der Grundstücke und der Gebäudebestand im Bereich 
Walltorstraße - Asterweg Teil I1 zu Anfang des Jahres 1980 ist im Plan 
N r .  15 dargestellt. Zu diesem Zeitpunkt waren in diesem Bereich 24 
Grundstiicke mit einer Gesamtgröße von 20.456 m 4  vorhanden, die 11 Ei- 
gentümern gehörten. Für Straßenverbreiterungen wurden - ohne die 
Anderungen nördlich der Nordanlage - 1.231 m 4  behötigt. 

Die Bundesanstalt für Arbeit in Nümberg hatte für das Arbeitsamt 
Gießen, das vor dem 2. Weltkrieg in der Bahnhofstraße 90192 unterge- 
bracht war (Haus Schwarz), nach dem Neubau des Landratsamtes (Ost- 
anlage 39/41) Ende der 50er Jahre dessen Verwaltungsgebäude Land- 
graf-Philipp-Platz 3 erworben. Es wurde in den folgenden Jahren um 
einen größeren Anbau auf dem benachbarten Grundstück der Egly-Erben 
(Landgraf-Philipp-Platz 5 und 7, ehemals Zigarrenfabrik) erweitert. 

Der Arbeitsverwaltung sind im Laufe der Zeit vom Gesetzgeber weitere 
Aufgaben übertragen worden, so daß 2.Z. etwa 320 Mitarbeiter beschäf- 
tigt werden. Dafür reichte der Raum im Gebäude Landgraf-Philipp-Platz 
nicht mehr aus, so daß nach und nach weitere Räume angemietet und 
einzelne Abteilungen verlegt werden mußten. Zur Zeit sind rund 45 % 
der Mitarbeiter in 6 verschiedenen Gebäuden untergebracht. Die angemie- 
teten Flächen betragen ebenfalls rund 45 % der Flächen im Hauptgebau- 
de. Dieser Zustand ist aufwendig, zeitraubend und auf Dauer untragbar, 
nicht zuletzt auch wegen der zahlreichen Besucher des Arbeitsamtes. 

Um diesem Mißstand abzuhelfen, hat die Bundesanstalt für Arbeit von 
der Stadt Gießen das ehemalige Betriebsgelände des Gießener Brauhau- 
ses (Nordanlage 60 und 62) angekauft; sie hat zusätzlich noch einige 
Teilflächen von benachbarten Grundstücken erworben, um das neue 
Arbeitsamt bauen zu können und gewisse Reserven für eventuelle Er- 
weiterungen zu haben. 

Voraussetzung für eine Bebauung 'des ehemaligen Betriebsgeländes des 
Gießener BrAuhauses und seiner Umgebung ist das Vorliegen eines rechta- 
kräftigen Bebauungsplanes nach O 9 BBauG. Um ihn zu schaffen, hatte 
die S tadtverordnetenversammlung der Stadt Gießen arn 1. Februar 1979 
seine Aufstellung beschlossen. E r  wurde am 7. September 1981 für 
rechtskräftig erklärt. 

Das Plangebiet umfaßt alle im Bereich Walltorstraße - Asterweg Teil I1 
beschriebenen Grundstücke sowie zusätzlich den Teil der Nordanlage , der 
zwischen der Marburger Straße und dem Asterweg liegt. Der wesentiiche 
Inhalt dieses Bebauungsplanes ist: 

1) das Plangebiet wird als Mischgebiet ausgewiesen; 
2) für das GrundstUck der Arbeitsverwaltung wird eine 5- bis 8geschos- 
sige Bebauung vorgeschrieben ; 
3) es ist (nur für Zwecke der Bundesanstalt für Arbeit) eine Tiefgara- 
ge zu schaffen. 



4) Die noch vorhandenen, derzeit unsichtbaren Mauern und Kasematten 
der Festung Gießen aus dem 16. Jahrhundert genießen DenkmaischuWt 
sie sind m erhaIten, 
5) Etwa 48 91 des B&ugrundstücks der Bundesanstalt für Arbeit sind als 
Garten- oder GriinfMichan anzuiegen; davan sind Ca. 25 % mit Baumen 
od%r BtrHuobrn zu bepflanzen. 
6) Eine mmnU10he Verbesserung der Verkehrsverhältnisee zwischen 
Yarbu~ger S tr%W und Astgrweg ist herbeizuführen. 

Die Bundesanstalt füs Arbeit hat iiüitte des Jahree 1981 begt#men, die 
auf den von ihr erworbenen Flilclien aufstehenden GeaHude abzubmmhesL. 

Die rechtswirksam gewardene Planung im Bereich Wellturst+8e - Aster- 
weg Teil I1 sowie die geplante Bebauung durch die Bundeertnstalt Mr 
Arbeit sind - stark vereinfacht - iai Lageplan N r .  16 daqgmteiit. 

Gebäude für kulturelle Zwecke 5. .............................. 
Der Abschnitt I 'Wandlungen im baulichen Sektor" soll nicht abgeschlos- 
sen werden, ohne nicht die Gebäude zu erwähnen, die vor der Zerstö- 
rung im 2. Weltkrieg für kulturelle Zwecke genutzt wurden; alsdann 
werden die Gebäude benannt, die heute für diese Zwecke zur Verfügung 
stehen. 

In 1935 waren an Gebäuden für kulturelle Zwecke vorhanden: 

a) Brandplatz 2 (Altes Schloß) , Eigentümerin die Stadt Gießen; in ihm 
waren das Oberhessische Museum und die Gailtschen Sammlungen mit den 
Abteilungen Altertumsmuseum und Museumsverwaltung untergebracht. 

b) Landgraf-Phiüpp-Platz 2 (Neues Schloß), Landeseigentum; es diente 
dem Oberhessischen Museum und den Gailtschen Sammlungen mit den Ab- 
teilungen Vawerkunde und Kriegsmuseum sowie der Kunstsammlung der 
Gustav-Bock-Stiftungen als Domizil. 

C) Brandplatz 3 (Turmhaus am Brand), Eigentümerin die Stadt Gießen; 
in ihm waren die Ausstellungsräume des Oberhesdschen Kunstvereins. 
Der überwiegende Teil dieses Gebäudes diente jedoch anderen Zwecken. 

Während des 2. Weltkrieges wurden die wertvollsten Teile des Oberhes- 
sischen Museums und der Gail'schen Sammlungen in das Hungener Schloß 
ausgelagert. Altes Schloß und Turmhaus am Brand brannten am 6.12.1944 
voiiständig aus; damit wurden auch alle in beiden Gebäuden verbliebe- 
nen Gegenstände vernichtet. . 

Nach dem Kriege wurden die ausgelagerten Museumsstücke behelfsmäßig 
im Liebiggymnasium (Stephanstraße 12) untergebracht. Das Neue Schloß 
wurde nach dem Kriege für Zwecke der Universität verwendet und stand 
somit dem früheren Zweck nicht mehr zur Verfügung. 

Im Jahrzehnt zwischen 1970 und 1980 hat die Stadt Gießen große An- 
strengungen unternommen, das Museum in geeigneten Räumen unterzu- 
bringen : 



a) Nach der Errichtung des städtischen Verwaltungszentrums Berliner 
Platz 1 bis 3 und dem Umzug d e r  städtischen Dienststellen wurde das 
Haus Asterweg 9, das bis dahin die Unterkunft des Stadtbauamtes war, 
für Museumszwecke bereitgestellt. In ihm dnd die Abteilungen für  Vor- 
und Frühgeschichte sowie für Völkerkunde untergebracht. 

b) Im Jahre 1975 hatte die Stadt Gießen das Leib'sche Haus (Burgman- 
nenhaus, Georg-Schlosser-Straße 21, eines der äitesten Fachwerkhäuser 
der Bundesrepublik, angekauft. Sie hat alsbald das Burgmannenhaus 
&gebrochen und es nach den früheren Maßen als Fachwerkhaus wieder 
aufgebaut. In ihm ist seit 1977178 ein Teil des Museums mit den Abtei- 
lungen Stadtgeschichte , Bürgerkultur , Volkskunde und Wirtschaftsge- 
schichte untergebracht. 

C) Das Grundstück des Alten Schlosses mit einer Größe von 933 m2 wur- 
de 1966 an das Land Hessen mit der Auflage übereignet, es in seiner 
ursprünglichen Form wieder aufzubauen. Nachdem in späteren Jahren 
die Planungen des Landes Hessen für die Universität geändert worden 
waren, wurde das Grundstück des Alten Schlosses vom Land Hessen 
nicht mehr benötigt und im Jahre 1977 an die Stadt Gießen rückiibereig- 
net. Nach dem Abbruch der zum Teil stehengebliebenen Mauern wurde 
es von Grund auf neu errichtet. Am 1. Juni 1980 wurde es als Museum 
mit Museumsverwaltung und der Abteilung für Kunst und Kunsthandwerk 
eröffnet. Es weist auch einen geräumigen und ansprechenden Vortrags- 
saal auf. 

d) Schließlich hat die Stadt Gießen im Jahreb1979 auch das Haus Wallen- 
fels (Kirchenplatz 6) angekauft. Es  soll, wie das benachbarte Burgman- 
nenhaus , Georg-Schlosser-Straße 2, abgebrochen und nach seinen ehe- 
maiigen Maßen wiederaufgebaut werden. Es ist beabsichtigt, nach seinem 
Neubau die im Hause Asterweg 9 befindlichen Abteilungen des Museums 
in das Haus Kirchenplatz 6 zu verlegen. 

Nach Durchführung aller Maßnahmen stehen dann in unmittelbarer Nähe 
des historischen Stadtkirchenturms, der ebenfalls Ende der 70er Jahre 
mit tatkräftiger finanzieller Unterstützung der Stadt wieder seine 
welsche Haube erhielt, ausreichende und zugleich ansprechende Räume 
für kulturelle Zwecke zur Verfügung. Dies ist eine sichtbare Bereiche- 
rung der sonst weitgehend nur dem Handel und Gewerbe verhafteten 
Innenstadt. 

Die Zuschnitte der Grundstücke und ihre Bebauung rund um den Stadt- 
kirchenturm (Stand 1948 bzw. 1975) sind als Lagepläne N r .  17 und 18 
beigefügt (vgl. IV Pläne und Tabellen). s. 97. f .) . 



I I. Sanierungen 

A //gemeines 

Es wird oft übersehen, daß Wohn- und sonstige Gebäude zwar recht 
langlebig, aber doch nur Wirtschaftsgüter sind. Sie unterliegen daher 
wie alle Wirtschaftsgüter der Abnutzung und Oberalterung; sie werden 
im Laufe der Zeit auch unmodern. Die Folge ist, daß trotz ordnungsge- 
mäßer Instandhaltung allmählich überalterte Baugebiete mit ungesunden 
Wohn- und Arbeitsverhältnissen entstehen. Solche Baugebiete werden 
heute vielfach als "städtebauliche Mißstände'' bezeichnet; dies ist be- 
sonders dann der Fall, wenn jene Baugebiete den heutigen baurechtli- 
chen Bestimmungen wie Belichtung, Belüftung usw . weitgehend nicht 
mehr entsprechen. 

Bauliche Mißstände hat es zu allen Zeiten gegeben; es wird sie auch in 
Zukunft geben. Für ihre Beseitigung ist entscheidend, welche Rechts- 
grundlagen bestehen, welche Prioritäten gesetzt werden und welche 
Mittel und Subventionen hierfür bereitgestellt werden k6nnen. Ein gutes 
Beispiel hierfür ist die Entwicklung der Innenstadt von Gießen seit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. 

Das Baurecht von 1857 im ehemaligen Großherzogtum Hessen eröffnete 
den Gemeinden keine besonderen Hilfen zur Beseitigung der städtebau- 
iichen Mißstäade aus frtiheren Jahrhunderten. Dies wirkte sich in beson- 
demm Maße nachteilig fiir die Stadt Gießen aus, die als ehemaiige Fe- 
stung (bis 1810) besonders eng bebaut war. 

Das Gesetz, die allgemeine Bauordnung betreffend, vom 30. April 1881 
und die zu dessen Ausführung erlassene Verordnung vom 1. Februar 
1882, die Wde am 1. April 1882 in Kraft traten, erilffneten der Stadt 
die Möglichkeit, stärker als seither in das planerieche und bauliche i3e- 
schehen in der Innenstadt einzugreifen. Dieses Gesetz hatte Giiltigggit 
bis 1948. Hinsichtlich der Entwicklung der Innenstadt bis 1948 wird 
auf den Aufsatz des Verfassers (9) verwiesen. 

Die Zerstörung der Städte als Folge des 2. Weltkrieges und die Neubil- 
dung des Landes Hessen in 1945 erforderten eine wesentliohe Erweiterung 
und zugieich Vereinheitlichung der in den einzelnen Landesteilen 
gen verseiddenen Baurechte. Dies galt vor aiiem Piir.den Redeh der 
Planung, -der darauf basierenden Bodenordnungsmaßnahmen und des Ent- 
echädigungsrechtes ( r  . B. Enteignungen). Die notwendig ,gewmdenen 
Regelungen enthält das HessSeche Gesetz aber den Aufbau der SUIdte 

, und W f e r  des Landes Hemen  v m  25. Oktober 1948 (H=. Aufbauge- 
setz). Teile des Hees. Bau~iechts von 1881182 blieben für den Regie- 
rungsbezirk Darmstadt zunikhst weiter bestehen, so U .a. das Recht zur 
Erhebung von Anliegerbedträgen. 

Wenn auch das Hess. Aufbaugesetz kaum iänger als ein Jahreehnt Gel- 
tung besaß, s~ hat es doch die Entwicklung der Stadt Qießen und hier 
hebesondere die der Innenstadt enwheidend geprägt. Unter seiner 



GBitigkeit wurde am 5. Mai 1949 die Planung zum Wiederaufbau der In- 
nenstadt beschlossen. Die Bodenordnungsmaßnahmen und der Wieder- 
aufbau sind nach diesem Gesetz auch weitgehend durchgeführt worden. 
Damit wurden Fakten geschaffen, die im wesentlichen ein volles Jahr- 
hundert Bestand haben werden. 

Das Baurecht gehörte bis 1960 in die alleinige Kompetenz der Länder. 
Aiie Versuche ab dem Jahre 1919, das Baurecht der Reichs- und ab 
1945 der Bundesgesetzgebung zu unterwerfen, waren bis 1960 erfolglos 
geblieben. 

Mit dem Bundesbaugesetz vom 23. Juni 1960, verkündet am 29. Juni 
1960, wurde das Hess . Aufbaugesetz von 1948 abgelöst. 

Nach den Bestimmungen des BBauG werden seit 1960 Bebauungsplhe 
aufgestellt, Baulandumlegungen durchgeführt und Anliegerbeiträge er- 
hoben. Zur Zeit wird der neue Flächennutzungsplan für die Stadt Gießen 
bearbeitet, der den Flgchennutzungsplan von 1960 - aufgestellt und 
noch beschlossen nach dem Hess. Aufbaugesetz - ablösen soll. 

.in.v$den Städten der Bundesrepublik waren nach dem 2. Weltkrieg gan- 
ze Bauquartiere ohne Rücksicht auf vorhandene Bausubstanz und ge- 
wachsene Strukturen niedergelegt worden. Vielfach entstanden auf den 
freien Flachen Bauten für Dienstleistungsbetriebe jeder Art, oft in Form 
von Hochhäusern. Dabei wurden neue Wohnungen anstelle der vernichte- 
ten kaum geschaffen, so daß eine echte Entvöikerung dieser Baugebiete 
eintrat. 

Ende der 6Oer Jahre wurde allgemein erkannt, da durch die totalen Sa- 
nierungen neue städtebauliche Wßstände verursacht worden waren. Um 
sie zukünftig auszuschließen, wurde am 1. Juli 1971 vom Gesetzgeber 
das Städtebauförderungsgesetz verabschiedet. Das Bundesbaugesetz 
blieb daneben weiterhin in Kraft. Das Stiidteöeuförderungsgesetz begrün- 
dete die Einführung eines neuen bodenrechtlichen Instruments für Sa- 
nierungen. Es gab daneben den betroffenen Eigentümern und Mietern 
auch erweiterte Mitwirkungdglichkeiten. Zum anderen begründete es - 
und das ist entscheidend - em finanzielles Mitwirken von Bund und 
Ländern bei anerkannten Förderungsmaßnahmen. 

Anläßlich des 1Ojffhrigen Bestehens des Stiidtebauförderungsgesetees 
teiite BundesbauminCster Haack mit, daß in diesen 10 Jahren 636 Sanie- 
rungsmaßnahraen und 32 3ntwicklu&emeßnahmen in 522 Städten und 
Gemeinden mit einem Volumen von 7.5 Milliarden DM seitens des Bundes 
und der Länder gefördert worden seien. 

Aufgrund des Städtebauförderungsgesetzes beschloß am 30.,9.1971 die 
Stedtvemrbetenvermmmlung der Stadt Gießen die Ausweisung eines 
Sanierungsgebietes zwischen Seltersweg und Bahnhofstraße. Ziel der 
Sanierung U t e  =in, den Bereich zwischen den beiden StraSen sowohl 
für geschäftliche Unternehmen als auch für das Wohnen besser als seit- 
her nutzbar zu machen. 

Zum Sanierungsträger wurde die Treuk~edit Aktiengesellschaft für Stadt- 
und Gemeindeentwicklung in Bonn-Beuel verpflichtet. Ihr oblag im ae- 
sentlichen der Ankauf der Grundstücke im Sanierungsgebiet , soweit sie 
nicht bereits von der Stadt Gießen erworben worden waren. 



Bauträger wurde die Neue Heimat Süd-West in FrankfurtIM., die be- 
reits mehrfach ähnliche Aufgaben gelöst hatte. Sie wurde auch Eigen- 
tümerin der zu sanierenden Grundstücke. 

Aufgrund der neuentwickelten Bebauungspläne für die Stadtmitte ent- 
stand im nördlichen Teil des Sanierungsgebietes (nördlich der Löwengas- 
se) auf einer Fläche von rund 4.660 mB eine Filiale des Kaufhauses 
Horten. Der Betrieb Horten wurde i m  Oktober 1976 eröffnet. 

Auf dem südlichen Teil wurde von der Neuen Heimat Süd-West der Kom- 
plex Bahnhofstraße 15, 17, 19, Reichensand 3, 5, 7, 9, 11 und Katha- 
rinengasse 1 2  und 14 geplant und gebaut. Der Neubau enthält Geschäf- 
te, Praxen und Wohnungen. Dieser Komplex sollte nach seiner Erstel- 
lung in Form von Wohnungs- oder Teileigentum an Interessenten ver- 
äußert, d.h. privatisiert werden. Größe des bebauten Grundstücks die- 
ses Komplexes = 5.805 m2.  Die neugeschaffenen Wohnungen und &- 
schäfte wurden Ende 19781Anfang 1979 bezogen. 

Es war dem Verfasser nicht möglich festzustellen, ob und wenn ja, in 
welcher Höhe der Stadt Gießen Zuschüsse nach dem S€ädtebauförderungs-i1- * 
gesetz für diese oder andere Maßnahmen gewährt wurden. 

Ab Mitte der 30er Jahre wurde der Sanierung der Innenstadt eine hohe 
Priorität zuerkannt. Da Sanierungen stets eine längere Zeit benotigen, 
ehe Ergebnisse ffir jedermann sichtbar werden, wurde bis zum Kriegs- 
beginn (1.9.1939) nur die Altstadtsanierung Teil I (Kirchenplatz - Un- 
denplatz) abgeschlossen ( 10). Während des Krieges mußten sämtliche 
Sanierungsarbeiten - auch die planerischer Natur - unterbleiben. 

Der Wiederaufbau der Innenstadt (ab Herbst 19491, der zugleich auch 
eine grundlegende Flächensanierung sein sollte, hatte bis zum Beginn 
der 60er Jahre höchsten Stellenwert. Alle Arbeiten sollten beschleunigt 
begonnen und abgeschlossen werden. Dies wurde zweifellos auch er- 
reicht (11). Der Anfang der 60er Jahre erreichte Stand des Wierauf- 
baus in den wichtigsten Straßen der Innenstadt war zugleich auch ein 
gewisser Abschluß der Sanierungsmaßnahmen. Außer dem Bereich der 
Mwengasse, Wolkengaase und Katharinengasse (alt) gab es kein Gebiet, 
für das dringende Sanierungsmaßnahmen erforderlich erschienen. 

An ihre Stelle traten andere wichtige städtebauliche Aufgaben wie 2.B. 
die Bebauung des Rodtberggebietes , der Anneröder Siedlung 2. Teil, 
die Erweiterung der Stadtteile Klein-Linden und Wieseck. Erst mit der 
Verabschiedung des Städtebauförderungsgesetzes von 1971 und dem 
Freiwerden größerer Plächen als Folge von Aus- oder Umsiedlungen 
rückte die noch ausstehende Sanierung der Innenstadt wieder stärker 
in den Vordergrund. 

P 



Die Kosten einer Sanierung sind beträchtlich. Sie entstehen insbeson- 
dere für: 

a) den Grunderwerb der zu verbreitenden oder neu anzulegenden 
Straßen, 
b)  Entschädigungen für abzubrechende Gebäude oder Gebäudeteile und 
C) den Ausbau der neuen Straßen und der Neuverlegung von Ver- und 
Entsorgungsleitungen . 
Bei den Sanierungsmaßnahmen in der Innenstadt ist zu unterscheiden 
zwischen : 

a) der Phase von 1949 bis etwa 1965 und 
b) der ab etwa 1965. 

Zu a) In der Sitzung der Stadtverordnetenversammlung am 5. Mai 1949 
w a r  auch der Beschluß auf die Einleitung und Durchführung eines Bau- 
landumlegungsverfahrena für die zerstörten Teile der Innenstadt gefaßt 
worden. In ihm w a r  die Freilegungspflicht, das ist die kostenlose Land- 
abgabe an die Gemeinde bei der Durchführung eines Umlegungsverfah- 
rens, auf 9,4 % der eingeworfenen Fläche festgesetzt worden. Er ent- 
sprach dem aufgrund der Planung errechneten Bedarf von zusätzlichen 
Straßenflächen von rund 23.100 m2, der sich um die aufzuhebenden Gas- 
sen und Straßen in Größe von rund 4.000 m 2  auf rund 19.10Q m2 ver- 
minderte. 

Für den Grunderwerb für Straßenverbreiterungen und zur Anlage neuer 
Straßen sind in der Phase bis zur Mitte der 60er Jahre, insgesamt gese- 
hen, kaum Kosten angefallen. In dieser Zeit sind rund 80 % der benötig- 
ten Flächen nach der Planung vom 5. Mai 1949 erworben worden. 

Zu b) Soweit Gebäude in das künftige Straßengelände ragten, war ihr 
Wert infolge Alters und minderer Ausstattung durchweg gering. Außer- 
dem bestand noch der sog. Preisstopp aus dem Jahre 1936, so daß von 
daher überhöhte Preisforderungen nicht durchsetzbar waren. Hinweis: 
Der Baupreisindex , bezogen auf 1913 = 100, lag 1955156 bei rund 320; 
er lag 1980 bei über 1.300, also viermal so hoch. 

Für Gebäudereste und Fundamente waren nur in wenigen Fällen Ent- 
schädigungen zu leisten. Fast alle Eigentümer in den durch den 2.Welt- 
krieg zerstörten Teilen der Innenstadt schlossen sich der Argumentation 
der Stadtverwaltung an, daß die Gebäudereste auch dann nicht wieder- 
zuverwenden w h n ,  wenn in den alten Grundstücksgrenzen wiederauf- 
gebaut ,werden könnte. 

Zu C) Alie Straßen, die in Breite, Führung und Höhenlage geändert 
wurden, waren vollständig neu zu bauen. Hierbei entstanden z .T. er- 
höhte Baukosten, weil einmal zahlreiche Fundamente ehemaliger Gebäude 
beseitigt und Hohlräume (frühere Keller) verfüiit und verdichtet werden 
mußten. Außerdem waren die Leitungen für Strom, Wasser und Gas neu 
zu verlegen. Alle hierbei entstandenen Kosten wurden von der Stadt ge- 
tragen und nicht umgelegt. Sie waren nicht unbeträchtlich. 



111. Wandlungen im gesellschaftlichen Bereich 

Bereits im Aufsatz des Verfassers von 1962 (1) wurde in den Seiten 
115 ff versucht, neben den sichtbaren baulichen Veränderungen auch die 
im gesellschaftlichen Bereich, damals meist "soziologischer Bereichw ge- 
nannt, aufzuzeigen. Insoweit wird auf die früheren Feststellungen ver- 
wiesen. 

Im nachfolgenden sollen einzelne, damals noch nicht oder nur in Ansät- 
zen erkennbare Wandlungen behandelt werden, und zwar 
1. Entvöikerung der Innenstadt ? 
2. Wandlung der Eigentumsverhältnisse 
3. Umsetzung von Betrieben 
4. Die Fußgiingerzone 
5. Wandlung der Wertverhäitnisse 
6. Der Fiim ais kulturelle Aufgabe 



1. I3Hyjjlkerung der Innenstadt? 

In Gießen wird allgemein angenommen, daß sich die Innenstadt (Gebiet 
innerhalb des Anlagenrings) im zunehmenden Maße entvölkere. Dies sei 
eine unmittelbare Folge des Ankaufs bebauter Grundstücke durch "Geld- 
leute" oder durch kapitalstarke Gesellschaften mit nachfolgendem Ab- 
bruch der Wohngebäude durch die Käufer. Sie würden alsdann an Stelle 
der seitherigen Wohngebäude hochrentierliche Geschäftshäuser errichten. 
Die dadurch zunehmende Entvölkerung der Innenstadt müsse mit allen 
Mitteln unterbunden werden. Diese Annahme ist unzutreffend; sie muß 
berichtigt werden. 

A ) Verluste an Wohnraum 

Es ist unbestritten, daß durch 

a )  die notwendige Verbreiterung bestehender und die Anlage neuer 
Straßen beim Wiederaufbau nach 1945, 

b)  die Einbeziehung von Grundstücken mit Wohngebäuden in öffentliche 
Grundstücke (z. B. in Schul- oder Behördenparzellen) und 

C) den Neubau von größeren Geschäftshäusern (z . B. Karstadt , Kerber, 
Horten, Bezirkssparkasse usw . ) 
die mit Wohngebäuden bebaute Fläche der Innenstadt seit 1949 spürbar 
kleiner geworden ist. 

Nach Ansicht des Verfassers muß aus den vorgenannten Gründen eine 
Verkleinerung der Gesamtfläche ehemals bebauter Grundstiicke in einem 
Umfang von rund 23 % angenommen werden. Infolgedessen, so sollte man 
meinen, müßte auch eine erhebliche Abnahme der Wohnungen und paraliel 
dazu eine Abnahme der innerstädtischen Wohnbevöikerung eingetreten 
sein. 

Das Problem der Bevölkerungsentwicklung der Innenstadt ist jedoch viel- 
schichtiger. Es muß deshalb aufgmnd von Tatbeständen und Zahlen 
eine objektive Aussage erarbeitet werden. Dazu sind einige allgemeine 
Angaben aus den statistischen Mitteilungen der Stadt Gießen über Be- 
wohner, Wohnungen und Wohnräume zur besseren Ubersicht msammen- 
gefaßt und ausgewertet worden (vgl. IV. Pläne und Trlbeiien N r .  22). 
Von der Statistik werden als Einwohner alle Personen gezählt, die ihren 
ersten oder zweiten Wohnsitz in Gießen haben. Damit sind auch alle in 
der Stadt Gießen wohnenden Studenten erfaßt. 

A l s  Wohnräume gelten alle Räume, die größer als 6 m2 sind. Für Küchen 
sind kleine Mindestgrößen festgesetzt; Kochnischen werden nicht mitge- 
zählt. 

Da erst Ende der 50er Jahre die dringendste Wohnungsnot behoben war, 
wird die Zeit von 1945 bis Ende 1958 nicht in die Untersuchung einbezo- 
gen; sie ergäbe unzutreffende Ergebnisse. Aus der Tabelle (IV. Pläne 



und Tabellen Nr. 22) folgt, daß 

a) die Belegung der Durchschnittswohnung mit 3,65 Personen im Jahre 
1959 auf 2,54 Personen im Jahre 1980 kontinuierlich zurückgegangen ist; 
die Abnahme beträgt rund 30 % vom Ausgangswert 3.65, 

b) dem einzelnen Bewohner statt 1,08 Wohnräume im Jahre 1959 nunmehr 
1,61 Wohnräume im Jahre 1980 zur Verfügung stehen. Das ist eine Zu- 
nahme (Auflockerung) von 48 %, gerechnet vom Ausgangsjahr 1959. 

Daraus ist zu folgern: wären im Zeitraum von 1959 bis 1980 in einem 
Stadtbereich keine Wohnhäuser abgebrochen oder Wohnräume zweckent- 
fremdet und auch keine neuen Wohngebäude errichtet worden, so ist in 
diesem Stadtteil eine natürliche Abnahme der Bevölkerung von rund 
30 % eingetreten. Diese Abnahme läßt sich mit dem zunehmenden Wohl- 
stand und der Verkleinerung der Familien begründen. Sie gilt auch für 
die Innenstadt. Die allgemeine Abnahme kann zusätzlich auch mit den 
deutlich abnehmenden Wahlberechtigten in den einzelnen Wahlbezirken - 
selbst für einen Zeitraum von nur 5 Jahren - überzeugend bewiesen 
werden (12). 

Die "statistische Wohnung'' in Gießen als Mittelwert aller Wohnungen hatte 
im Jahre 1959 = 3,94, im Jahre 1969 = 4,03 und h Jahre 1979 = 4,08 
Wohnräume. Er ist iiber 20 Jahre annähernd gleich geblieben. Mithin 
können für einen Vergleich der Wohndichten entweder die Zahl der Woh- 
nungen oder (hilfsweise) die Grund- bzw. die Geschoßfliichenzahlen in 
einzelnen Bereichen ein objektiver Maßstab sein. 

B1 Gewinne on Wohnmum 

Dem Verlust an Wohnraum stehen auch beträchtliche Gewinne gegenüber. 
Als  Grande ftir das Mehr an Wohnungen sind 2.B. zu nennen: 

a) Der Verfasser hat bereits in seinem Aufsatz von 1962 (13) ausgeführt, 
da6 vielfach mehr Qeschosse gebaut wurden, als in der Planung vom 
5. Mai 1949 vorgesehen und vor der Zerstörung~vorhanden wamn. Wes 
gilt var allem In den auf 16.5 m verbreiterten StraSen Neuen Etgue - 
Schulstreb - Marktplatz - RdaPktstrafh und Neustadt (Ost-Westaahse) 
sowie Walltorstraße - Lindenplatz - Kirchenplatz - Marktplatz - Maus- 
burg - Kreuzplatz und unteren Seltersweg (Nord-Sticlachtse). 

Die gleiohe Entwicklung ist auch bei den auf 12.5 m verbreiterten 
Stm@en w i e  B m n a t r a ß e  und Neuenweg u.a.. festzustellen. W8 neuen 
09Wttde haben Wes durchweg 1 bis 2 Geschosse raehr,als die alten 
Gebhde vor der ZeFatgnmg hgttm. Eretero, haben daralZ au@~ iwtw 
Wohnungen und WohnWhen. Baureohtlich gesehen bedeukt dies, deß 
trotz k 1 ~ r e r G ~ ~ ~ c E e t O c k s f l i i c h e  und dadu;.ch bedingter kleinerer 
G ~ ~ m a h l  (GRZ) die Oeschoßflächenzahl (GFZ) gegenüber M- 
her gestiegen ist. 

Hinweis: Die Grunüfiäehenoahl (GRZ) gibt an, wieviel Quadiatmeter 
G r u n c t s ~ c k s ~ h e  im VerMkris zum gesamten Bau~ndst.oc$c Uetzte- 
reis mit 1,O angeset~t-t) bebu t  sind. Die GeschoßBgchenz~l 4BPZ3 &bt 
an, wieviel Quaäratmeter Seechoßfillchen (als Summe je Qua&ratareter 



1e-'I1Zbd =I, 
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d) Eine erhebliche Zunahme von Wohnungen ist auch auf denjenigen FM- 
chen festzustellen, deren seitherige gewerbliche Nutzung infolge Verla- 
gerung der Betriebe entfiel, sofern die freigewordenen Flächen von der 
Stadt erworben und alsdann überwiegend zur Errichtung von Wohnun- 
gen bereitgestellt wurden. Auch hierfür ein Beispiel: 

Im Bereich Mühlstraße - Schanzenstraße wurden, wie bereits nachgewie- 
sen, rund 10.000 m 2  bis dahin überwiegend gewerblich genutzte Flächen 
zu Beginn der 70er Jahre von der Stadt angekauft; auf dieser Fläche 
entstehen zur Zeit: 

79 Mietwohnungen mit einer mittleren Größe von 71,O m2, 
Ca. 1.000 m 2  gewerbliche Flächen (Läden, Praxen usw.) in Form von 
Teileigentum sowie 
600 Einstellplätze in einer Tiefgarage. 

I 20 Eigentumswohnungen sollen demnächst als 2. Bauabschnitt entstehen 
(14). 

Ergebnis: Nach den Ermittlungen des Verfassers gleichen sich in der 
Innenstadt die Verluste und Gewinne an Wohnflächen, gemessen in m2, 
annähernd aus. Wenn keine oder nur geringe Verluste an Wohnfläche 
eingetreten sind, kann der Abbruch der meist völlig überalterten Wohn- 

i 
gebäude nicht als Grund für die (behauptete) Entvölkerung der Innen- 
stadt herangezogen werden. 

e)  Daß in Gießen bis jetzt keine echte Entvölkerung der Innenstadt ein- 
getreten ist, kann auch in anderer Weise belegt werden. Die Einwohner- 
zahl der Innenstadt (innerhalb des Anlagenrings) betrug am 1. Mai 
1981 = 5.103. Leider sind die Ergebnisse der Volkszählung vom 17. Mai 
1939 so dürftig, daß ein Vergleich zwischen dem Bevölkerungsstand 
von 1939 und dem von 1981 nicht möglich ist. Selbst wenn die Ergebnis- 
se von 1939 aufbereitet vorlägen, so müßte doch die allgemeine Abnahme 
der Wohndichte infolge des höheren Lebensstandards bzw. der Zunahme 
der Kleinfamilien berücksichtigt werden. 

Es muß deshalb auch hier ein Maßstab gefunden werden, der eine Glaub- 
haftmachung der nicht eingetretenen Minderung der Wohndichte gestattet. 
Ein solcher wird in der Zahl der Bewohner pro Hektar bebauter Fläche 
(ohne Straßen, Wege, Wasserläufe, öffentliche Grünflächen usw . ) gese- 
hen. Deshalb wird nachfolgend die Wohndichte der Innenstadt pro Hek- 
tar mit der der Stadtteile Klein-Linden, Wieseck, Allendorf, Rödgen 
und auch mit der restlichen Stadt verglichen. 

Begründung für die Auswahl der Vororte ist: Jeder dieser Stadtteile ist 
historisch gewachsen. In allen sind Kirchen, Schulen, Gemeinde- oder 
Bürgerhäuser und sonstige Einrichtungen vorhanden, die für ein urba- 

. nes Wohnen wichtig sind. 

I Die Innenstadt hat zwar kein Bürgerhaus, dafür aber das Stadttheater, 
Museen und Lichtspielhäuser. 

Im Stadtteil Wieseck ist ein Altersheim, in der Innenstadt das Ev.Kran- 
kenhaus mit angeschlossenem Altersheim, also ebenfalls vergleichbare 
Einrichtungen. Die früher in den Vororten vorhandenen Stäiie und 



Scheunen werden heute überwiegend gewerblich genutzt; sie sind viel- 
fach auch in Wohnraum umgewandelt worden. Die Innenstadt weist für 
eine gewerbliche Nutzung zahlreiche Kaufhäuser, Behörden- und sonsti- 
ge Dienstleistungsbetriebe auf, so daß die bebauten Flächen in der In- 
nenstadt ebenfalls nicht nur dem Wohnen dienen. Es ergibt sich folgen- 
de Aufgliederung: 

Bewohner Bebaute Einwohner gewogenes 
Gebiet am Fläche Pro Mittel 

1.5.1981 ha ha 

Klein- Linden 4.198 56,58 74,2 

Wieseck 7.006 103,76 67.5 

Allendorf 1.928 30,04 64,2 

Rödgen 1.858 33.40 55,6 

Innenstadt 

Gießen 
(ohne Vororte 
und Innenstadt) 

Die letzte Zeile der vorstehenden Tabelle enthält die Angaben für die 
Stadt Gießen ohne Innenstadt und Vororte. Dazu ein Hinweis: Im Liegen- 
schaftskataster werden bei größeren bebauten Grundstücken nur dieje- 
nigen Teile als "bebaute Flächen" registriert, die auch bebaut sind, 
nicht aber Gärten und sonstige Flächen für anderweitige Nutzungen. 

Aufgrund der vorstehenden Tabelle folgt, daß die derzeitige Wohndichte 
der Innenstadt rund das Doppelte des gewogenen Mittels der vier Stadt- 
teile Klein-Linden , Wieseck , Aliendorf und Rödgen beträgt. Uberraschend 
ist, daß die Wohndichte der Stadt ohne die Vororte und ohne Innenstadt 
mit einer Einwohnerzahi von rund 54.000 und Ca. 761 ha bebauter Fläche 
praktisch dem gewogenen Mittel der vier genannten Vororte entspricht; 
sie beträgt damit ebenfalls nur 50 % der Wohndichte der Innenstadt. Bei 
einer weiteren Aufgliederung ist festzustellen, daß kein anderer Stadt- 
teil vergleichbarer Größe die Wohndichte der Innenstadt erreicht oder 
gar überschreitet. Mit der Fertigstellung der Neubauten in der Mühl- 
straße im Jahre 1982 und der demnächst zu erwartenden Bebauung am 
Brandplatz kann alsdann in der Innenstadt mit einer Wohndichte von etwa 
150 Personen pro Hektar gerechnet werden. 

Werden von der bebauten Fläche der Kernstadt mit 761 ha (ohne Innen- 
stadt und die Stadtteile Klein-Linden, Wieseck , Aiiendorf und Rödgen) 
230 ha, das entspricht etwa der gesamten bebauten Fläche- der vorge- 
nannten Vororte als Ausgleich für größere Industriebetriebe, fiir das 
Klinikum und fiir verschiedene miiitärische Gebgudekomplexe der Kern- 
stadt abgesetzt, so ergibt dies eine Wohndichte von rund 102 Personen 
pro ha bebauter Fläche. 

Auch bei dieser Berechnung liegt die Wohndichte der Innenstadt noch 
rund 50 % höher als die der Kernstadt . 



Hinweis: Die angegebenen Einwohnerzahlen sind den statistischen Mittei- 
lungen der Stadt mit Stichtag l. Mai 1981 entnommen worden. Die bebau- 
ten Flächen der 4 ehemals selbständigen Gemeinden und der Stadt Gießen 
sind dem Liegenschaftskataster mit Stand 31.12.1980 entnommen. In ih- 
nen sind die Flachen von Baulücken (Bauplätze) nicht enthalten. Die 
Größe der bebauten Grundstücke der Innenstadt mußte gesondert erfaßt 
werden; ihre Ermittlung wurde nach den gleichen Grundsätzen wie im 
Liegenschaftskataster vorgenommen. Miterfaßt wurden-auch aiie , nur 
universitären Zwecken dienenden bebauten Grundstücke wie 2.B. das 
des Neuen Schlosses, des Zeughauses u.a. mit einer Gesantgröße von 
rund 3,70 Hektar, denen in allen vier ehemals selbständigen Vororten 
nichts Vergleichbares gegenübersteht. 

Mit den vorstehenden Ausführungen ist eindeutig bewiesen, daß die 
vielfach angenommene "Entvölkerung der Innenstadt von Gießen1' eine 
unzutreffende Behauptung ist. 

2- YanCIcngen!!-Csn-Ei~;-n~-ms~sfhä1t_ni_ssen 
Der Verfaseer (15) hat nachgewiesen, da0 in der Innenstadt aufgmnd 
der ~ o d e m r d n u n g s m a ~ n a h ~  in der Zeit von 1949 bis 1961 vonrund 
600 betroffenen Eigentümern etwa 400 ihr ISagentwm am O m d  ua8 B 
aufgegeben haben,- ohne die die notwendigen Sanienuipn 
stärltebaulichen Maßnahmen nicht I.eogfkrh gewesen wilren. 
zur Aufmh von Eigentum hat sich auch nach 1951 in dem mi&t 
gembden Beredda& fi-t&. &e gilt insbeamderp, PQr iaie M- 
berelohe Wtereweg - Bahnhofstraße Teii I und 11 und hier &whm- 
dem Par die Bigeniümer der Grundstücke in der Itcetharlnm-, L&m- 
und Wdkengaase. 

Inrwisohen ist eine spürbare Wandlung eingetreten. Sie ist d k h  üas 
Gesetz über das Wohnungseigentum (Wohnungseigenhimgesetz 1 w*a 
15. IldäFs 3951 em6gUckt worden. Nach baa@&e dieses GFeseaes kann 
W WahngeMuden W ~ h n ~ g v r p t u m ,  an den nfoht ~~w~ dSmwn- 
den Rliuman (generbikh $enut=te I28ume) Teileigenturn aagFZ9ndet wer- 
den. Mt dem Whnungs- bzw . d e m  Teileigenturn am Bauwerk ist stets 
auch e h  ideellep Anten am Grund und Boden des jeweiiigen Grunäsabks 
verbunden. 

Das Institut des Wohnungs- bzw. Teiieigentums ist in Gießen praktisoh 
erst ab der Mitte der 6Oer Jahre angewandt worden. Seit diewr Zeit 
Ist die Zahl der Eigentümer am Grund und Boden b r h a i b  d w  AnLa- 
gemhgs wieder - und ' zwar nicht unerheblich - gestiegen. A b  Beispie- 
le @ e h  aufgefllhrt: 

a) Das GrundsfiigR Neuen Baue 27 hat heute 16 rechtliche Einheiten ge- 
geaüber nuF efnem Eigentümer vor dem Wiederaufbau, mWn ain M e b  
von .15 Eigemtiimern. 

b) Für den Komplex Neuen B h e  11, 13 und Dieestraße 7 wurden mit 
dem Einreichen der w T e i l u n g s e r ~ ~ g w  155 rechtflaae Einheiten, &von 
147 Wohnungs- U& 8 Eipntumseinheiten (Lgden und -%nf b t F a g t  
und genehmigt. Das QrundstW des vorgenannten Komptexes ist aus 5 



verschiedenen Besitzungen vor der Zerstörung entstanden; mithin ein 
Mehr von 150 Eigentümern. 

C)  Das City-Center (Bahnhofstraße 15, 17, 19, Reichensand 3, 5, 7, 9, 
11 und Katharinengasse 12 und 14) hat als Folge der Aufteilung in Woh- 
nungs- bzw. Teileigentum 210 rechtliche Einheiten erhalten. Davon sind: 

83 Eigentumswohnungen, 
80 Teileigentumseinheiten (Einstellplätze in der Tiefgarage) 
und 
47 Teileigentumseinheiten (Läden, Büros und Praxen). 

Wird unterstellt, daß die 80 Einstellplätze nur von den Wohnungseigen- 
tümern bzw. Eigentümern der gewerblichen Einheiten und nicht von 
Dritten erworben wurden, dann sind am Grundstück des City-Centers 
etwa 130 Eigentümer beteiligt. Ihnen standen früher auf der gleichen 
Fläche 22 Eigentümer gegenüber. Mithin ist ein Mehr von 108 Eigentü- 
mern zu ver zeichnen. 

d )  Im Anwesen Katharinengasse 13 entstanden 1 4  rechtliche Einheiten. 
Hier ist ein Mehr von 10 Eigentümern gegenüber früher entstanden. 

e)  Im Bereich Mühlstraße - Schanzenstraße entsteht seit 1980 auf einer 
Fläche von Ca. 9.000 m2 ein Neubau, enthaltend: 

79 Mietwohnungen, 
20 Eigentumswohnungen, 
Ca. 1.000 m2 für eine gewerbliche Nutzung (Läden, Praxen oder der- 
gleichen), für die jeweils Teileigentum vorgesehen ist, sowie 
600 Einstellplätze in einer Tiefgarage. 

f) In anderen Bereichen der Innenstadt sind bis jetzt infolge Teilung . 
von Mietgrundstücken weitere 15 Eigentumswohnungen entstanden. 

Ergebnis: Somit sind in der Innenstadt bis jetzt insgesamt Ca. 325 recht- 
liche Eigentumseinheiten neu geschaffen worden. Damit wird das Aus- 
scheiden von etwa 450 Eigentümern infolge der nach 1949 erforderlichen 
Sanierungsmaßnahmen zu mehr als 70 % ausgeglichen. Bei dieser Betrach- 
tung wird seitens des Verfassers unterstellt, daß Grundeigentum im 
herkömmlichen Sinne mit dem neugebildeten Wohnungs- bzw. Teileigen- 
tum als gleichwertig angesehen werden kann. 

Sollen beide Eigentumsformen hinsichtlich des Wertes einzelner Objekte 
verglichen werden, so darf nicht übersehen werden, daß viele Grund- 
stücke in den älteren Teilen der Innenstadt infolge ihrer Kleinheit, ihres 
schlechten Grundstückszuschnitts und des desolaten Bauzuetandes ei- 
nen relativ gemngen Wert hatten. 

Eine Eigentumswohnung mit einer Nettofläche von rund 70 m 2  oder mehr 
in einer mittleren Lage der Innenstadt stellt einen beachtlichen Wert dar. 



a) 8'ä11klwbQIs U q b m W i t s ~ e r e i  und Verlag M s  G i e l k n w  Anaqtgjwa 
wai '8dmMn6e lIl(.gde&erg 9 zum UrnenfePd 13 Sm 8t.&$p4i . .  



mehr die ausgesprochenen Dienstleistungsbetriebe (Banken, Versiche- 
rungen, Behörden, Beraterberufe usw . ) dominieren. 

Soweit Umsetzungen der vorgenannten Art in benachbarte und heute 
noch selbständige Gemeinden erfolgten, sind der Stadt Gießen sowohl 
Arbeitsplätze als auch Steuern verlorengegangen. 

4. ~ g - F . u ß g ä n g ~ ~ g g  (Lageplan N r  . 21) 

Der Verfasser ist der Auffassung, daß die Anlage der Fußgängerzone 
i m  Innenstadtbereich trotz der erheblichen Kosten im baulichen Sektor 
zu den "gesellschaftlichen Wandlungen" zu rechnen ist. 

Etwa ab Mitte der 60er Jahre gingen viele Städte dazu über, ihre Alt- 
stadtbereiche zu Fußgängerzonen umzugestalten, um dadurch ein Ge- 
gengewicht gegen den Autoverkehr und die Hast des Einkaufens zu 
schaffen. Das Ziel ist,wieder ein urbanes Leben, wie es in früheren 
Epochen die Regel war, zu erm6glichen. Als Kennzeichen einer Fuß- 
gängerzone werden U. a. angesehen: 

Herausnahme des Durchgangsverkehrs aus den Fußgängerzonen, eine 
einheitlich gestaltete Straßenfiäche statt Trennung in Fahrbahn und Bür- 
gersteige, die Anlage von Brunnen, die Anpflanzung von Baumen , 
das Aufstellen von Sitzgelegenheiten für Gespräche oder zum Kaffee- 
trinken und ähnliches. Parteien und sonstige Gruppierungen der Be- 
völkerung sollen Gelegenheit erhalten, im Fußgängerbereich ihre Anlie- 
gen zu vertreten. Die Fußgängerzonen sind inzwischen zu einem belieb- 
ten Treffpunkt für Jung und Alt geworden. 

Auch die Stadt Gießen schloß sich Ende der 60er Jahre dem allgemeinen 
Trend zur Einrichtung einer Fußgängerzone an, weil der ständig zuneh- 
mende Autoverkehr in den Innenstadtstraßen , vor allem im Selterweg , 
die Fußgänger und diese umgekehrt auch den Autoverkehr behinderten. 

Die Fußgängerzone in Gießen ist keine echte Fußgängerzone ; sie ist ih- 
rem Wesen nach nur eine verkehrsberuhigte Zone. Als Grund ist anzu- 
führen: Fast alle Grundstücke in denjenigen Straßen, die nach und 
nach als Fußgängerzone hergerichtet wurden oder demnächst werden 
sollen, müssen von eben diesen Straßen angedient, d.h. von diesen 
ver- und entsorgt werden. 

Der notwendige Güterverkehr in der Fußgängerzone ist deshalb nur 
während festgelegter Zeiten möglich. 

Selbst die Rittergasse und die (neue) Katharinengasse, die ursprünglich 
als Entlastungs- und Andienungsstraße zur Mäusburg, zum Kreuzpiatz 
und zum Selterweg gedacht waren (vgl. Abschnitt 1.2) sind nachträg- 
lich in die Fußgängerzone einbezogen worden. 

Die Stadt Gießen beabsichtigt, noch im Jahre 1982 den Teil der Bahn- 
hofstraße zwischen Marktstraße, Neustadt und Schanzenstraße in die Fuß- 
gängerzone einzubeziehen. Als Folge dieser Maßnahmen maesen auch Xn- 
derungen in der Schanzenstraße und in der Mühlstraße vorgenommen 



werden. Die geplanten Anderungen sind im Plan über die FuBgiingerzo- 
ne (Lageplan PJr. 21) nicht enthalten. 

E8 ist weiter beabsichtigt, die vorhandene Fußgängermme auch @br 
Kirckenpia: und Lbndenplatz hinaus zu veriängern. Nach Auffasmsg 
des Verfassers können hierüureh, nicht zuletzt im Btick aitf den Wa- 
chgnesarkt und die mastigen, besonderen Verhältnisse im nördlichen 
Teil der Innenstadt, nicht unerhebliche Schwierigkeiten auf- und darait 

, letztendlich auch Nachteile eintreten. 
3 

5. We4iU,ng-Oer_Eert~~-!Enisse 
Durch die baulichen Maßnahmen in der Innenstadt, insbeaoll&re durch 
die Sanierungsmaßnahmen, sind betrllchtpiche Verschiebungm in den 
Wertaerhaltnissen einseher Bereiche seit 1949 zueinander eingetreten. 
Dies gilt vor allsm für den Bodenwert. 

Bereits für die BerPchlut3faswmg der Stadtverordnetemrsammlung am 
5. Mai 1949 &um Wiederaufbau $er Innenstadt. vor aliem für daasen Fi- 
d r u n g  und O I S W I ~ ~  aüer war ea mSnlpand 

etrrie daWlihrta, Wertkawte sri besitzen. Sie. wurde miah 
voia PLnama OieBea zm gnmittiung der Einheitswerte und vm den 
Banken .nfa, BeZeriZiu* dringend bn(5tfgt. . 

Der Verfasser war  ieideFPQhrendes M i t g l i e d  einer Dreier-Koatrais&on, 
der die Auiateüung dieser Wertkarte eowdrl für äen Beginn der, Wer 
Jahre als auch Mr dea 1.1.1964 ftbrtragien worden war. *, Badan- 
werte r*tlr&an adgrmd zmMd&m ibMhwtr&ge +imZer -Beachtung der 
geseWberra VersaRrlftm und der plonungalisohufchsn Da* Mfr in 
aicb l m m v  Beredehe elnptmgen. Hierbei wurden üie Werte der In- 
w w W t  we$,pm deaiea Vieifatt innrsrhefb gerringer Eintfar?rw p 4  
aMu Mgad Lhn. Söhe mit  groWr &trgWt, Wbst t@ J d n r e  W- 
chern, mitunter sogar nur Mr einzelne Gnindsttkcke ,er&tteit, 

Gegen ihre Hohe und ihre Reiationen zueinander sind damais keine Wi- 
dereprfiicohe &F Bedenken erhoben wardem. D a a w  ist zu folgern, daß 
sie von aüm Beteiligten d s  zutreffend anerlmint wurden. 

Nach den Vorschriften des I 14% des BBauG sind von den seit 1- M- 
steherjden ßutachtemusecbiksen K a u ~ ~ 8 8 ~ 1 m l u ~  efazwieh$+an und 
xu f.cihzlpni. Auigmnd der ausgewerteten KaufPrehe + efpdurn Rkht- 
wertkarten a&ufertigen und laufend %U halten. Damit k&nten die Bo- 
&mr*eg't% ab ].OB0 fibw efnen Zeitraum von rund SO J&ren, in dein die 
st&kstm Waaäiun@en seit Bestehen der Stadt G i e h  fesmsteilen sind, 
miteinander wenglichen werden. 

Oeeat91tiohe Gründe verbieten es, Pläne beizufügen, aus denen die Bo- 
denwerte zu den vorgenannten Terminen - sei es in abmluten, sei es 
kn Prummtzahka - eingetragen sind. Dies muß einer spfiteren Zeit vor- - - 
behalten Bleiben. 

-web: Die Stadt Gießen besitzt seit etwa '1850 eine Kaufpds-utlg, 
#@ ab vdbtaadlg bez&hnet werben kann und f#r surW@ 
abscl3rtnte var*tl$liehe Einblicke in die. ELntwiaklung. der Stadt 
wahrt. 



6. o_er_-eim~k-%uIt~r~!e-Aufgabe 
Unbestritten hat der Film etwa ab 1900 nicht nur der Unterhaltung ge- 
dient, sondern auch kulturelle Aufgaben erfüllt. Als AbschlM gle- 
sellschaftlichen Wandlungen der Innenstadt soll deshalb ein kurzer Rück- 
blick auf die Lichtspielhäuser gegeben weraen. 

An Lichtspielhäusern bestanden zu Anfang des 20. Jahrhunderts: 

a)  im Hause Seltersweg 81, heutige Hausnummer 75, die Astoria-Licht- 
spiele mit ca. 280 Sitzplätzen, 

b) im ehemaligen Hotel Einhorn am Lindenplatz die Palast-Lichtspiele 
mit Ca. 400 Sitzplätzen und 

C) in der Plockstraße ein kleineres Kino. 

Außerhalb der Innenstadt bestanden keine Lichtspielhäuser. 

Allen drei Lichtspielhäusern war gemeinsam, daß sie in Räumen unter- 
gebracht waren, die ursprünglich für andere Zwecke geplant und ge- 
baut waren. In den Adreßbüchern von 1925 und von 1935 ist nur noch 
das Astoria aufgeführt. Kurz danach ist es geschlossen worden. 

Im Jahre 1912 erbaute Adam Henrich aus Bad Homburg das Lichtspiel- 
haus Bahnhofstraße 34, das von Anfang an als solches geplant war, zu- 
nächst mit Ca. 400 Sitzplätzen. Es wurde im Laufe der Zeit mehrfach 
umgebaut und erweitert, zuletzt bis auf Ca. 900 Sitzplätze. Es besteht 
heute noch. 

Als nächstes wurde im Seltersweg 54 der Gloria-Palast mit rund 1.150 
Sitzplätzen errichtet und am 13. August 1935 eröffnet. Kurz nach 
Kriegsende wurde das Haus von der US-Army beschlagnahmt; es wur- 
de erst im Jahre 1954 freigegeben. 

Infolge des nach dem Kriege stark wachsenden Nordviertels errichtete die 
Familie Henrich die Luxor-Lichtspiele mit Ca. 800 Plätzen im Neubau Wail- 
torstraße 10, es wurde im August 1955 eröffnet. 

Außerhalb der eigentlichen Innenstadt wurden nach dem 2. Weltkrieg 
an Lichtspielhäusern noch gebaut: 

I 
a) Die Roxy-Lichtspiele, Ludwigsplatz 5, mit 800 Sitzplätzen, seit 1951 
in Betrieb und 

b)  das Heli-Theater, Frankfurter Straße 34, mit 370 Sitzplätzen, seit 
1958 in Betrieb. 

Beide wurden von der Familie Henrich auf ehemaligen Trümmergrund- 
stücken errichtet. Sie werden heute noch betrieben. 

Mitbedingt durch das Aufkommen des Fernsehens ging ab Beginn der 
70er Jahre die Besucherzahl der Lichtspielhiiuser rapide zurück. Aus 
diesem Grunde wurden in der Innenstadt sowohl der Gloria-Palast als 
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auch das Luxor geschlossen und zu Läden umgebaut. Beide wu- An- 
fang 1975 ihrer neuen ~ r n m u n g  zugeführt, so da0 heute in des 3tn- 
nmstadt nur noch das Lichtspieihaus Bahnhofstraße 34 betrieben 
wi rd  (16). 

IV. Lagepläne, Tabellen und Bilder 

Dieses Kapitel enthält das Verzeichnis der Lagepläne und Tabellen nebst 
den Lageplänen und Tabellen, auf die in den Kapiteln I bis 111 verwie- 
sen wird. Es enthält auch einige Bilder von Gebäuden oder Gebaubegrup- 
pen vor und nach Sanierungsmaßnahmen sowie die Fundstellen und Quel- 
len. 

1. Y~T-%!C~~E-~E&~K~B@~%-!E~-?-~~E~~E 
Plan Grundstücks- Bemerkungen 
bzw . Bereich zuschnitt und 

Tabelle Hinweise 
N r  . alt neu 

1 Gesamte Innenstadt Straßenführung 1944 

2 Gesamte Innenstadt Gepl. Straßenführung 
1949 

3 Neuen Baue NW 1948 Bild 1 

4 Neuen Bäue NW 1975 Bild 2 

5 Seltersweg - Bahnhof- 
straße Teil I 1948 Bilder 3, 5 und 7 

6 Seltersweg - Bahnhof- 
straße Teil I .  1971 Zwischenzustand 

7 Seltersweg - Bghnhof- 
straße Teil I 1980 Bilder 4 und 6 

8 Seltersweg - Bahnhof- 
straße Teil I1 1948 

9 Seltersweg - Bahnhof- 
straße Teil I1 1980 Bild 8 

10 Seltersweg - Bahnhof- 
straße Teil 111 1948 

11 Seltersweg - Bahnhof- 
straße Teil 111 1980 



Plan Grundstücks- Bemerkungen 
bzw . zuschnitt und 

Tabelle Bereich Hinweise 
N r  . alt neu 

12 Mühlstraße - Schan- 
zenstraße 1948 

13 Mühlstraße - Schan- 
zenstrde 

Neubauten in 
1980 Ausführung 

14 Walltorstraße - 
Asterweg Teil I1 

15 Walltorstraße - 
Asterweg Teil I1 

16 Walltorstraße - 
Asterweg Teil I1 

17 Kirchenplatz - 
Wetzsteingasse 

18 Kirchenplatz - 
Wetzsfeingasse 

19 Neustadt - Sandgasse 1948 

20 Neustadt - Sandgasse 

21 Fußgängerzone 

Bebauungsplan 
1981 von 1981 

22 Tabelle zur "Entvöl- 
kerung der Innen- von bis Zahl der Bewohner 
stadt l1 

1959 1980 und Wohnräume 

Wer das alte Gießen mit seinen Bauten vor der Zerstörung kennenler- 
nen wiil, dem stehen zahlreiche Bildbände zur Verfügung. Der vorlie- 
genden Arbeit werden deshalb nur wenige Bilder beigefügt; sie sollen 
die Ansicht von einzelnen Gebäuden oder Straßenzügen vor der Aus- 
bombung und der an der gleichen Stelle errichteten Neubauten - steii- 
vertretend für viele - wiedergeben. Erst der Vergleich der Grund- 
stückszuschnitte vor und nach dem Wiederaufbau in Verbindung mit 
der Gegenüberstellung der alten und neuen Bausubstanz lassen die 
baulichen und gesellschaftlichen Wandlungen in ihrem ganzen Ausmaß 
voll erkennen. 

Hinweis: Die Hausnummern einzelner Gebäude um 1900 weichen von de- 
nen Ende der 40er Jahre öfters, aber nur geringfügig, ab. 



Bild 1: 

Bild 2: 

Bild 3: 

Bild 4: 

Bild 5: 

Bild 6: 

Bild 7: 

Bild 8: 

Bild 9: 

Bild 10: 

Bild 11: 

Biid 12: 

Bild 13: 

Infolge der Sanierungsmaßnahmen nach 1949 sind zahlreiche Grund- 
stücke mit benachbarten zu einem größeren vereinigt und~lalsdann be- 
baut worden. Dadurch wurde eine neue Hausnumerierung erforderiich, 
die von der früheren erheblich abweichen kann. Hierfür ein Beispiel: 

In der Bahnhofstraße gab es zwischen Kaplansgasse und Wolkengasse 
1948 die Hausnummern Bahnhofstraße 11 bis 17 und 23 bis 33. Heute 
sind an Gebäuden dort vorhanden: Bahnhofstraße 9, 15, 17 und 19. 

Neuen Bäue 21 1 Ecke Diezstraße (Nattmann Erben), 
Aufnahme etwa 1906. 

Neuen Bäue 11, 13 und Diezstraße 7. Aufnahme in 1981. 
Im Hintergrund sind einzelne Bäume des Botanischen Gartens 
zu erkennen. 

Löwengasse 2 bis 10 (nur gerade Nummern) zwischen Selters- . 
weg und Teufelslustgärtchen. Aufnahme um 1908. 

Seltersweg 28, Löwengasse 4 und 6. Aufnahme 1981. 

Kaplansgasse 19 (Biergarten Georg Treiber) und1 Kaplansga888 
21 (Zur Stadt Pfungstadt, Inhaber Kar1 Hochschqiid), &- 
zwischen Beginn der Katharinengaese (dt) um 1901103. 

Ecke Kaplansgasse - Katharinengasse (neu), Kaufhaus Horten. - 
Aufnahme 1981. 

Bahnhofstraße 1, 5, 7, 11 bis 17 zwischen Kapiahgasse und 
Wengasse (nur ungerade Hausnummern) und Uwengasse 
28. Aufnehme etwa 1960 (vor Abbruch der Gebaude). 

Bahnhofstraße 7 (Schipkapass) und Bahnhofstrah zwiachen 
Kaplansgasse und ehemaiiger Löwengasse (Bahnhofetraße 9, 
Teilansicht von Worten). Aufnahme 1981. 

Bahnhofstraße 15, 17 und 19 (City-Center Gießen zwischen 
ehemcliiger Woikengasse und ehemaliger Wengassel . 
Aufaahme 1981. 

Schulstraße 1 (Engel-Apotheke 1, Schulstraße 2 (Stamm), 
Marktplatz 5, 6 und 7. 

Marktplatz 8 (Engel-Apotheke), Schulstraße 1 (Leder-Keil) 
und Marktplatz 10 bis 12. 
Aufnahme 1981. 

Marktsraße 2, Marktplatz 13 (beide Cafb Rühl), Marktplatz 14 
(Altes Rathaus), Marktplatz 15. Aufnahme um $930. 

Marktplatz 1 (C& Rühl) und Marktplatz 2 (Haus Kabel, 
Teilansicht). Aufnahme 1981. 



i 

Mal 14: mm hbd!ttplatx in Richtung WaiitaretraSe (mts - 

Bild .15: BlktSr poeil Ma*ktplaZz in rnhtung WallfbFstral3a. W6me &ts: 
MaFktpht.2 8 tSnCfez-kpfAhek8). Aufhhiee 1981. 

Bild 16: Astemeg 2 mit Wailto~atraBe 23 und folgemde Gebaude. Am 
linken Bilärend Beginn des Astemeges. Aufnahme urr, 1900. 

Bild 17: Walltarstrah 17 (MB-Haus); rechte Bildseite = Fwtsetmag 
der WalEterstraße; Unke Bildseite = Beginn des Aetewegs. 
Aufhahrag 1981. 

klle Aufnahmen: Rudolf Nletaer, Giehn. 

Es sichCr ehe o r e r b d b  BsFeldremng unseres Wissens Wer 4% 
MuMaa Wttsdbmgen unwsrer HelmataQedt, l n - m  der Innenstadt, 
wem81 eine tcyst~m~tbcbe Oegtenaberstdkng von alten und mmn Gerbb-  
disa im IWld, wie  V- Verfasser wmucht, stattigai.de. 

rn *.riou. L.1 He- ObQrb-.te* Biiu G-rt m. db mtla.h- 
ihrP Piinsfeht fn ainxt2ne lrflins und Akten ee3ndll W%hawen 

teil, dae die -8 U-de und obigkffwi DesWlung 
V~~ in der I-dt nloht mzikgmh gewesen w w .  

I?& dSe i.hm&Wt des Manuskriptes habe ich Herrn MagietratsCWeaYor 
&D. Wilhelm B m b t  sehr xu danken. 

Heinrich Schddt 
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LLEN UND FUNDSTELLEN 

Heinrich Schmidt: Gießens Entwicklung von der mittelalterlichen 
Innenstadt zum modernen Geschäftszentrum; Mitteilungen 
Oberhessischen Geschichtsvereins , Neue Folge, 46. Band, *? 
Seite 85 ff. 

Heinrich Schmidt , a.a. 0. , Seite 112. 

Heinrich Schmidt, a.a.0.. Seite 137 ff; Fotos von Rudolf Metzger. 

Die Gemeinnützige Wiederaufbau Aktiengesellschaft Gießen wurde 
am 30; 11.1951 als Bauträgergesellschaft für den Wiederaufbau, 
insbesondere für den der Innenstadt, gegründet. Sie wurde am 
14.10.1968 mit der Gemeinnützigen Wohnungsbau GmbH zur heu- 
tigen Wohnbau Gießen GmbH verschmolzen. 

Dipl.Ing.Kar1 Becker, geb. am 21.12.1917, von 1956 bis 1962 Bau- 
direktor und Amtsleiter des Stadtbauamtes der Stadt Gießen; 
verstorben am 12.10.1972 in Offenbach /M. 

Eckart Braun, ehemaliger Geschäftsführer und Liquidator der Park 
haus GmbH + Co. KG Parkhaus Gießen Mitte. Aus einem bisher 
nicht veröffentlichten Bericht von Anfang Oktober 1980. 

Ludwig Baum, Geschäftsführer i. R. der Wohnbau Gießen GmbH, 
aus einem dem Verfasser überlassenen und nur unwesentlich 
gekürzten Bericht über das Neubauprojekt MühlstraßelSchanzen- 
straße. 

Heinrich Schmidt, a.a.O., Seite 118. 

Heinrich Schmidt, a.a.O., Seite 89. 

Heinrich Schmidt, a.a.O., Seite 92 (mit Plänen). 

Heinrich Schmidt, a.a.0. , Seite 112. 

Statistischer Bericht der Universitätsstadt Gießen, Jahresbericht 
1976; Tabelien nach Seite 31. 

Heinrich Schmidt, a.a.O., Seite 114 (2. Abs. von oben). 

Mitteilungen der Stadtverwaltung Gießen N r .  1 - 2. Jahrgang: 
Gießen - Sanierung tut not, Seite 4 und 5. 

Heinrich Schmidt, a.a.0.. Seite 117, Ziffer 4. 

Die Daten über die Lichtspielhäuser verdankt der Verfasser dem 
Geschäftsführer i.R. Otto Geyer in Gießen. 



Giessen - Innenstadt 
Alte~tmßenfUhrun~ 

- Wichtige Straßen 
= Nebenstraßen 

0 300 rn & offentl. ~ebaude 
mrrmm Mit Beschluß vom 55 7949 

aufgehobene WegeflZchen 



Giessen-Innenstadt 
Gepl. ~trcrbenfUhrung 

,00 300m = Wichfige Stmßen 
1-1 = Nehnstmßen 

öf)Entl. Gebäude 
EBil Neue Sfraßen 

vorfiandeneSh&n 
zu verbreitern 



Bereich: Neuen Bäue NW 
A l t e r  Bestand 7948 

Maßstab  
I I 1 I b I I I I I I 

5b 1do 



Bereich: Neuen Bäue NW 
Neu er Bestand 7975 



Bemid,: Selters weg-Bahnho fs tr: Eil I 
Alter Grundstückszuschnift 7948 



Bemii: Sel~Ws weg 6ahnhofStr: Teil 1 
Grundstückszuschnitt (Zwischenzustand) A n f a  7977 
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hiacl:Se&mweg-&rhnho,f~ BiII 
A Ifer Grunds f ückuschnift 7948 

Wohn-und nir Stm0enverbmiterung (iir WM) m ~ ä p j s r u n s t ü c k c  ~'62w.neue-k) uo~tQse/csn 

~idschafisgebäutte 
f955 zusÜtzIicA .M Iossene  
Str(~Benverbm~terung 

- . - .  

Maßstab b I I I I I I I I 
m 



Bereich: Selters weg-Bahn ho fstr: Teil! 1 
NeuerGrundstückszuschnitt 7980 

Wohn Geschäffsgeb. Gebe des City - Gen ters 

Wirtscha fisgeb. fhem. bebaute Flächen 

Maßstab: P--Tb/ 



Bemth: Selhsweg-Bahnhofst~ ;Teil fl 
A lter Grundstückszuschnitt 1948 

wohn -U. ~eschäfls~eb. Wirtschaftsgeb. 

Öffentliche Geb. 0 für Stmßenverbmiterung 
h 1949 vorses ehen 



Neuer Grundsfückszuschniif 7980 

wohn-U. Geschäfisgeb. D Ehern. bebaute Flächen 

Wirtschaflsgeb. 





Bereid,: Mühlstmße-Manzenstmße 
Grunds tückszusch itt 1980 

Wohn-U. Gesch~ftspeb. ffabautm auf Sanierungsf(äche 

Wirtschaflsgeb. U f Ü r  ~erkehtsflä&en voqesehen 





Bemicr',: Wallto~stmße-Astemeg kill 
Neuer Grunds fückszuschnift 7980 

Wohn -U. Geschäfisgeb. Wirtsdra ftsgeb. 

Ehemals bebaute Grunds fucks flächen 



B e M :  Wullforstmße-AsteMeg Teil 1 
Bebauungsplcn von I987 (vemh fachte Darste//ung) 

Wohn. U. Gcsshäfisga6 ~irtxhtzfbgeh c b 5 ~ s s e  
1-1 G&ud, & A&itsamtcs w h e E  

=zur E T W ~ ~ & ~ U R ~  d Nordan/age voqesehen 





Bereich : Kirchenpla fz-Wefzs feins fmsse 
Neuer Bestand 1975 



Bereich : 
Neustadt-Sandgcrsse 

A/ter~rundst~cksszuschnitf 





Innenstadt von Gießen 
Südlicher Teil 
0 Fußgängerzone f987 

Maßstab 01 I I I I I 



llEntvölkerung der Innenstadt" 

am Z a h l  d e r  Ein- Räume 
Ende Wohnräume wohner pro 
des Ein- Woh- einschl. pro Ein- Bemer- 
Jahres wohner nungen Küchen Wohnung wohner kungen 

1959 64 081 17 537 69 038 3,65 1,08 

1960 65 823 18 695 73 387 3,52 1,ll 

Es bedeuten: 
1) Fortgeschrieben auf der Grundlage der Volkszählung vom 

06.06.1963. 
2) Fortgeschrieben auf der Basis der Wohnungszählung von 1968 ohne 

Wohnungen in den geschlossenen Wohnsiedlungen der ausländisc 
Stationierungskräfte . 

3) Eingemeindung von Rödgen und Aiiendorf /L. am 01.10.1971. Z 
der Einwohner beider Gemeinden = 3 063. 

4) Eingemeindung von Lützeliinden am 01.01.1979. Zahl der Bewohner 
= 1 854. 





Bild 4: Seltersweg 2ü; Löwengaaae 4 und 6 (1981); Aufnahme: Rudoif Metzger 



Bild 5: Kapluisgmw 19 + 21 (um 1902103); Aufnahme: Rudoif Bletzger 

Bild 6: Ecke Kaphnagame - Katharh~~1gcwe (neu), 1981; Aufnahm: Rudoif Metzger 



C;. 



Biid 9: BahnhdstmBe 15. 17 und 18 (City-Center QkM) mbchen ehenNügar Wdkmgaese 
und ehemalig81 Löwmgasse. Aufmime 1981; Aufnahme: Rudoif Metzger 



' 
Bild 11: Marktplatz 8 (Bngel-Apotheke), SchulstniBe 1 (Leder-Keil) und Marktplatz 10 bis 

12. Auinahme 1981; Aufnahme: Rudoii Metzger 









D I E  E N T W I C K L U N G  

D E S  E I S E N B A H N N E T Z E S  

I N  D E R  P R O V I N Z  O B E R H E S S E N  

1 8 5 0 @  1 9 8 1  

Eine Ubers icht  

v o n  

Dieter Eckert  



VORWORT UND EINLEITUNG 

Schon als Kind von der Eisenbahn fasziniert. habe ich als 16jähriger 
Gymnasiast damit begonnen, i m  mittelhessischen Raum Bahnanlagen zu 
fotografieren, Streckenbereisungen zu unternehmen sowie entsprechen- 
de Literatur, Karten- und historisches Bildmaterial zu sammeln. Dies 
alles geschah in verstärktem Maß seit 1974, als in Oberhessen nach ei- 
ner Pause von zehn Jahren eine zweite Phase von Streckenstillegungen 
begann, deren Ende heute immer noch nicht abzusehen ist. 

Als räumliche Begrenzung des vorliegenden Themas wurde das Gebiet 
der ehemaligen Provinz Oberhessen des Großherzogtums Hessen gewählt, 
wobei jedoch bei grenzüberschreitenden Eisenbahnlinien die Gesamt- 
strecke bis zum nächsten End- bzw. Knotenbahnhof Berücksichtigung 
fand. Die jeweilige Streckenlänge auf hessischem Territorium ist in 
Klammern angegeben. 

Diese Gebietseingrenzung e n t s p r i a  zugleich dem Namen des "Oberhes- 
sischen Geschichtsvereins", in dessen traditionsreichen "Mitteilungen" 
eisenbahngeschichtliche Veröffentlichungen bislang fehlen.. 

In den letzten fünf bis zehn Jahren ist eine beachtliche Zahl von Bü- 
chern und Aufsätzen über einzelne oberhessische Bahnstrecken erschie- 
nen, jedoch muß eine umfassende Darstellung mit Karten- und Bildma- 
terial von den Anfängen bis zur Gegenwart unter Einbeziehung von 
Bahnprojekten noch in Angriff genommen werden. 

Da ein solches Unternehmen eine umfangreiche Forschungstätigkeit vor- 
aussetzt, habe ich mich vorerst darauf beschränkt, die wichtigsten Da- 
ten anhand von Literaturstellen, Kursbüchern und Karten in Form 
einer Tabelle zusammenzutragen und mit Anmerkungen zu versehen. 
Die Jahreszahlen in den Spalten "Einstellung des Güterzugverkehrs" 
und "Abbau der Gleisanlagen" basieren größtenteils auf mündlichen In- 
formationen, so daß hier geringfügige Unstimmigkeiten auftreten können. 
Bei der Numerierung der Strecken wurde auf eine Ilbernahme der amt- 
lichen Kursbuchnummern verzichtet, da diese aus organisatorischen 
Gründen des öfteren einem Wechsel unterworfen waren. 

In einer eingehenderen Untersuchung müßt6n folgende Aspekte beleuch- 
tet werden, deren Zusammenwirken unabdingbar ist und die im folgen- 
den stichwortartig angedeutet werden sollen: 

I. Zustandekommen der Linienführung Konkrete Beispiele : 
1. Geographische Verhältnisse 

(Höhenzüge, Täler 
Vogelsberg, Wetterau 
Gedern-Oberseemen (Serpen- 
tinen) 

2. Siedlungsdichte Messen und Märkte, Stadt 
(Personenverkehr, Versorgung als Zentrum einer Region 
mit Gütern) 

3. Wirtschaftliche Gegebenheiten Holz, Basalt, Zuckerrüben 
(Transport von Bodenschätzen, land- Villingen-Friedrichshfitte 
wirtschaftlichen Erzeugnissen und (Industrie-Anschlußbahn) 
Industrieprodukten ;Fremdenverkehr) 



4. Staats- und kommunalpolitische 
Interessen 
(Landes- und Gemarkungsgrenzen 

5. Finanzielle Situation des Staates 
und der betreffenden Orte 

6. Strategische Uberlegungen 
(Militärverkehr 

7. Betriebstechnische Situation 
(Lokwechsel) 

F. I1 . Stillegung einzelner Linien 
1. Konkurrenz durch andere Ver- 

kehrsmittel (Auto, Flugzeug) 
2. Betriebskosten 

(Instandhaltung der Bahnanlagen 
und des Rollmaterials , Personal) 

3. Wirtschaftliche Veränderungen 
(Aufgabe von Industriebetrieben) 

4. Ungünstige Linienführung 
(Umweg, Bahnhofslage , Straßen- 
mitbenutzung) 

5. Naturkatastrophen 
(Unterspülung) 

Burg- und Niedergemünden- 
Kirchhain 
Laubach-Mücke 

Butzbach-Licher-Eisenbahn ' 

Wetzlar-Lollar ("Kanonen- 
bahn") 
Gießen-Bergwald-Dutenhofen 
(Umgehungsbahn 

Verstärkte Einrichtung von 
Buslinien 
Biebertalbahn 

Ruppertsburg-Friedrichshiitte 
Lich-Grünberg 

Hungen-Mücke Nidda-Schotten 
Butzbach-Lich Gießen-Biebec 

Niederaula-Oberaula 

Neben diesen allgemein verkehrspolitischen Gesichtspunkten und einer 
Erarbeitung der verwaltungsmäßigen Entwicklung wäre es auch ange- , 

bracht, Randgebiete der Eisenbahngeschichte darzustellen, wie zum 
Beispiel : 
Einsatz von Triebfahrzeugen und Betriebsbesonderheiten auf einzelnen 
Strecken (Wintersportzüge Frankfurt-Ilbeshausen mit Dreifachtraktion 
ab Gedern, Niveaukreuzung der Biebertalbahn mit der Staatsbahn 
Wetzlar-Lollar, Führung von Fernsohnellzügen über die Nebenbahn 
Friedberg-Friedrichsdorf-Frankfiirt, Fahrzeugvielfalt bei Pri*tbahnen) 
Baustile von Bahnhofsgebäuden (Neoromanik in Gießen, Jugendstii in 
Bad Nauheim, Kiinkerverkleidung im Lumdatal und in der Wetterau, 
Schindelbauweise irn Vogelsberg, Fachwerkbauweise zwischen Friedberg 
und Friedrichsdorf) 
Technische Kunstbauten (Usatal-Viadukt bei Friedberg. Niddatal-Brücke 
bei Assenheim, Effolderbacher Tunnel, Bfidinger Tunnel) 

Obwohl der Eisenbahnbau in Vogei'sberg und Wetterau erst 1934 seinen 
Abschluß fand, begann schon 1953 die Zeit der Streckenstillegungen, 
so daß dem Ioahnwe~n in Oberhessen nur eine kurze BlfitezefZ ver- 
gönnt war. Heute wird weiterhin der Personennahverkehr - zum Teil 
ohne ~insi~htsvolle Griinde - von der Schiene auf die Straße v ~ ~ l q e r t ;  
ande-rermits wird duroh die Schaffung von 5-Bahnstrecken (E34edbex-g- 
PraRkfurt) und dein bereite begonnenen Ausbau der Stpcke QisßePi- 
Friedberg ein erfreuiicher Schritt zur Verbesserung und AttraktivftHt . '  
des Verkehrsmittels Eisenbahn getan. 

M- dieser Beitrag zur oberhessischen Bahngeschichte dazu anregen, 
weitere Forschungsarbeiten auf diesem Gebiet zu beginnen! 
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Bi- 

~be~&tern***182,7 m (21) Friedelhausen****169, 4 m (1) 
Abendstern-Nord*( 22) Friedd&ehUitte*( 10) 
Allendorf*"2Ol,O m (3) Frfech~**( 12) 
Alafeld028&, 4 m ( 2,5 .Gambwh***( 14) 
Al-*< 12) Gmbentdoh****215,2 m (7) 
Almdt0123, 4 m (18) Gedbmi.**Sa5,4 m (12) 
Angem15mh 258,O m (2) Geilsha~ssin*259,3 m (3) 
AesenhdmR141,9 m (19) Geiß-Nidda"*l75,6 m ( 17) 
A w C 5 )  Gettena~-Bingenheim**~l24,3 m (17) 1 
Bad Nauheim0161,6 m (1) Gießea"l@5,9 PP (1.2.7.231 
Bad N&uWm-Nard***( 15) GfeBen-Beog~ald***~l?4,9 m (23) 
Bad W&hau%a~****179,4 m ( 17) GEelhn-Fktgrauterweg 168,O m (7) 
Bad Wbel"l12,2 m (1,201 GieBen-I3ughai'~180,7 m ( 2) 
Bad Vilbd-Stid****109,7 m ( 1) Gießen-Hkfdtalb*( L2) 
Bedgnburg**( 1) Gie6en-Liehe~1traSe****185,9 m ( 2) 
Bsfenheim"144, 0 m ( 16.17 GieSsn-West*( 215 
BeLtershain *27 b,9 m ( 3) Glauberg0126,0 m (18) 
Bermuthshaia***479,1 m ( 12) oBoelnrod****24%,9 q (2) 
Bernshaurren***( 6) Grebenau***( 5) 
Berstadt-Wohnbach 140 0 m ( 1%) Grebeilhain-Creinfeld***428,3 IR ( 12) 
Bleichenbach****154.5 m (7) Griedel***( 14.15) 
Blitm**( 12) Großen-Bueeck0191,8 rn (2) 
Bors- 170.7 m (7) Großen-Cin&n0188, 1 m ( 1) 
Bm-b,Faaaenn****1-36.41~ (1) Groß-Karben0114,5m (1) 
~t id ie~-Dftde lsReim129,5m(7)  GrQnbe~g0271,6m(2,3) 
BiidegheimQZI7,S m (20) Gritnberg-SQd*(8) 
Biid%ngenQL32,9 m (7) Grund-&hwaiheim****126, 4 m (17) 
B u r g h 0 l ~ ~ l 8 7 , 7  m (25) H&umrhoi****145,0 q ( 17 ) 
Burg- und Nieder-GemQnden02%l, 9 ~**(8) 

m (2.4) Harmamshah*572,4 (12) 
Butabaoh0204, 1 m C 1) Hwtmmshain-Kreisbahnhof*( 13) 
But~ba&-Nard***(24) Heldeabergen-Windecken" 132.9 ni 
Butaba~h-08t***~190,1 m (14,241 (18,19,20) 
Butabach-West*( 14) Herbstein***432,6 m (12) 

1 
.Crainfeld** ( 12) Heuchelheim*( 22) 
Daubringen**174,1 m (3) Heuehelheh-Ost *( 22) 
DorheimOl%5 m (16) Hirmnhein***24.0,2 m (12) 
IEorte1weil*~*118,7 m (1) . H&hst****128,9 m (18) 
Echxell 124,3 m (17) Hof- und Dorf-Güll*( 14) 
Eckrrrtsbom**( 12) Hdzhauaen v.d.H.Or87.7 m (25) 
Biidderb@ch****142,0 m ( 7) Hmberg**-222,8 m (4) 
Bhringshausen0281, 8 m (2) Hungen0144, 3 q (7,9,16) 
EichelstteiW 11) Hutzd&*(%) 
I31fa***296,8 rn (5) Ilbeshaueen***447,7 m ( 12) 
EimnbachrY 12) Inhefden****144,2 m ( 16) 
~11l;hebmm(l8) Ksseelm*a43,3 m (3) 
Wstadt-Kaicheh*'**170* 1 m ( 19) Kin&~baoh***l"l, 5 m' (21) 
B ~ ~ u ~ * (  8) iün~mbach-Ost**171,? m ( 21) 
mlbsdofl*(6) Eirch-Gonis****216,9 m (1) 
Fr&neieen*277,9 m (9) Kohden*( 11) 
Friedberg0148, 4 m (1,16,19,25) Lang-Göns0205,8 m ( 1) 
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Zeitungsberichte über Betriebseröffnungen und Streckenstillegungen 
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Abb. 1: Schneüaig mf d a i  Ullatal-Viadukt der Mdn-Weaar-Bahn rwi8ohen Priedberg und Bad. Nau- 
heim (21.8.1076). [I] 



nach Md. wird noah hait. roa iut .thn Bn- und Rnhverkehrnxligeu~ bedient. Am 8. Ju- 
ii 1901 war die 216-144 Z u ~ v e  de8 1 5418 nilda-Gie6en. [2] 

P- 

Abb. 4: Vor dem Hinteqpund des Lehrer Kopfs und der wwlt Autobihnbriicke über - Lumäa- 
tal ist der von Gie0en kommende N 7243 mfachen Loihr und Daubringen unterweg8 
(22.5.1981). [SI 





Abb. 1: I k r O a t a l r g i i . o h ~ M ~ ~ ~ t r r i n i B . h n h o i I ~ . . b ~ r s n  
und gerade ii SduWßmp d M  OhmWVhdukt bei H-. Unt&db ih? 
B-e M die &nämüiüe su d e n  (18.9.1981). 141 

Abb. 8: Der ixnmnenbus N 77M von Stocnnuun, aer nier auf dem Bahndamm am Riegelpfad zu Se- 
hen ist, hat seinen Zielbahnhof GieBen fast erreicht ( 10.9.1981). 113 





Abb. 11: An dem 1887188 errichteten Bahnhofsgebaude von Ruppertsburg. das heute als Wohnhaus 
dient, ist zur ehemaligen Gleisseite hin noch immer der Ortsname zu lesen. Von der Bi- 
senbahnbrücke aber die Horloff ( hts im Vordergrund) sind nur noch die Uferbefesti- 
gungen vorhanden ( 15.7.1981). E] 

Abi.. _J:  Dc- _rlebwag N 6255 bei der Ausfahrt aus dem Bahn Gedern in Richtung Stockheim 
(17.9.19,5). T i21  
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Abb. 16: Lokbeiipannter Periwnsnnig N 5763 (Ldlar-Wet.uir) friihmorgeni gegen 8 Uhr beim V 
a du Bi l tepunkt~  K n f & r f - Q l ~ .  I i  Bht-d B u r g  Gl*rg <8.8.191). 



Abb. 17: Der r ium einer Meneaokauoüve der Baureihe 211 und secns dreiachsigen Personenwagen 
bestehende Nahverkehramg 5790 von Wetzlar befahrt kurz vor der Einfahrt in den Bahn- 
hof Ldlsr die für zweigleisigen Betrieb ang gte Lahnbrilcke. Die Lahn war hier Grenze 
zwischen Hessen und -6en (11.5.1976). 721]  
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111. D i e  engobierte und lehrnglasierte Ware 

von 

Klaus  E n g e l b a c h  



B) DIE FUNDE 

Die weitaus größte Menge gleichartiger Fragmente aus dem Töpfereiab- 
fall zwischen Wolken- und Löwengasse gehört einer Ware an, die in ih- 
rer typischen Erscheinung von steinzeugartigem Brand ist, eine graue 
Außenoberfiäche zeigt und über LehmgIasur auf Lippen- und Schulter- 
bereich verfiigt. Da insgesamt nur ein unbeschädigter Henkeltopf be.- 
kannt wurde sowie lediglich drei weitere Exemplare, von ihren Fehlbrand- 
merkmalen abgesehen, ansonsten unbeschädigt vorlagen, mußte sich der 
Mühe unterzogen werden, die in mehreren großen Kartons aufbewahrten 
Reste aneinanderzupassen, um auf diese Weise weitere Formen wenigstens 
im Profil erkennen zu können. Formen vom Fundort Neuenweg waren 
in weit größeren Bruchstiicken erhalten und daher leichter zu bearbei- 
ten. Im übrigen unterscheiden sich die Topfe dieses Fundorts in man- 



chen Merkmalen von denen des Fundorts Citycenter. 

Bei der weiteren Betrachtung soll ein Stück außer acht bleiben: der 
Topf N r .  42. Er wurde hier aufgenommen, weil seine Oberfläche außen 
von einer heilroten, stumpfen Engobe iiberzogen ist. Möglicherweise war 
also für diesen Topf ursprünglich eine andere als die erkennbare Funk- 
tion vorgesehen: Angebackene Lehmreste sowie Fragmente derselben 
Form und Größe, die noch weit stärker mit verziegelten Lehmbrocken 
behaftet sind, beweisen seine Verwendung als Wölbtopf in einem Brenn-r 
ofen. Daher ist seine Behandlung zusammen mit den übrigen Brennofen+ 
resten vorgesehen. 

Material und Technik: 

Das gemeinsame Merkmal aller hier zusammengestellten Gefäßfragmente 
ist das Vorkommen von Engobe. Engoben sind Tonbreie, die auf ange- 
trocknete Werkstücke aufgebracht und im Ofen mitgebrannt werden. Ihre 
Verwendung verdanken die Engoben ursprünglich zwei unterschiedlichen 
Impulsen: Keramische Gegenstände können mit Hilfe andersfarbig bren- 
nender Tonbreie partiell verziert oder völlig umgefärbt werden. Bekann- 

I 
te Beispiele sind Gefäße Pingsdorfer Art, bei denen auf gelblichem 
Scherben Strichverzierungen angebracht wurden mit einer Engobe, die 
durch ihren Gehalt an Eisenoxid rotbraun brannte. 

Ganz mit Engobe bedeckte Gefäße besitzen jedoch nicht nur eine einheit- 1 
liche Farbwirkung; der feingeschlämmte Tonbrei verschließt auch die Po- - 
ren, die beim Trocknen der Gefäße auftreten, und läßt daher ihre Ober- 
fläche i m  folgenden Brand dichter werden. 

Besitzen engobierte Gefäße des hohen Mittelalters noch eine stumpfe 
Oberfläche, so geht doch die Absicht der Töpfer dahin, einen größeren 
Glanz zu erzielen. Die Bemühungen führten bei gleichzeitig höher wer- 
denden Brenntemperaturen durch Weiterentwicklung der Engoben zur 
Anwendung von Lehmglasuren. Hierfür eignen sich verschiedene flußmit- 
telreiche Lehme und Tone, die dank eisenhaltiger Verbindungen meist 
braun brennen. Durch Zusatz von Braunstein, einem Manganoxid, färbt 
sich die Glasur dunkelbraun bis schwarz. 1 
Genaugenommen muß man statt Lehmglasur von Sinterengobe sprechen 
(21, die bei Brenntemperaturen von etwa 1200°C schmiizt und einen gis 
sigen Dberzug bildet. Infolge der Versinterung wird die Oberfläche 
wasserundurchiässig . 
Da die Gießener Gefäße bereits sehr hart gebrannt sind, bedürfen sie 
eigentlich dieses Dichtungsmittels nicht. Wie bei zeitgleichen Töpfen auC 
Dreihausen bedeckt die Sinterengobe nur den Lippen- und Schulterbe- 
reich und dient somit ledigiich als Schmuck. Der Auftrag erfolgt, wie 
sich an den Fragmenten feststellen läßt, durch Eintauchen der Töpfe 
mit der Uffnung nach unten in den Lehmbrei ('getauchte Ware1), wobei 
die Luft im Innern der Gefäße etwas zusammengedrückt wird, die Brühe 
ein wenig eindringen und so die Innenseiten der Lippen färben kann. 
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Deuttich ist in Gießen zu .bemerken, da$ von den T6pfern die Herstel- 
lung eines möglhhet wasserundurchiäs8igen Scherbens sungestmbt mr- 
de. Dazu b d h b n  sie sich schon im 16. Jh. der redaeiisreE1.n 8-d- 
ftbmmg, wdohe C& Oberfläche der GeiJchirrie .verd3dhtetea Au& pztn 
kein Steinwugecherben erreicht wurde, so rief docA ciie graue Ober- 
flklmsllien HtiRlichen Eindruck hervor, wie es auch an dem - 
ten StBcken gF8BtenteUs m m a c h t e n  ist. Von Grau zu Braun oderr 
Rot umschlagende ChrftZk?henfasbe zeigt an, daß das entspmehmd~ 
Stiick wechselnder Bmnna'tmosphiire ausgesetzt war. Das d g t  sieh auch 

k 

t 
im Bruch: Das häufig vopltammende schichtenartige Nebeneinander von 
Ocker und Gsau ist so zu erklären. 4i 

Die zweite Möglichkeit, die Porosität zu vermindern, bestand in der Aus- 
wahl und Aufbereitung eines g88ifFeten Tonmaterlals. Die dsßen Tapfe 

L 
bewhen eua, eiineai ocker-ben brennenden Ton, der mit ganz feinem, 
gesiebtem Sand aus mRQWirn wei6en Qua*Ornm pmag%rt ist. Bei 4 manchen E'raganenten bemerkt man in der Masse außerdem km-, 

2 schwllrzIlche, ELneprengsel, bei denen es sich um Mangan handeln dCu!fte. 
2, Dimer vemdnbetie Ten verträgt Temperaturen aber f fOBOC, derm bei 

vielen Fragmenten ist bereits eine Sintenurg das Sahe&ens au be0bach- 
ten, auch wean die Könichen des Quaraa8ndee noch zu erkennen sind. 
Doch maaseni im Bi.annsfen mitunter wei t  hohem Temperaturen erreicht 
wmden sein, weil bei w d g e a i  8tWken eine hanogene Masse mft  glasgaat- 
ten Bruchkanten festzustellen ist. Hier haben wir hochwertiges Ltehsssug - 
vor uns. Aber v d e  die hohen Brenntemperaturen r m  es ja, .die das - 
ReiBen unä Deformieren des Brenngutes hervorriefen und uns damit die 

jr 
vorliegenden AbblbMcke bescherten. 

Es lag im Interesse der Töpfer, den Ausschuß möglichst gering zu hal- 
ten. Daher, und vermutlich, um Holz zu sparen, scheint men die Brenn- 
tempemtti3. hg-mtzt au haben und erzeugte eine sehr hast &ebawm- 
te, etieinwugmüge Irdenwm. Dandt. bei niedrigeres Tempemtur jwbck 
üb SnitermgeyiPe mmh s o h d % ,  mußten Urr ~~~t FTu&&e). .?mige- 
setzt werden. In GieBen scheint es Bleioxid gewesen zu sein, wie $la- 
siggbtte und ins Gelbe umgeschlagene Stelien auf manchen Bruchatticken 
nahelegen (3). 

Sbtliehe Qefgße sind auf der Drehscheibe hergestellt worden. Immer 
wieder ist auffallend, wie ungemein diinnwandig die Werkstücke hoehge- 
zogen wurden. Stbker in der Wandung ist eigentlich nur dle Ilrdentpaxw 
(Nm. 35 - 38, 40, 42, 43, 45, 48, 53 - 56). Bsi v-- !l!g>fm 
(Nm. 33, 39) nahm der Ekrsbller die Ttipfersohiens als Wlfsgpitte1 m r  
Fombung ,  wie aian an den sohr& verkufendbn Spuren auf der, duBen- 
wand erkamen kann. Auch bei manchen L i p p  sind Spuren ein- Werk- 
zeugs fsaWteibw, und auch die Rillen ergaben. sich aus $er Verwen- 
dung eh- Werkeeuge. . . 

Weder die immer wieder variierte Lippenform noch ein exakt gleiches Vo- 
lumn der Tepfe, nicht die Farbe der Glasur und nicht, ob ein Henkel 
mit vertieftem Dau-ck auf der Schulter befestigt (Nm. 2, 5, 9) 
oder giatt ~ m t r i e ~  wurde, t offenbar als Ki.1 P lung durch He@steller und Kau er. Lediglich die ail 
ktdt wh&t beachtet worden zu sein und ganz sieher Bi& Bra&bar:kesIt fl 
der QefBBe. 
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Die Formen: 

Der Gefäßtyp, der den größten Anteil am Fundgut hat, ist der Henkel- 
topf (Tafel 1). Hiermit ist ein bauchiges Gefäß gemeint, dessen Höhe, 
Mündungs-, maximaler und Bodendurchmesser in einem harmonischen 
Verhältnis zueinander stehen, welches die Vertreter des Typs weder 

I schlank noch gedrungen wirken läßt. Wenn die stets unter der halben 
Höhe liegende maximale Weite eine gewisse Behäbigkeit bedingt, so wird 
dadurch gleichzeitig mit Tieflegung des Schwerpunkts eine sichere 
Standfestigkeit wie auch eine der dienenden Funktion der Töpfe ange- 

t messene optische Wirkung erreicht. 

Die zu ermittelnden Höhen liegen zwischen 12,5 cm und 18 Cm, die 
Durchmesser der Mündungen zwischen 9,5 cm und 16,5 Cm. Der Boden- 
durchmesser ist stets kleiner als der Mündungsdurchmesser. Die Volumi- 
na der mittelgroßen Exemplare 3 und 5 betragen 1,25 1 bzw. 1,4 1, ge- 
messen bis zum inneren Ansatz der Lippen. 

Charakteristisch für den Typ sind die oftmals gekehlten Bandhenkel, 
die nicht sehr groß sind, doch sich ausreichend weit vom Korpus weg- 
biegen, so daß man mit einem oder zwei Fingern bequem dahinter fas- 
sen kann. Immer setzen die Henkel an den Lippen an. Diese sind aus- 
gestellt, leicht verdickt, außen gerundet und innen mehr oder weniger 
scharf gekehlt. Eine noch vorhandene Kantigkeit auf der Außenseite 
(Nrn. 4, 5, 14, 16, 20, 21, 30) kann als Relikt betrachtet werden, da 
Lippenbildungen schon bei Grapen und unglasierten Henkeltöpfen dieses 
Merkmal aufwiesen (4). Oberhaupt sind die Vorläufer dieses Typs schon 
in der 2. Häifte des 16. Jhs. in der Gießener Produktion zu finden, 
noch ohne Glasur und mit weichen Riefen bis unterhalb der halben Hö- 
he. Diese Vorläufer standen auf einfachen, leicht eingewölbten Standflä- 
chen wie die lehmglasierten Henkeltöpfe auch, bei denen jedoch die Rie- 
fung sich auf die Schulterzone beschränkt. Ein weiteres Merkmal des 
Typs ist die Lehmglasur, die den Bereich der Riefen und die Lippe be- 
deckt. 

Die Töpfe sind ganz in der Manier von Dreihausen gehalten: Steinzeug- 
artiger Brand, partielle Lehmglasur - doch scheint die Form eine spezi- 
fisch Gießnerische zu sein. Die große Menge von Fragmenten im Magazin 
des Universitätsmuseums in Marburg, die als Bodenfunde aus Dreihausen 
geborgen wurden, enthält zwar immer wieder vergleichbare Randprofiie 
und Farbbeispiele , doch mögen sie, soweit erkennbar, zu Henkeltöpfen 
gedrungener Form gehört haben, bei denen der maximale Durchmesser 
stets größer als die Höhe war. Nur in dieser Form sind sie K.Rumpf, 
einem profunden Kenner der Materie, geläufig (5). Ob Rgndfragmente 
der Art wie 9 und 10 zu solchen hochschultrigen, gedrungenen Formen 
gehört haben und damit noch ein Untertyp der Henkeltöpfe vorlag, 
kann nur vermutet, jedoch mangels ergänzbarer Profile nicht bestätigt 
werden. 

Neben den gehenkelten Töpfen wurden noch henkellose Töpfe der nämli- 
i chen Form, jedoch von größerem Fassungsvermögen, hergestellt. Das 

einzige, in voilem Umfang vorliegende Mündungsfragment bietet N r  . 19. 
Bei 18 fehlt ein Stück von etwa 3 cm in der Lippe. Es ist jedoch zu 
klein. um hier noch einen Henkel zu erwarten. Bedauerlicherweise läßt 

L sich aus den vorliegenden Fragmenten das vollständige Profil eines Topfes 
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rdienen ihrer ~bweicheniben 



färbt. Der gleiche Fundort, das Tonmaterial , die Oberflächenfarbe , die- 
selbe Engobe und die altertümliche Art der Lippenbildung in Form einer 
Kragenlippe weisen die Stücke 35 und 4 derselben Werkstatt, wahrschein- 
lich sogar derselben Hand zu. 

Bemerkenswert ist der Fleck grüner Bleiglasur auf 36. Denkbar wäre 
natürlich, daß an Stelle von Engobe zur Randverzierung dieses Stückes 
Bleiglasur verwendet worden war. Doch halte ich den Fleck lediglich 
für ein In&z für das gleichzeitige Brennen dieses Gefäßes mit bleigla- 
sierten anderen. 

Das Zweihenkelgefäß 39 ist der größte Topf. der aus Gießens Produktion 
bekannt ist. Nur geringe Partien der Wandung fehlen. Im unteren Teil 
des Bauches passen auf der einen Seite nicht alle Fragmente genau an- 
einander, wodurch der Fehlbrandcharakter offensichtlich wird. Bedauer- 
licherweise ist wohl infolge des Reißens während des Brandes gerade 
auf dieser Seite der Ubergang zwischen Boden und Wandung an der 
Stelle verloren, an der das Zapfloch zu suchen wäre. Da die übrigen 
Töpfe ähnlicher Größe alle dem Typus mit Zapfloch zugehören, wird wohl 
dieses Exemplar keine Ausnahme gemacht haben. 

Ein weiterer Gefäßtyp, von dem mehr Fragmente als abgebildet voriie- 
gen und auch Reste von weiteren Fundorten in Gießen und Wetzlar be- 
kannt sind, ist der Siebtopf. Die größten zusammenhängenden Teile zei- 
ge ich als N r .  40. Danach handelt es sich um einen niedrigen Topf mit 
weiter Uffnung, dessen leicht konische Wandung sicher in einen flachen 
Boden überging. Die Uffnung wird von einer verdickten, im Schnitt 
dreieckigen Kragenlippe abgeschlossen, die durch zwei kraftig eingeäef- 
te Rillen geschmückt ist. Diese in ihrer Grundform ohne Löcher geläu- 
fige Gefäßgestalt muß irgendeine Art von Griff besessen haben. Man 
wird am wahrscheinlichsten einen Henkel erwarten diirfen, doch können 
es auch zwei gewesen sein. Auch ein Tüllengriff oder waagerecht ange- 
brachte Henkel wären denkbar. Eine gerade noch erkennbare, gerunde- 
te Verdickung nahe dem Boden, der sich durch äas Umbiegen der Wan- 
dung auch nur noch andeutet, ist als letzter Rest eines Fußes zu sehen, 
wie er von den Grapen bekannt ist. Durch drei solcher Füße muß man 
sich den Boden angehoben denken, was bei Uberlegungen zur Funktion 
zu berücksichtigen ist. Die Wandung ist in unregelmaßigen Abständen 
von Löchern durchbrochen, die von innen nach außen angebracht wur- 
den. Der herausgedrückte Ton wurde mit einem Messer abgeschnitten, 
wobei Reste noch unbeseitigt blieben. Eine partiell dünn und glatt wir- 
kende Lehmglasur bedeckt außen unregelmäßig die Lippe, setzt sich in- 
nen am oberen Teil der Wandung fort und ist unterhalb dieses Bereichs 
nur noch in Flecken vorhanden. 

f Obwohl Fragmente von Parallelgefiißen bekannt sind, konnte bisher noch 
nicht die Gesamtform ermittelt werden. Ob alle Bruchstücke zu Gefäßen 
des gleichen Aussehens gehorten, kann man daher nur vermuten. 

Vom Typ der bauchigen Henkelflasche scheint sich kein vollständiges 
oder ergänzbares Stück erhalten zu haben. Doch läßt sich äie Gestalt 
aufgrund der vorhandenen Reste sichern. Abgebildet wurden nur Hais- 
und Bodenteile, aber die Wandungsfragmente lassen keinen Zweifel dar- 
an, daß die angestrebte Form ein Gefäß mit hoher Schulter, also hochlie- 
gendem maximalen Durchmesser war (Balusterfarm). Die erhaltenen Wan- 



dungsteile der Flasche 49/50 lassen auf eine Höhe von etwa 30 Cm 
schließen. Andere Wandungsreste bestätigen diese Schätzung. 

Als Flasche müssen wir einen Behälter mit kleiner, leicht verschließba- 
rer Uffnung ansehen. Bei der Ausprägung des in Gießen vorliegenden 
Typs verläuft gewöhnlich etwa um die Mitte des Flaschenhalses ein 
Wulst (Nrn. 43 - 48). Hier ist die Ansatzstelle des Henkels, der sich 
weit bis ZUT Schulter hinabbiegt. Der Mündungsdurchmesser und nicht 
dieser Henkel charakterisiert den Typ. Man hat die Form oft als 'Eng- 
halskrug' bezeichnet, doch scheint sich die genaue Bezeichnung allmäh- 
lich durchzusetzen (7).  

Bei der Fußgestaltung gibt es zwei Varianten: Entweder ist der untere 
Teil des Bauches stark eingezogen und weitet sich dann zu einer einge- 
wölbten Standfläche, wobei zwei Rillen als Verzierungselemente umlaufen 
(Nrn. 51, 52), oder die Wandung ist wenig oder gar nicht eingezogen 
und endet in einer Standplatte mit gerundetem Rand, der sich durch 
eine Rille von der Wand abgrenzt (Nrn. 50, 53 - 56). 

Die Schultern sind mit Riefen geschmückt; bei 43 reichen sie bis etwa 
zur größten Weite, bei den nicht abgebildeten Wandungsresten von 49/50 
noch tiefer. Dieses Stück weicht auch insofern von den übrigen ab, als 
dem Hals der umlaufende Wulst fehlt und er  statt dessen gerieft ist. 
Weiterhin ist die verwendete Lehmglasur so dünn aufgetragen, daß sie 
partienweise keinen Glanz hervorgebracht hat. Im . Gegensatz dazu sind 
andere Fragmente von einer dicken, in der Oberfläche glatten Glasur 
bedeckt (vgl.: 2.B. 51). Lediglich der Bereich der Standplatte blieb 
jeweils unglasiert . 

Die Verwendung der Gefäße: 

Die Töpfe mit einem Henkel besitzen eine so wenig spezialisierte und da- 
her vielfältig verwendbare Nutzform, daß es schwerfallen dürfte, für sie 
eine festgelegte Art des Einsatzes nachzuweisen. Es handelt sich jeden- 
falls nicht um Geschirre, die mit Feuer in Berührung kommen sollten. 
Dagegen spricht einmal das Material, zum anderen auch, daß es an den 
Fragmenten gebrauchter Stücke dieses Typs keine Rußspuren wie an 
Kochtöpfen gibt. Sicher dürften die Henkeltöpfe wie auch ihre größeren 
henkeliosen Artgenossen zu den kleinen unentbehrlichen Helfern in Kü- 
che und Keller des bürgerlichen wie des gehobenen Haushaltes (Burg 
Greifenstein!) gehört haben, sei es, um darin Reste aufzubewahren, sei 
es  zur Vorratshaltung. Für solche Zwecke brauchte man wasserdichtes 
Geschirr, d.h. entweder bleiglasiertes oder solches aus Steinzeug. Zur 
Vorratshaltung setzte sich i m  18. und 19. Jh. das Westerwalder und das 
Dreihäuser Steinzeug durch, deren Qualität im bürgerlichen und bäuer- 
lichen Haushalt sehr geschätzt wurde. Im 17. Jh. scheint die Gießener 
Gebrauchsware aus Steinzeug oder steinzeugähnlichem Material in der 
Stadt und ihrem Umkreis wenigstens einen Teil des Bedarfs gedeckt zu 
haben. Möglicherweise können wi r  in den Henkeltöpfen Vorläufer der 
gehenkelten grauen S teinzeugtöpfe Westerwälder Art ( 8) und der Irden- 
töpfe aus Vogelsberger und Rodgauer Ttlpfereien (9) sehen, die später 
als Milchgefäße in ungeheurer Menge verbreitet waren. 



Die Verwendung der Geschirre auch in der Milchwirtschaft scheint 
durch die Töpfe mit Zapfloch gesichert. Jedenfalls werden bekannte Ge- 
fäße dieser Art immer mit Rahmgewinnung und -verarbeitung in Ver- ] bindung gebracht ( 10). 

Auch das Siebgefiiß 40, das ich als Topf auf drei Beinen rekonstruiert 
habe, wird in der Milchwirtschaft seine Rolle gespielt haben. und zwar 
als Käsesieb. Ahnliche Formen, im Fassungsvermögen aber kleiner, 
wurden in dieser Funktion bis weit ins 20. Jh. im Rodgau (11) und 

9 
dem Breitscheider Gebiet ( 12) hergestellt und benutzt. 

Die bauchigen Henkelflaschen sind vom Typ her zur Aufnahme von 
Flüssigkeiten bestimmt. In Südhessen scheint man sie als Wasserbehäl- 
ter benutzt zu haben (13),  in der Schwalm sind sie als Wikrüge' von zum 
Teil beträchtlichem Volumen bekannt. In den Größen, in denen sie in 
Gießen produziert wurden, sind sie genausogut als Transportbehälter 

1 
für Wasser oder Wein zur Verpflegung der Feldarbeiter denkbar. 

Zur Datierung: 

Zur Datierung der vorgelegten Keramik trägt die Kenntnis der Typen 
nicht viel bei. Henkeltöpfe z.B. sind weitverbreitet und in unzähligen 
Variationen schon früh produziert worden. Mehr Aussagekraft hat die 
Tatsache, daß die Fragmente sich formal und technisch an Formen an- 
schließen, die ich aufgrund früher beschriebener Hinweise auf die Zeit 
nach 1562 datieren konnte (14) .  

Daß der Beginn der Verwendung von Lehmglasur auf Henkeltöpfen 
noch im 16. Jh. erwartet werden kann, legen die Nrn. 2 und 15 nahe. 
Die Töpfe stammen von derselben Fundstelle wie eine Reihe von Be- 
chern und sind aus demselben rot- und graufleckig gebrannten Ton 
(15). Ich kann mich nicht des Eindrucks erwehren, daß hier der Ver- 
such unternommen wurde, eine Form, die man bisher als rauh-sandige, 
gelblichgraue Irdenware produzierte, in ein anderes Material umzuset- 
Zen und höher zu brennen. Der Scherben ist zwar noch als Irdenware 
anzusprechen, doch zeigen Sinterungserscheinungen im Bruch die neue 
Tendenz zum Steinzeug. 

Die Ausformungen 4, 35, 36, 38 sind in der Masse stark gemagert und 
haben daher eine sandig-rauhe Oberfläche. Zusammen mit der einfachen, 
kantigen Kragenlippe wirken 4 und 35 noch wie Produkte des späten 
16. Jhs. Ein Grapenunterteil vom selben Fundort ist wohl aus dem glei- 
chen Material hergestellt und hat auf der Außenseite Spritzer der bei 
4 und 35 benutzten rotbraunen, noch nicht stark glänzenden Engobe, 
während die Innenseite, von zufälligen farblosen Bleiglasurresten abge- 
sehen, unglasiert geblieben ist. Da innen unglasierte Grapen , soweit 
das Fundmaterial zu übersehen ist, im 17. Jh. in Gießen nicht mehr 
vorkommen. besteht für diese ganze Gruppe die Möglichkeit, sie in die 
Zeit vor 1600 zu datieren. 

Die Übrige Ware ist nach den Formen und technischen Details allgemein 
dem 17. Jh. zuzuschreiben. Die Feindatierung indessen bereitet Schwie- 
rigkeiten. Die Fundvergesellschaftung, soweit überhaupt registriert, 
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Eine obere D~Wmng~pgrenze für die rorgesteliten T s- . 
ftwmmg@n iat nlcht zu geben. Mit einer Laufxsit d e ~  

C)  KATALOG 

Die Zeichnungen wurden vom Verfasser angefertigt. Sie bilden die Ge- 
fäße im Maßstab l : 3 ab. Die Nummern von Katalog und Zeichnungen 
entsprechen sich. 

Die Abkürzungen bedeuten : 
H : Höhe 
D : Mündungsdurchmesser 
Dmax : maximaler Durchmesser des Korpus 
HDmax : Höhe des maximalen Durchmessers 
DB : Bodendurchmesser 
AO : Aufbewahrungsort 
M): Fundort 

Fundort ist, wenn nicht anders vermerkt, die Baugrube des Citycenters 
zwischen Wolkengasse und Löwengasse. Die meisten Fragmente stammen 
aus den Fundstellen 8 und 9. Andere Fundstellen sind extra vermerkt. 
Einige Stücke wurden geborgen bei Errichtung eines Anbaus am Kauf- 
haus Kerber (K) im Neuenweg. 

Aufbewahrungsort der Fragmente wird nach Bearbeitung das ~berhessi- 
sche Mussmn in Gießen sein, dem die Herren R.Reuff -und A .Herrmann 
das Material schenkten. Weitere Aufbewahrungsorte sind: 

D mit Fundnummer: Smmlg. Dr . Baron L.D&y, Frankfurt 
K : Smmlg. Prau G .Kraft, Gießen 
R : Smmlg. Dr .  R. Reuff, Frankfurt 

Um die Beschreibung der einzelnen Stticke nicht ausufern zu lassen, 
sind lediglich wichtige individuelle Abweichungen von der Norm nodr bei 
den einzelnen Nummern angeführt. Die Bezeichnung 'Fehlbrand' wird der 

6- 
Benennung der Stiicke hinzugesetzt, wenn sie durch eindeutige Hinweise 
(z.B. Reißen, Deformieren) als Ausschußware zu erkennen sind. 



Tafel 1 

Hier sind die Gefäßt n zusammengestellt, bei denen in den Gießener + Töpfereien Lehiag ur  zur Verwendung kam. Die Krüge sind bei dieser 
Ubersicht nicht mit aufgenommen, äa sie schon eine eigene Darstellnng 
erfuhren. Die Zeichnungen sollen einen Eindruck der Gefaße in der an- 
gestrebten Form vermitteln. 

Tafel 2 

Diese Tafel zeigt Henkeltö fe, die in ihrem Erhaltungszustmd die ange- 
strebte Gestalt deut -8-P ch werden lassen. 

1. RESTAURIERTER HENKELTOPF, Fehlbrand 

H 18 cm D 11 cm Dmax 15,5 cm HDmax 9 cm DB 7,5 cm 

AO: Oberhess. Mus. , Geschenk von Herrn A . Herrmann 

Steinzeugartig hart gebrannter Scherben, Oberfläche rötlich und 
grau. 

Lit . : K . Engelbach , Ober alte Gießener Töpfereierzeugnisse , in : 
Heimat im Bild (Beilage zum Gießener Anzeiger), 31. Woche, 
August 1978 

2. HENKELTOPF, Fehlbrand 

H 17,5 cm D 11 cm Dmax 14.3 cm HDmax 7 cm DB 9 cm 

Sehr harter Scherben mit ganz feiner Magerung, hellrot-grau ge- 
fleckt. 

Auf der oberen Außenwandung kriiftige Riilen und rotiichbraune 
Lehmglasur . 
Gefäß beim Brand gerissen und deformiert. Auf dem Lippenrand und 
der Bodeninnenseite Reste von weißtonigen Werkstticken, die mit 
ihrer grünen Bleiglasur festgebacken sind. 

3. ERHALTENER HENKELTOPF, Fehlbrand 

H 14j5 cm D 9 cm Dmax 12,3 cm HDmax 6,5 cm DB 7 cm 

AO: D ohne N r .  FO: C. Fundstelle ? 

Steinzeugartig harter, brauner Scherben, sehr feine Magerung. 
Oberfliiche außen teils braun, teils grau. 

Unter dem Bandhenkel Fehlbrandri ß. 

Schokoladenbraune Lehmglasur . 

4. HENKELTOPF 

H 14,5 cm D 10,5 cm Dmax 12,5 cm HDmax 5 cm DB 9 cm 

FO: K AO: K 



Oberer Teil der Wandung unter der Kragenlippe leicht eingezogen. 
Tief liegender maximaler Durchmesser. 

Rötlichgelbe Irdenware . 
Die weit heruntergezogene Rillenzone ist ein Merkmal, das an die- 
ser Fundstelle auch Fragmente von Grapen und anderen Topfen auf- 
weisen. Rotbraune Engobe, teilweise glänzend. 
Banähenkel und angrenzender Wandungsteil fehlen. Altes rundes 
Loch in der Wandung. 

- 5. ERHALTENER HENKELTOPF, Fehlbrand 
H 15,5 cm D 10 cm Dmax 12 cm HDmax 6 cm DB 6.5 cm 
AO: .Privat, Frankfurt PO: C Fundstelle ? 

Ockerfarbener Steinzeugscherben , grau gemantelt . 
Blasige braune Lehmglasur . 
Lehmglasurreste nahe der Standfläche von einem Gefäß, in dem 
der Topf während des Brandes stand. 

6. FRAGMENT EINES HENKELTOPFES, Fehlbrand 
H 14,s cm D Ca. 10 cm 

Ockergrauer Steinzeugscherben. 
Gefäß während des Brandes verzogen, so daß nicht alle Maße zu 
ermitteln sind. 

Tafel 3 

Auch diese Tafel ist den Henkelt6 fen vorbehalten, wobei mit den Num- 
mern 7 und 8 mit einer ~ u d E x e m p l a r e  mit vollstiindigem Pro- 
fii abgebildet sind, die mir zugängiich waren. Hier sind auch die mehr 
oder weniger scharfgratig gekehlten Bandhenkel zu vergleichen, die 
mit  sichtbar gelassenem Daumenabdruck oder durch flaches Verstreichen 
am Korpus befestigt wurden. 

7. ERGANZTER HENKELTOPF 
H 12,5 cm D 9;5 cm Dmax 11 cm HDmax 6 cm DB 6 cm 
Ockerfarbener Steinzeugscherben, innen und außen grau gemantelt. 

Rotbraune Lehmglasur; auf der Unterseite des Henkels ist die Farbe 
gelbbraun yrändert . 

8. EINZIGER UNBESCHADIGT ERHALTENER HENKELTOPF 

H 13 cm D 9 cm Dmax 10,7 cm HDmax 5 cm DB 6,8 cm 

AO: R 



9. FRAGMENT EINES HENKELTOPFS 

D 15 cm 

Ockerfarbener Steinzeugscherben, innen und außen grau gempin- 
telt, Auhre  ObeFnäche girru, innere Oberfläche rot unn grau. 

10. FRAGMENT EINES HENKELTOPFS 

D ca. 14 cm AO: D 77:2 Fundsteiie 2 I3 

Brauner Steinzeugscherben , innen und außen grau gemantelt . 
Oberfiächenfarbe braun. 

11. FRAGMENT EINES HENKELTOPFS 

D 11 cm 

Steinzeugscherben , im Bruch teils ocker, teils grau. Oberflache 
innen grau und rot, außen grau und braun. 

13. FRAGMENT EINES HENKELTOPFS 

D 13 cm AO: D 77:s 
Ockerfarbener Steinzeugscherben 

14. FRAGMENT EINES HENKELTOPFS 

D 11 cm AO: D 77:lO 
Steinzeugartig hart gebrannte Irdenware , ockerfarben. Oberfläche 
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innen rot und grau. 

Auf dem Lippenrand eine Steiie mit dicker, glatter Glasur, die wie 
Bleiglasur wirkt. 

15. FRAGMENT EINES HENKELTOPFS 

D 11.5 cm 

Sehr hart gebrannte Irdenware. Oberfläche innen fleckig rot und 
grau. 

16. FRAGMENT EINES HENKELTOPFS 

D 10 cm AO: D 77:lO 

Ockerfarbener Steinzeugscherben . 
Auf dem Henkelansatz festgebackener Rest eines weißtonigen 
Werkstiicks. 



17. FRAQIvlEfNT EIN% HENKELTOPFS 

D 10,s cm AO: D 77:6 Fundstelle : 5 I6 J7 

Ockerfarbener Stebzeugscherben . Oberfläche innen grau und W. 

Tafel 4 

Die isan prinzipiell dieseiben Ge~baltungemmBmale 
auf , mit Ausnahme eben cW8 fehteniden Henkels. 

18. FRAGMENT EINES HENKELLOSEN TOPFS 

D 16 c m  
Ockerfarbener Steinzeugscherben . Oberfliiche außen grau, Innen 
rot und grau. 

Ein Teil der Lippe fehlt, doch ist die Fehlstelle so minimal. da8 man -i 

den Ansatz eine8 Henkels an dieser Stelle au86#,h,iießen kann. 

19. FRAGMENT EINES HENKELLOSEN TOPFS 

D 16,5 cm 

Ooksrrfarberner Steinzeugscherben , außen grau gemantelt . Oberfls- 
che innen rot und grau, a u k n  grau. 

20. FRAGMENT EINES TOPFS 

D 11 cm AO: D 77:lO 

Brauner Steinzeugscherben . 
Kräftige Rillen. 

Lippe stark verzogen. 

21. FRAGMENT EINES TOPFS 

D 10,5 cm AO: D 77:8 

Brauner Steinzeugscherben . Oberfläche innen grau und rot. 

22. FRAGMENT EINES TOPFS 

D ca. 9.5 cm AO: D 77:6 Fundstelle 51617 

Steinzeugartige Irdenware, irn Bruch grau und rot. 

Oberfläche innen rot. 



33. FRA5MENT EIWEieI TOPFEI 
D ca. 15 om M): D 77:l Fundstslle 4 

06k-es Steinmg. innen und aullen grau tat. 

24. PRAßhlMT EmES TOPFS 
...D m. a. Cm AO: D TT:6 Fundsttdb SI@&$ : '--. 

O o i s - m  St&%eug. frnnen gcau gemcurtaft. 

25. FRAGMENT EINES TOPFS 

D 17 cm AO: D 77:6 Fundsteile 51617 

Ockerfarbener Steinzeugscherben , stellenweise grau.  

26. FRAGMENT EINES TOPFS 

D ca. 24 cm AO: D 77:l 

Ockergrauer  Steinzeugscherben 

Fundstelle 4 

27. FRAGMENT EINES TOPFS 

D ca. 14 cm AO: D 77:l Fundstelle 4 

Ockerfarbenes b i s  braunes Steinzeug . 

28. FRAGMENT EINES TOPFS 

D ca: 14 cm AO: D 77:l 

Brauner  Steinzeugscherben . 

29. FRAGMENT EINES TOPFS, Fehlbrand 

D ca. 29 cm AO: D 7 7 : l l  

Fundstelle 4 

Fundstelle ? 

S e h r  h a r t  gebrannte, ockerfarbene Irdenware.  Giasur großenteils 
glatt u n d  t ransparent  wie Bleigiasur. 

30. FRAGMENT EINES TOPFS 

D ca. 12 cm AO: D 77:l 

Ockerfarbener Steinzeugscherben . 

31. FRAGMENT EINES TOPFS 

D ca. 16 cm AO: D 77:2 

Brauner  Steinzeugscherben . 

Fundstelle 4 

Fundstelle 2 



32. RANDFRAGMENT 

D ca. 14 cm AO: D 77:l Fundstelle 4 

Weißlich-gelbe Irdenwaren, rotbraun engobiert. 

Unikat, daher ist auch der Gefäßtyp nicht absolut festzulegen, 
doch ist an eine Topfform zu denken. 

33. FRAGMENT EINES TOPFS 

DB 15 cm 

Ockerfarbenes Steinzeug (oder steinzeugartige Irdenware?) 

Tafel 5 

Zu den Töpfen mit Zapfloch gehören offenbar immer zwei gegenständige 
Henkel. Unterschiedlicher Schmuck auf den Schultern. 

34. ERGANZTER ZWEIHENKELTOPF MIT ZAPFLOCH 

H Ca. 27,5cm D 16,5cm Dmax 23 cm HDmax 14 cm DB Ca. 1 4  

Ockerfarbener Steinzeugscherben (steinzeugartige Irdenware?) 

Auf der Schulter eine Wellenlinie zwischen je zwei Rillen. 

Zapfloch, in der Zeichnung doppelt dargestellt, mit konischem Wulst 
außen verdickt. 

35. ZWEIHENKELTOPF MIT ZAPFLOCH, Fehlbrand 

H 27,5 cm D 15 cm Dmax 23 cm HDmax 16 cm DB 15 cm 

FO: K AO: OHM 

Sehr hart gebrannte, ockerfarbene Irdenware, stark gemagert . 
Kragenlippe mit rotbrauner Engobe bedeckt. 

Unter dem unteren Ansatz des einen, alt verlorenen Henkels Fehl- 
brandrisse in der Schulter. 

36. SCHULTERFRAGMENT , vermutlich eines Topfes wie 35 

FO: K AO: K 

Stark rgsmagerte , ockerfarbene Irdenware , hart gebrannt. 

Außere Oberflache grau, grüner Bleiglasurfleck . 
37. FRAGMENT EINES TOPFS MIT ZAPFLOCH 

AO: D 77:2 E'undstelle 2 

S teinzeugscherben , im Bruch innen ockerbraun , außen blaugrau. 

Oberfläche außen silbergrau, innen streif rot und grau. 



38. FRAGMENT EINES TOPFS MIT ZAPFLOCH 

FO: K AO: K DB 14 cm 

Rötliche, stark gemagerte und hart gebrannte Irdenware . 
Xußere Oberfläche rot und grau. 

Zapfloch durch Tülle verlängert. 

Tafel 6 

Mit dem größten ergänzten Topf Gießener Provenienz, der dem Typ 
der Zweihenkeltöpfe angehört, und weiteren seltenen Formen wie dem 
Siebtopf und dem Wölbtopf schließen wir die Gruppe der Töpfe ab. 

39. ERGANZTER ZWEIHENKELTOPF, Fehlbrand 

H 31 cm D 17 cm Dmax 25,5 cm HDmax 16 cm DB 15 cm 

AO: R Fundstelle ? 

Ockerfarben-bräunliches Steinzeug, grau gemantelt. 

Ubergang von Wandung zum Boden fehlt auf der einen Seite da, 
wo ein Zapfloch gewesen sein könnte. 

40. SIEBTOPF AUF DREI BEINEN 

H (ohne Beine) Ca. 1 2  cm D 22 cm Dmax 23 cm HDmax 11 Cm 
DB Ca. 15 cm 

AO: D 77:l Fundstelle 4 

Steinzeugartig hart gebrannte Irdenware . 

41. FRAGMENT EINES SIEBTOPFS 

D ca. 22 cm AO: D 77:lO Fundstelle ? 

Gelblicher, im Kern rötlicher Scherben. Sehr hart gebrannte Irden- 
Ware. 

42. RESTAURIERTER WULBTOPF 

H 19,2 cm D 12,5 cm Dmax 14 cm HDmax 9 cm DB 8,2 cm 

AO: R 

Tafel 7 

Abgesehen von wenigen Resten ähnlicher Art sind hier die Fragmente 
von bauchi en Henkelflaschen zusammengestellt. Der Korpus hat in je- 
dem + Falle eine o e Schulter und zieht nach unten gleichmäßig oder ba- 
lus terartig ein. 



43. FRAGMENT EINER HENKELFLASCHE 

D 2.5 cm LkaaK 15 cm AO: D 77: 6 FundsMie SMJT 

Hart gebrannte, Ntlichgelbe Irdenware mit fefne~ Mapyng. 

44. FRAGMENT EINER HENKELFLASCHE 

D ca. 3,5 em AO: D W:7 Fundsteiie ? 

Grau-ocke~farbener Steinmugscherben , fehe Magmag inaoh errkemc 
bar. Irursn grau $rirmntel.t. 

Rotlichbram , dfcRe Lehmghsur . 
45. FRAGMENT EINER HENKELFLASCHE , Fehlbrand 

D 3 cm AO: D 77:7 Fundstelle ? 

Gelbe, sehr hart gebrannte Irdenware . 
Glasur rötlichbraun, partiell glatt und transparent wie Bleiglasur. 

Mehrere Risse unterhalb des fehlenden Henkels. 

46. HENKEL EINER HENKELFLASCHE 

D ca. 4 cm AO: D 77 : l l  Fundstelle ? 

Ockerfarbener Steinzeugscherben, stellenweise graue Mantelung. 

Umbrabraune Lehmglasur . 

47. FRAGMENT EINER HENKELFLASCHE 

D 3.5 cm 

Ockerfarbener , steinzeugartig hart gebrannter Scherben. 

Dicke, fleckige Lehmglasur . 

48. FRAGMENT EINER HENKELFLASCHE 

D 2,5 cm AO: D 77:8 Fundstelle ? 

Hellrote, hart gebrannte Irdenware. 

Rötlich , hellbraune Lehmglasur . 
49/50. FRAGMENTE EINER HENKELFLASCHE 

DB ca. 13.5 c m  AO: D 77:l Fundstelle 4 

Außerdem noch weitere Fragmente aus Schulter, Bauch und Stand- 
platte vorhanden. Hohe des geeamten Gefäßes danach um 30 cm. 
Sttrhzeugg~tig gebrannte Irdenware, im Bruch und der Oberfiäche 
teils rötlich, teile grau. 

Oberfllkhe außen nur fleckig mit metallisch glänzender Lehmglasur 
bedeckt. 



DB ca. 10 cm AO: D 77:6 Fundstelle 51617 
5 Ockergraues Steinzeug, außen und innen grau gemantelt. 

Oberfläche innen braun mit hellroten Streifen. 

Dicke, schlierige Lehmglasur . 

52. FUSSFRAGMENT 

DB ca. 13 cm AO: D 77:6 Fundstelle 5 1617 

Merkmale wie 51, nur Oberfläche innen graubraun. 

53. FUSSFRAGMENT 

DB ca. 11 ,2  cm AO: D 77:l Fundstelle 4 

Rötlichgelbe, steinzeugartige Irdenware (oder schon Steinzeug?) . 
Glasur wirkt teilweise wie Bleiglasur. 

54. FUSSFRAGMENT 

t DB 9,5 cm 

Helle, rötlich-ockerfarbene Irdenware , sehr hart gebrannt. 

55. %USSFRAGMENT 

DB 13 cm AO: D 77: 10 Fundstelle ? 

Gelbliche. sehr hart gebrannte Irdenware . 
Umbrafarbene Glasur, stellenweise glasig gelb wie Bleiglasur . 

- L .-,,., ;j..,.c J L 7 8 3  

56. FUSSFRAGMENT 1 ,  . , . C -  i 

DB 13 cm AO: D 77:2 Fundstelle 2 I3 

Gelbliche Irdenware, sehr hart gebrannt. Bruch teilweise rötlich. 
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I N  C A M P 0  A P U D  L A N G E S D O R F  

Die Urtlichkeit des Friedensschlusses von 1263 

von 

Heinrich Geißler 



A )  Die historische Situation 

B) Flurnamen 

In der Flur "auf dem Wartbaum" westlich des Dorfes wird die Urtlich- 
keit von dem Langsdorfer Lehrer Adam Neumann in einer chronikarti- 
gen Skizze der Jahre 1855 - 1860 vermutet. Der Flurname Wartbaum ist 
aber auch noch südlich der Dorflage am Bellersheimer Weg urkundlich 
bezeugt. Die Lage dieser Wartbäume im Gelände und zum Dorf läßt 
vermuten, daß dort die ortsnahen Beobachtungspunkte der Dorfbewoh- 
ner waren, von wo aus sie in unsicheren Zeiten die beiden alten Fern- 
straßen überwachten. um rechtzeitig auf Gefahren zu reagieren. Für 



e b  Fel&agaw fehlten hier alle Voraueeatzung~en, wie wir  spiltm aehen 
werden. 

B) 1. Das Hahnfeld - - - - - - -  
Von den 5 Feldern, in welche die Feldmark von altersher eingeteilt w a r ,  
das Hochfeld, das Licherwegsfeld, das Hahnfeld, das Rothfeld und das 
Beunefeld, entzieht sich allein das Hahnfeld einer auf der Hand liegen- 
den Deutung. Dieses Feld hat etwa an seiner hochsten Stelle die Ge- 
wann "auf dem Hahn" oder auch "Hohn", die in äiteren Gesch~Bbü- 
chern betont "mitten auf dem Hahn" benannt wird. Die Hauptfeldwege 
dieses Feldes sind der oberste oder auch "obriste" Hahnweg und der 
unterste Hahnweg. Der oberste Hahnweg führt direkt zum "Streitiohw, 
einer ausgedehnten Feläiage, die zur Zeit der Verträge zumindest noch 
teilweise Wald war. Diesem Wald war die Gewann "auf dem Hahnn vorge- 
lagert. 

Diese vielfache Verwendung des Namens Hahn muß uns im Zusammen- 
hang mit dem Streitloh stärker beschäftigen. Hahn kommt vom ahd. ha- 
gan, mhd. hagen. Im mitteldeutschen Raum wurde dies zu der einsilbi- 
gen Form Hain zusammengegagen und in der Mundart zu Hahn oder 
Hohn. (5) Es bedeutet ursprünglich Dornbusch, Dorngwtrtipp und steht 
später für Zaun aus Dorngestrüpp und Einfriedigung ganz aligemein. Es 
bezeichnet nach Grimm "eine um einen Platz oder ein Heerlager gezogene 
Einfriedigung, ein Verhau zu Schutz und Verteidigung" (6). Wir finden 
es in den Haingräben ungerer im Mittelalter bewehFten Sieäiungen wie- 
der. "Hain" hatte auch schließlich die Bedeutung von umhegtem, ge- 
pflegtem, lichtem Wald (6) .  Diese Auslegung kommt hier kaum in Be- 
tracht, da die Lage des Gewanns für die Anlage eines solchen Waldes 
kaum Anreiz bot. Es müßte auch ein besonders attraktiver Hainwald ge- 
wesen sein, der sich so in den Flurnamen verankert hatte. Da wäre nur 
an einen Hain als heiiige Stlltte zu denken, die manche Plurnamenexper- 
ten mit Hain gerne in Verbindung bringen, was andere aber Mr abso- 
lut fragwürdig halten. Eine solche naturgernHß heidnische Statte w&re in 
der langen, christlich reformierten Tradition Langsdorfs langst unter- 
gegangen. Dies unterstreicht auch der Umstand, da6 keine der auch in 
Langsdorf überlieferten alten Sagen in irgend einer Form fn ddn Flurna- 
men beweisbar nachklingt. Ein nachträgiiches Einfügen solcher Elemente 
ins Kataster zählt hier nicht und ist auch nicht ins Valksbewußtmin 
eingedrungen. So wäre also unser "Hahnw im Zusammenhang mit dem 
Streitloh auf eine Verteidigungsanlage hin weiter zu untereuchen. Da0 



mit Hain und Hahn auch andere als Dorfbefestigungen im Felde draußen 
bezeichnet wurden, berichten Narz (7) im Flurnamen "Am Hähnchen" 
in Herbstein und Corvinus (8) i m  "kleinen Hainrainn zu Büdingen. 

Beim angrenzenden Streitloh handelt es sich um einen Streitwald; denn 
loh, lohe oder auch lohn oder lon bedeuten im allgemeinen Wald, und 
zwar niedriges Holz, Buschwald, lichtes Gehölz wo Gras wachsen, 
Vieh weiden und Menschen sich lagern konnten. Das Vorwort Streit 
muß nicht unbedingt bedeuten, daß um diesen Wald selbst ein Rechts- 
streit stattgefunden hätte. Davon weiß für diese Lage auch Heymann (2) 
nichts zu berichten. Da alle schriftlichen Nachweise des Namens bis 1621 
die Form Streit oder Streidt aufweisen, wird man wohl die mundartliche 
Form Straluh nicht einfach als Streuwald hinnehmen dürfen, zumal ja 
ein Buschwald kaum für Laubentnahme taugen kann. Die älteren For- 
men unseres Streitloh heißen nun allerdings fast durchweg Streitlohn 
oder Streitlon. Villmar (9) stellt zwar fest, daß loh oft in lohn oder 
Iöhn oder gar lehen verderbt worden sei. Lohn aber kommt vom altnor- 
dischen laun, ahd. und mhd. lon und bedeutet Entschädigung für eine 
getane Arbeit bzw. Verdienst und ist aus der Vorstellung der Beute 
des Jagderfolges erwachsen (6). Selbst wenn es  sich hier um äieaes 
Wort und nicht um das verderbte Waldwort loh handeln sollte, so kann 
es in unserem Falle nicht weniger, sondern nur mehr aussagen, denn 
ein Lohn für Streitmühen ergab sich hier doch offensichtlich. 

Verfolgen wir nun unsere Spur weiter. so finden wir unmittelbar an- 
grenzend an unsere behandelten Gewanne weitere aussagekräftige Flur- 
namen. Ostwikts des .Streitlohs finden wir, nur getrennt durch die 
Gewann Froschpfuhl, die. Bezeichnung "auf der Dornhecke", und der 
Flur *'auf dem Hahn" sind die nKrughansenll vorgelagert. "Auf der 
Dornhecke" besagt ja nichts anderes als der Name Hahn auch. 

Nur mit den Krughansen erscheint ein für Langsdorfer Verhältnisse bis- 
her unerklärbarer Flurname gerade an dieser Stelle. Diesen Namen wie 
üblich von einem Besitzer Hans Krug abzuleiten, ist nicht gut möglich, 
da der Familienname Krug in Langsdorf überhaupt nicht nachweisbar ist, 
und Besitzernamen sich durch lange Jahrhunderte nur bei wirkiich präg- 
nanten Persönlichkeiten in den Flurnamen halten. Auch vom Krug zum 
grünen Kranze ist der Name nicht herleitbar, da diese Bezeichnung hier- 
zulande nicht üblich ist. Nun findet man 1750 und früher 
vor- 1850 nur die Formen 'beim (in den) Kruck= bzw . Krückhans(en) , 
was zu einer interessanten Deutungsmöglichkeit führt. Dies kann von 
Krucke bzw. Kracke, ahd. chruckia, chrucka, mhd. Krucke, Krücke, 
herkommen. Es waren dies Bie Bezeichnungen für einen Stab mit krum- 
mem Ende oder Griff, der dann zur Bezeichnung Krummstab ftir den 
Bischofsstab wurde. Auch dieser hatte nach Grimm (6) ursprünglich 
eine Spitze und diente den oft schon älteren Bischöfen zur Stiltze. 
Lexer (10) zitiert "er linte über seine Krucken". Der zweite Teil des 
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Wortes kommt von Hanse, ahd. hansa. Dies hatte ursprünglich die Be- 

I deutung "streitbare Schar" bzw . einer geschlossenen Schar schlechthin. 
Danach würde unser Kruckhansen einfach Bischofsschar bedeuten. In 
Kärnten (11) wird hansen heute noch für plaudern, unterhalten ge- 
braucht und eine Hanse bzw. auch männlich ein Hans für eine Plaude- 
rei oder Unterhaltung, was sicher von dem alten Wort Schar herkommt. 
Somit weisen auch die verschiedenen Formen unseres Flurnamens alle 
auf stattgefundene Verhandlungen hin. Zum anderen finden sich in 
den Langsdorfer Unterlagen für unseren Flurnamen andere Formen wie 
"in dem (den) großen Hans(en)ll. Es war damals üblich, mit "großen 
Hansen" die Vornehmen zu bezeichnen, was ohne den heutigen spötti- 
schen Sinn auch in hoheitlichen Verordnungen gebraucht wurde. Der 
Flurname hielte damit fest, daß hier anläßlich der Verträge allerlei 
hochgestellte Leute zusammentrafen. Kruckhansen kann aber auch als 
reiner Spottname entstanden sein, wie die deutschen Landsknechte in 
einem Liede (12) die Schweizer wegen ihrer Federhüte z .B. "Federhan- 
sen" titulierten. Ein entsprechendes Auftreten der Bischofsabordnung 
wäre ja nicht zu übersehen gewesen, und die Langsdorfer Spottlust ist 
ja auch nicht von heute. 

Der Situationsplan I zeigt diese Fluren nach der Parzeiienkarte von 
1861, der ersten kartenmäßigen Queile , zwar in ziemlichem Zusammen- 
hang, aber nicht gerade so, daß dieser schon die Fläche eines möglichen 
Feldlagers erkennen ließe. Es muß dies aber auch nicht die ursprüng- 
lich den behandelten Flurnamen zugeordnete Fläche sein. Dies wird aus 
den folgenden Uberlegungen klar. Einmal ist die Fläche, die hier noch 
"auf dem Hahn" heißt. recht klein für ein Gewann, das einem ganzen 
Feld und zwei Zufahrtwegen die Namen gegeben hat. Wenn es  in äiteren 
Bezeichnungen "mitten auf dem Hahn" heißt, so deutet dies schon darauf 
hin, daß diese Fläche größer gewesen sein muß, oder äaß die heutige 
Fläche vielleicht gerade noch das darstellt, was früher so betont bezeich- 
net wurde. Daß ein Feldlager nach Osten hin weiter gereicht haben 
kann, ist nach dem Flurnamen "am obersten Hahnweg" wohl anzuneh- 
men. Es sprechen aber sowohl Gründe flurnamenkundlicher als auch 
kriegshistorischer Art dafür, daß es ursprünglich westwärts bis zum 
Licher Holz gereicht hat. Zum einen beweist Friedrich (13). daß Flächen 
ursprünglicher Flurnamenbezirke oft verkleinert wurden, was hier auch 
vorliegen dürfte. Daß die Bezeichnungen vor 1861 2.T. anders waren, 
beweisen hier Namen des Grundbuches von 1846, zu dem leider keine 
Karte existiert. Es sind dies in dieser Lage 2.B. "auf dem Hahn, stoßt 
auf den doppelten Anwender"; "beim Streitlohn von der Schmandecke 
bis in Sand" und "vom Licher Holz an aber den Goldberg bis an den 
heißen Graben". Es sind dies m.E. bei der Aufstellung dieses ersten 
Grundbuches ohne Karte aus einem Bedürfnis für Genauigkeit der Lage- 
angaben gebildete Namen, wie sie nach Friedrichs Ausführungen nicht 
alt sein können und ja auch wieder verschwunden sind. Aber auch 
Flurnamen; die mit "an, bei, vor1' usw. gebildet sind, halt Friedrich 
für verdächtig, daß sie durch Unterteilung ursprünglich gr6ßerer Na- 
mensbereiche entstanden sind. Gut denkbar ist dies hier für das obere 

I Gewann "beim Licher Holz". Nehmen wir nun an, daß diese Fläche ur- 

? sprünglich zum Flurnamenbereich "Hahn" gehörte, so wäre die Fläche 



Situationmlan I naßstab etwa 1: 26000 
nach der Topographischen Karte I r2SOOO des Hess. Landesverrnesung~ades 
und der Parzellenkarte von 1861 

A Der oberste Hehnweg 
B - Der unterste Hahnweg - alte Ortsverbindungswege - - - - 8 h .  Hauptfeldwege 
-?;t Der he10e Graben 

Oie Gewanne und ihm Flurnamen : 
1 * Auf dam Uahn 8 Jn den Krughansen 
2 Am ober.).n Hahnweg 9 Be in  L ichrr  Holz 
B Jm Streitloh W )  Jm Froschpful 
4 * Oas Streitloh I1 * A u f  der  Stirn 
5 = beim Streit loh 12-Auf der Lache 
6 Am Streitlohweg I3,Auf dem Qoldberg 
7 .  Auf der Dorn hecke IQ=Licher Holz 
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Inmitten dieses nach dem Feldlager benannten Flurnamenareals fügt sich 
nur ein Name nicht ohne weiteres ein. Dies ist die Gewann "im Frosch- 
pfuhl" , in der Mundart Fräschpunn gesprochen. Interessanterweise 
paßt dieser Name nach seinem normalen heutigen Sinn überhaupt nicht 
auf das ihm zugeordnete Gelände. Selbst wenn man berücksichtigt, daß 
früher das Feld viel wasserreicher war, so ist doch hier auf einem Ge- 
länderücken an ein Froschwasser nicht zu denken. Dies wäre erst ein 
beträchtliches Stück südwärts in einer Gelkdemulde denkbar, wo &r- 
dings heute auch Ackernutzung vorliegt. Doch gibt es Anhaltspunkte, 
daß auch dieser offensichtlich so einfach zu deutende Flurname genau 
wie der den Krughansenn ganz andere Bedeutung haben könnte. Dar- 
auf deuten wiederum ytere Namensformen hin: 1685: FrHschpfOIln und 
in Froschpfullen, 1690: Fräschpfüll, 1726: in der Freschpul. Es könnte 
sich danach sehr wohl um das Wort Vfühl" handeln; ahd. phulawi. pfu- 
liwi, mhd. pfiilwe und md. pfule, das nach seinem eigentlichen Sinn ein 
größeres, mit Pedern gefiiiltes Kissen +zeichnete. Was soll das aber 
nun in einem Feldlager? Trotz der spärlichen Auskunft der kriegshisto- 
rischen Literatur über die Feldlager dieser Zeit fand sich darin das Wort 
und die Sache in einer interessanten Form. Nach Jähns (16, 17) wurde 
die Ausstattung, die ein Ritter für sein Zelt mit in ein Feldlager brach- 
te, %errenpfühlW genannt. Man verstand darunter Bett, Kissen, Laken, 
ein Tischtuch, 2 Becken und 2 Handtücher. Ein wenig Ironie steckt 
schon in diesem Wort, die aber in der Dichtung noch Oberhöht nach- 
klingt, 2.B. in Wallensteins Lager "drum machten w i r  die eisbedeckte 
Erde, den harten Stein zu unserem Pfbhl". Das Wort Frosch wurde ur- 
sprünglich gern für ailes, was springen mußte oder sprang, angewandt, 
was auf das Gefolge der Ritter ja zutrifft. Es könnte also wohl das weni- 
ger gut ausgestattete Lager des Gefolges gewesen sein, das in "Hüttenv 
aus Holz kampierte (16). Auch gibt es im Anklang an das mundartliche 
'Fräschn eine weitere Möglichkeit. Bei Grimm (6) und Lexer (10) findet 
sich das Wort frase, fräse, Vrase, was Heckerling, Streu bedeutet hat, 
womit w i r  bei einem einfachen Strohlager wären. Grimm zitiert hier aus 
einem Wundarztbüchlein von Rud. Wiirtz "du sollt ihn auf ein Sack le- 
gen und tun ihm frisch sprewer von fräsen und geschnitten Stroh dar- 
einn. Das führt uns zu einer anderen Bedeutung des Wortes Frosch, 
das f w e r  auch ein Geschwulst an den Backen inwendig im Maul und 
unter der Zunge bei Pferd und Rind bezeichnete (6). Damit käme eine 
Art Veterinärstation mit in die Betrachtung. Dem Flurnam8n kann also 
nicht unbedingt der Zusammenhang mit unserem Namen.sareal abgespro- 
chen werden. Dabei ist der heute normale Wortsinn nur bei einer zu un- 
terstellenden Ortsverschiebung wahrscheinlich, die Ubrigen Deutungen 
passen dagegen gut auf diese hintere Lage im Feldlager. 



C)  Die Geiändeeignung 

Nachdem wir nun bei den Flurnamen bereits flächenmäßige Gesichts- 
punkte eines eventuellen Lagers berührt haben, sind die versuchten 
Interpretationen nun an den Gegebenheiten des angesprochenen Geiän- 
des weiter zu überprüfen. Damit geht es um die Frage, ob ein mittel- 
alterliches Feldlager in der besonderen historischen Situation an unse- 
rem Orte als sinnvoll anzusehen ist, oder ob dem gewichtige kriegsge- 
schichtliche Erkenntnisse entgegenstehen. Setzen wir die kriegshistori- 
schen Betrachtungen fort, so fällt bei einem Begehen des hier insge- 
samt behandelten Gebietes auf, daß die Fluren "im Streitloh", "auf dem 
Hahn" und "beim Licher Holz" eine überraschend große ebene Fläche 
darstellen. Von den wenigen literarisch überlieferten Angaben über das 
im Mittelalter allgemein übliche Feldlagerwesen betont Baltzer (17) - 
sich auf Ragewin (18) stützend -, daß für ein Lager ein möglichst ebe- 
ner Platz ausgesucht und eventuell die dafür bestimmte Fläche noch ge- 
ebnet wurde. Köhler (19) faßt die Forderungen an einen Lagerplatz 
wie folgt zusammen: "Wasser, Holz, Wiesen zur Grasung für Pferde, 
ebener Platz sowie Schutz im Terrain." Wasser gab es hier im Gebiet 
des Sandsees, Holz und Schutz im Wald und Gras in der Oberau und al- 
les das auf der dem Feind abgewandten Seite. 

Auch eine andere Forderung erfüllt unser Gelände, die Jähns erwähnt 
und für 1490 als nachgewiesen, aber für viel älter hält (14). Es heißt 
da im Zusammenhang mit Wagenburgen, also beweglichen Lagern: "Ist 
das Gefechtsfeld bergig, so strebt man dahin, die Höhe zu halten, um 
den angreifenden Gegner zum Steigen zu nötigen oder selbst besser an- 
greifend vorgehen zu können.11 Dies ist für Ritterheere mit schwerer 
Rüstung wichtig, wie sie ja damals fast noch rein bestanden haben dürf- 
ten. Die schweren Schlachtrosse ermüdeten rasch (171, und der Druck, 
den sie auf den Feind ausüben konnten, hing natürlich von Steigung 
oder Gefälle ab. Unser Gelände fäiit von der oberen ebenen Fläche nach 
den waldfreien Seiten, vor dem aber nach der Feindseite, stärker ab, 
was durch die Flurnamen "auf der Stirn", "auf (obig) der Lache" und 
"auf dem Goldberg" unterstrichen wird. Wir haben hier sogar "einen ho- 
hen Ort, der von keinem Berge beherrscht wird", wie es auch verlangt wir 
(16). Die denkbar günstige taktische Eignung des Geiändes wurde noch 
durch den Bewuchs verstärkt; einmal durch den anschiießenden Wald, 
der natürlich mit besetzt war, und zum anderen den Buschwald des 
Streitlohs und das Gewann Do~nhecke im hinteren Teil des Lagergelän- 
des. Ein Wald war für ein Ritterheer kaum ein geeignetes Angriffsziel, 
aber ein guter Ausgangspunkt für einen Reiterangriff von der Seite in 
einen auf das Lager anstürmenden Feind. 

D) Die strategische Lage 

Wirklich überzeugend aber ist die aus den Flurnamen gefolgerte Lage 
des Feldlagers in strategischer Sicht. Es war zweifellos die Aufgabe 
des hier lagernden Heeres, einen aus Richtung Mainz heranziehenden 
Gegner rechtzeitig auszumachen und ihm entsprechend zu begegnen. Ein 
solch feindliches Heer hätte zwei verschiedene Zielrichtungen haben kön- 
nen, einmal die Hessen-Marburger und Ziegenhainer Kernlande und zum 
anderen die von diesen am weitesten ostwärts gelegene Stadt Grünberg, 



die durch ihre Lage direkt zu einem Uberfall reizte. Die Lage eines 
Feldlagers zu den alten Straßen aus Richtung Mainz ist daher strate- 
gisch ungemein wichtig. Der Situationsplan I1 zeigt die Straßen alter 
Zeiten in generellem Verlauf. Sie werden im folgenden in bezug auf die 
strategische Lage unserer Urtlichkeit alle behandelt, was eine - übri- 
gens auch kaum mögliche - zeitspezifische Wertung der Straßen erüb- 
rigt. Von Mainz sagt Kofler (20): "Der Knotenpunkt der römischen 
Straßen in unserem Lande ist Mainz, von dem auch die mittelalterlichen 
Veirkehrsww strahlenförmig auseinanderliefen. " Die mittelalterlichen 
Hauptverkehrszage von Mainz bzw. Frankfurt nach Norden nennt De- 
mandt ( I ) ,  absehend von ihren mancherlei Verzweigungen, einmal die 
'Weinstraßeql, oder 'Wagenstraße , und zum anderen die "Straße durch 
die kurzen Hessen". Diese haben genau die Richtungen, die von einem 
Feldlager aus zu überwachen waren, nämlich die Wege zum Marburg- 
Ziegenhainer Raum und die nach Grünberg. Die Weinstraße verläuft 
etwa über Hofheim (Frankfurt), Butzbach, Gießen, Marburg und weiter 
zur Weser und andererseits nach. Paderborn und die "kurzen Hessen1' 
von Frankfurt über Friedberg, Hungen, Grünberg in Richtung Hersfeld 
nach Thüringen. Die Straßennamen sind vom mittelalterlichen Handels- 
verkehr abgeleitet, aber ihre meist älteren Zweige waren vorwiegend als 
Heerstraßen benutzt und sind oft auch so bezeichnet. Vielfach folgte 
der mittelalterliche Verkehr streckenweise oder auch länger 'den alten Rö- 
merstraßen. Sehr anschaulich zeigt Müllers (21) Ubersichtskarte der al- 
ten Straßen in Oberhessen - auch von Gorich bestätigt (22) - die stra- 
tegische Situation. Bei beiden wird der dappelte Zug der dem Wettertal 
folgenden Heerstraßen als mittelste Anmarschmöglichkeit gezeigt. Danach 
kommen zwei Straßen aus Richtung Butzbach (Weinstraße) , trennen sich 
bei Oberhörgern und fahren direkt hinter dem Lagergelände vor dem 
Rehkopf wieder zusammen. Vereint ziehen sie dann in Richtung Münster 
direkt nach Grünberg. Kofler (20) beschreibt die südliche Heerstraße 
(H 1) im Anschluß an die alten Rämerstraßen, die in unseren Raum füh- 
ren. Es sind dies von Echzefl und Friedberg herkommende Straßen, die 
sich südöstlich von Münzenberg vereinigen und zum Kastell Alteburg bei 
Arnsburg fahren. Die von Echzell kommende Römerstraße führte von 
Mainz-Kastell in fast gerader Richtung nordostwärts nach Echzell (20). 
Kofler läßt nun hiervon die südlichere Straße H 1 bei Trais-Miinzenberg 
abzweigen. Danach führt sie "südöstlich von Muachenheim am Vorder- 
wald hin, macht eine Strecke weit Grenze zwischen Langsdorf und den 
Gemarkungen Birklar und Lich und nimmt westlich vom "Rehkopf" die 
nördlichere Heerstraße (H 2) wieder auf. Diese hier genau beschriebene 
Straße (H 1) hätte ein Feldlager am vermuteten Ort direkt gesperrt. 
Nach Kofler (20) ist diese Straße als Hauptstraße des Mittelalters anzu- 
sehen. Ihr Verlauf ist allerdings gerade in Nähe des vermuteten Lagers 
nicht eindeutig nachgewiesen. Kofler sowie die Flurnamen von Langsdorf 
und Birklar weisen sie südwestlich des Lagerortes auf der Gemarkungs- 
grenze nach. Kofler läßt sie dann am Lager weiterhin der Gemarkungs- 
grenze folgen, während sie die Flurnamen von Lieh auf einer langen 
Strecke parallel dazu etwa 300 m nordwestlich davon bezeugen. Dies W*- 
de in bezug auf einen zügigen Verlauf voraussetzen, daß sie etwa auf 
der Birklarer Straße hergezogen sei, was Helmke (23) und die alte Ge- 
neralstabskarte vermuten lassen. Halten wi r  uns an die Flurnamen, so 
haben wir hier einen Versatz der Trasse. dessen Verlauf gerade am La- 
g e m t  ungeklärt bleibt. Die nördliche der beiden Heerstraßen (H 2) 
führt von Butzbach lOberh6rgern kommend über Eberstadt , westlich an 
der Altenburg vorbei, bei Kolnhauseh die Wetter iiberschreitend, an 





Lich vorbei, über den Steinweg zur südlichen Straße. Nach Mülier (21) 
kommt letztere (H 1) auch von ButzbachlOberhbgern, führt Weh an 
der Altenburg vorbei direkt nach Ilihi~chGnheh und Birklar. Zwischen 
beiden Orten d e r  spätestens hinter BiFklar mündet sie in die erstge- 
schilderte Tresse ein. Zwischen Muschenhefm und Lich ist auch der An- 
marsch westldch an Arnsburg vorbei aber die Hardt als nioglich naohge- 
wiesen. Die Anmarschwege aber Lich boten noch die Milgüchkeit, dort 
auf die alte Gbßener Straße in Richtung Marburg einzuschwenken. 

Die verrnafde Lage des Feldlagers beherrschte alle diese Anmarschwege 
durch die Sperrung der einen und den unmittelbaren Einblick in die 
zweite Straße. Von Beobachtungspunkten in etwa 3 km Entfernung vom 
Lager waren Bewegungen auf den Straßen auch schon früh auszumachen. 

Außer diesem unmittelbaren Beherrschen der wichtigsten Heerstrakn 
nach Grünberg ermöglichte aber die Lage des Feldlagers auch e h  liiaken- 
loses Oberwachen aller anderen Wege nach Grünberg. Es geht dabei um 
drei Wegezweige, die man nun direkt der Straße "durch d&!, ~ T S B E L  Hes- 
sen" zuordnen muß. Der eine (K H 2) sog von WiBfersheim .hes aber Wohn- 
bach, Obbornhofen, Bellersheim, Langsdorf direkt östlich des Lagers 
zum Langsdorfer Wald nach Nonnenroth und Über den Hessenbrücker 
Hammer nach Grünberg. Nach Dieffenbach (24) ist dies die Geleitstrab. 
auf der im Mittelalter starker Handelsverkehr lag. Ahniiches dürfte auch 
für den meist angegebenen VerLauf Ber kurzen Hessen (K H 1) geiten, 
der etwa der heutigen XtznststraSg Berstadt, Hungen, HessenbrOlcRer 
H-r, Grünberg fodgtie (2%). Der dritte Zweig (K H 3) lag z w b b n  
diesen beiden, da er bei Berstadt von der nonoafen Linie W kurzen 
Hesgen abbog (22) und duroh den Feldheimer Wald an Hmgetn wrrbei 
wieder auf diese einschwenkte. Sie waren alle von B&achbngspunkten 
in 3 bis 4 km vor dem Lager, weit in die offene Wetterau hin zu mr- 
blicken. Das Oberwachen der Straßen nach Marburg war nlcht ganz so 
einfach. Für die wahrscheinlichsten Anmarschwege eines Heeres aber 
w a r  es genau so leicht. Es darf n b l k h  davon ausgegarJzgen werden, 
daß die Fortsetzungen der Weinstrak nbdlich des Wehrhdzes von 
Großen-Linden (25) durch das Lahntal PUr Heerdige oft schwer pasaier- 
bar waren. Heere benutzten daher zweckmll8ig die HeerstraSe von Bute- 
bach iiber Holzheim, Grüningen, die hinter Qrtiningen in drei Varianten 
(26) auf Marburg zielte, namllch die Hachboner, die Mordder und die 
Großen-Buascker Straße. Ihre gemeinsame Anfangsstrecke (H 3) war 
vom Kratzert bei Birklar leicht zu überwachen, genauso wie von hier 
aus ein anmarschierender Gegner auf den beiden lagernahen HmstmBen 
(H 1 und H 2) schon hiih auszumachen war. Nur für das Oherwaehen 
der normalen Weinstrah am Taunusrand zum Lahntal waren w e m  Er- 
kundungsritte notwendig. Die m6glichst volikoinmene Sicli+nuig der An- 
markhwegt%auf die gefährdete Stadt Grünberg war somit von uneerem 
Lager aus gegeben, wie auch die der wahrscheinlichen Heereswege nach 
hrburg.  Bei einem wirklich nicht bemerkten Heeresrug auf die Marbur- 
ger Lande waren dort zusiitzliche Verteidigungskrgfte eher mobilisierbar 
als in einer einzelnen Stadt wie Grünberg. 

Abschließend nur noch ein Wort darüber, wieviel Menschen und Pferde 
hier wohl lagerten. Hierüber sagt Schlee ( 27): war schon ein große- 
res Unternehmen, wenn 50 bis 100 Ritter versammelt nurden. Diesen 
Charakter behalten äie Kriege und Fehden noch 200 Jahxe lang von 
Landgraf Heinrich I. ab. " Da die Rftter damals etwa drei Pferde und 



zwei Reitknechte mitführten, waren dies also etwa zwischen 150 und 
300 Mann und Pferde, deren Unterbringung hier kaum eine Frage war 
Aiiein die im Situationsplan I punktiert dargestellte gleichmäßig leicht 
geneigte, aber vollkommen ebene Fläche unseres Hahnfeldes faßt gut 
12 ha. 

Damit ist die aus einem geschlossenen Flurnamenareal gefolgerte Lage 
des Feldlagers auch kriegshistorisch begründet. Zumindest in der Ge- 
markung Langsdorf, für die das Lager ja urkundlich bezeugt ist, gibt 
es dafür kein taktisch und strategisch geeigneteres Gelände. 
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& B u s s G E L D L I s T E N  A u s  D E N  R E C H N U N G E N  

D E S  A M T E S  G I E S S E N  

V O N  1 5 6 8 - 1 5 9 9  

A b s c h r i f t e n  von Otto  Stumpf 



Die Rechnungen des Amtes Gießen, die für die heimatgeschicnriicne 
Forschung und für die Genealogie von großer Bedeutung waren, sind 
durch Kriegseinwirkungen im Staatsarchiv Darmstadt alle vernichtet 
worden. 
Der Verfasser hat vor dem Krieg von den Listen, die "Rauchhühner" 
(1) betreffend, und anderen lokalgeschichtlich wertvollen Angaben Ab- 
schriften angefertigt. 
Es handelt sich hierbei um die Rechnungen des Amts  von 1555-1660.(2) 
In den Verzeichnissen über die "Rauchhühner" waren alle llHausgesäfkll 
(Haushaltungen), die einen eigenen Rauch (eigenen Schornstein, eige- 
ne Wohnung) besaßen, aufgeführt. 
Es wiiFe wünschenswert, daß alle Namenslisten, die ich alphabetisch ge- 
ordnet habe, einmal einer breiten Uffentlichkeit zugänglich gemacht war- 
den. Sie sind sowohl für die Genealogie als auch fiir die Beinamenfor- 
schung sehr wertvoll. 
Wenn ich hinter den Bußregistern jeweils andere geschichtlich bedeutsa- 
me Einträge aus den Rechnungen bringe, dann geschieht dies, damit sie 
nicht endgültig der Vergessenheit anheim fallen. 
Die im Bußregister aufgeführten Strafen gehen zuriick auf die "Unge- 
botsordnung", einer Gerichtsordnung, die im Jahre 1572 erlassen und 
im Jahre 1640 von dem Landgrafen Georg 11. von Hessen erneuert und 
bestätigt wurde. (3) Darin wurde verfügt, daß die Untertanen "fleilg 
in die Predigt und zur Lehre des heil. Catechismi gehen, die Bet-Tage 
und Betstunden mit Andacht und Demut" besuchen sollten. Gottesläste- 
rung sollte mit schwerer Strafe belegt werden, und die Entheiligung 
der Feiertage und Bet-Tage verboten sein. 
Weitere Verbote galten "den Spiel- und Spinnstuben oder sonstigen 
leichtfertigen Versammlungen" sowie der Wahrsagerei und der Zauberei. 
Schwer bestraft sollten auch der Ehebruch und das unkeusche Leben 
werden. In den 34 Punkten der Verordnung wurde u.a. befohlen: 
Vom Feld soll keine Frucht (Getreide) abgeführt werden, wenn sie nicht 
vorher ausgezehnt ist. 
Ohne Genehmigung darf niemand einen Ausschank von Wein haben. 
Bettler und "Stationierer" sollen nicht beherbergt werden. 
Die Tag- und Nachtwachen sollen sowohl in Stgdten als auch in Dörfern 
fleißig durch tüchtige Personen versehen werden. 
Die Straßen und Wege sollen instand gehalten werden, "auch alle Grä- 
ben dem alten Herkommen nach geraumt und aufgehalten werden". 
"Ob auch einer gehöret oder gesehen, daß einer den andern geschmQ- 
het , geschlagen, gefluchet , geschworen oder an seinem hergebrachten 
guten Namen ehrenrürr'g angetastet.. '' . . . " auch etwa mit einer ohnrech- 
ten falschen Maaß, Eh1 oder Gewicht umginge und das nicht angezeigt, . . . soll ohnn~~!hlaßig darum gestrafft werden. U. a .m. 
Die in den folgenden Bußregistern aufgefüihrten "gerichtücht erkannten" 
Strafen wurden von dem Schöffengericht unter Vorsitz des Gerichts- 
schultheißen verhängt. 
Die "'nicht gerichtlich erkannten" Bußen konnte der Schultheiß festset- 

1) Siehe MOGV, Band 62 Seite 105, Abs. 10 "Die Rauchhühner" (vom 
Verfasser). 

2) Es  lagen die Rechnungen der Jahre 1555, 1568, 1575, 1578, 1589, 
1593, 1599, 1620, 1629, 1640 und 1660 vor. 

3) Reidt,K. "Eine alte Gerichtsordnung für das Amt Gießenn in "Heimat 
i m  Bildn, Beilage zum "Gießener Anzeiger", Jahrgang 1929, N r .  15. 



zen. Er mag dabei Zeugen oder einige Schöffen zugezogen haben. Viel- 
Wcht hat er  sich auch des RiieWts seines Vorgesetzten, des Amt- 
nranns, versichert. Der Rentmeister, der über die landesherrlichen Ein- 
nahmen wachte, war ihm wohl auch bei Vergehen gegen die Zehntorä- 
n w g  behw3kh. 
&bw%re Vergehen wurden vom Halsgericht, auch "peiniiches Gericht" 
v t ,  vrtrhandelt. 

unWmt& &9rhht, bas @ e W f e q e ~ k h t ,  setete sich zusammen auh 
Ca= QdebtsaehultheiSeh und den 12 Sch6IEen aus den verschiedenen 
W e m ,  &ie auf M b e d t  p w W t  mrrdan. 
Im J&?@ lSW kamen bdspH$weiae in Gericht Steinbach aus Stein- 
badi 6, aus Garben- 2, sirre Wat%enbrn 2 und aus lteinberg 2 SchM- 
fern. 
Dgp: &ch8ff' waren auf Lebenaueeit ernannt. 6ie mußten vor Antritt in- 
res AmGa den Ekh6ffeBeid ablegen, darin "zu Gott dem AUmaChtige?n 
&mw, "eh&m%&, tmu und faeriaig . . . . .des gnWgsSQR Pamriten 
wrd Werrn Hw~UL"mdt usd BereohtigktiTt b m n ,  Mn&- und wsi- 
sea" . . . und MCn "bestem wissen unü Ve-d reditsl0rfldar Ur4hall 
und B@d apmcWf3 bü%mw .. . daa nicht uir~kmm una Lieb 
Rocrb M d ,  Frem&m, Ferlndtwbfl &r Bbpschaft, Gtsnd, F e e t ,  
VQFSIeismg, Gabe, W d  nooh GeIBerP uerth. . ." 
Poniar sdtt4n rde kelaeF Partei Anweimng gebem oder sie warnen und . 

B - 

woiroie und JEbc ~ ~ ~ a t a a r  prasrrn ... 
iWr WhultkedB ~twortet mm Wo BGge b h  alsdann H o c h s ~ t s r  W- 
BW -8- Dwcfuieuiaht U w W t . .  . . . " Und ~ I s d ~ A o l t  r -8 

nUmwcht'" besehhnete, kam 

Tnname Busen in der Statt Glssssa ,  GeFtqht SteWmeh, PNake uns Lindssw . 
i n d e r ~ u n g b e s k m p t s G h s k n  1 5 6 8 "  

i W l M  in der Stadt GfeSen, dem Garfoht St9inbrh, weiahes die Dörfer 
Steiabwh, Garbenteich , Watzenborn und Steinberg umfaste, Wleseck 
und Km-Linden) 

1) Der v d s t M g e  Text ist sehr echwCUstig mit vielen Wietderhokungen. 
Es bleibt dahingestelit, ob man eich imaa an den Wofiiaut gelzaltm W. 4 



Die Namen der im folgenden Bußregister aufgeführten Gießener Perso- 
nen sind auch in dem Bürgermeister- und dem Bedregister von 1566 
benannt, verQffentlkht in MOGV Band 53154 Seite 113 ff. Einige wei- 
den auch schon im "Gießener Bamilienbuch'' geführt. (Wenn'die Ortsan- 
gabe fehlt, handelt es sich um Einwohner von Gießen in dieser Reeh- 
nung. 
2 fl bhomas Becker, das er In volles tmnckener Weiß vf einen 

Wagen gestiegen vnnd vß einem Faß etwan 1 112 Maß Wein 
gezapft hat. 

1 fl Schaiidts Peter von Anrodt von wegen seiner Dochter, das 
sie inn deren von Gießen Hege Holtz geraubt. 

1 fl Melckior von Anrodt, das seine Dochter desgbkhen gethan 
hat. 

2 fl Peter Hirsch von Fulda, darumb, das er  Cbrlach Dodenhoven 
eligen Weib Elsgen soii Huren gescholten haben. 

1 112 fl 4 erlach Armbruster, das er sieh mit Conradt Gintherum 
Guntrum) ilis Wiertishauß geschltigen hat. 

9 Th 10 ~fg.,~$peorer Adam dergestalt, das er  die Pestilentz gehabt vnd 
aber vber das beschehen Verpieten vnder das gesundt Volck 

1 fl ! 
1 112 fl Schuchmachs Eidam ! Vberfahrung 112 fl ufenburgs Weib ! 
1 fl ! hdbatr 
1 1/P fl ! (ebenfalls die Pest 
4 Th 9 ! gehabt und unter das 
112 fl ! gesunde Volk gehwfen) 

1 fl haaas HewBer darumb, das er  Mergeln Johannes Wittwe 
k W c h e i  Weiß vbergeben hat. 

Bieraug, das er Johannes Petern in einer Verhörsache 
t &eisen liegen ililgen) 

1 f l  &ntenime Henne Doahter Orthea, darumb, das sie das strav 
vnd Wetgewmuidt (Stroh, Streu und Bettzeug), daruf Ir  Wwt- 
tem an dar Pestilentz gestorben, an die freyen Strasen ge- 
wo*. 

2 R (pdam Fischer, das er des Schultheisen Gepot vbertreten, in- 
dem daa er Georgen Fischers seligen Verlaß angrifen hat. 

dergestallt, das er dem Schultheisen die 
fmindt CPOSIndung) geweigert wnd die faust ? ni&t von sich 

geben w-, sioh in Gehorsam des gefenncknis zu stellen. 
6 fl 10 Th 12 P&. H-8 Be& von Vlpen (Olpe?), darumb das er  Her- 

man Bannern vogl Siegen vf dem freyen Jamawkt einen ver- 
zweifelten B&Bwich vnd Ehebrecher gescholten. Ist auch hie- 
bevor einmal vß dem Arrest gegangen. 

2 fl Peter Miiüer von Atzbach, das er  den Zinhis ter  von Schihnn- 
b u q  an seinen Ehren geschmehet vnd nadr tme gewhlegen hat. 
Ist geschehen vf meines gn.F.vnd Herrn Btgenthumb im Ge- 
richt Steinbach. 

3 fl Johen, Seybert Schucherts Sone, ein Schefer Jung von Leit- 
gestern darumb, das er  nach bemeltem ZinBmeister mit einem 
Dolchen werfen wolien vnd 4aniach vf hen, gaechlagcan hat. 

16 fl Abraham Helterloh zu Gkeßen hat nun mehr danoit die 20 B 
Ißuß gantz bezalt von wegen. das er Velten Wintesstein. dem 



U)$ 

Landtknecht (1). die Fennster vßgeschlagen vnd annderen 
Mutwill getriben hat. 

I fl 1 Th 14 Pfg& iderich Sintrum zu Giesen darumb, das er  Seyber- 
ten Wormsern eigen Gewalt ein Graben eingetzogen. 

1 fl 1 Th 14 Pfg. Jacob Wormbsers Hawßfraw Guda, das sie Thil Zim- 
erman b s seligen Dochter an iren Ehren gescholten. 

2 f l  L as Zobel darumb, das er Herman von LMes  mit einem 
iiufhamer vberlaufen vnd geschlagen hat. 

2 fl (kdwig Schedel darumb, das er  Hansen Loten in Adam 
Beckers Hawß blo (blau) vnd blutig geschlagen. 

2 fl Hanns Lot, das er itzgemelten Ludwigen Schedeln gleich ge- 
stallt geschlagen. 

1 fl Johann Hiltman darumb, das er  voller trunckener Weiß die 
Wachter vbergeben hat. (Tag- und Nachtwacht der Bürger) 

1 11 2 fi Merthennchen von Wißke (Wieseck) von wegen, das e r  Philip- 
sen Arheilgen daselbst durch ein Schennckel gestochen. 

1 112 fl Conradt Keller darumb, das er  Dietrichen Oschenburger in 
i 

Niclaus Bennders Hawß vf einen Arm gestochen. 
1 fl Wernher Houvman (Hofmann) dergestallt, das er dem Schult- 

heisen mit  vngepurennden Worten begegnet. 
9 fl Caspar Becker, Balthasar vnd Hans Mohr, alle drey wonhaf- - 

tig zu Gleyperg darumb, das sie Herman Schefers Knecht ;I 

Hannsen mit einem Braatspiß vf dem Kopf verwundt vnd V@ 5 <C 

i 
einen Arm geschlagen haben. 

3 fl Rynnhannes zu Giessen dergestalt, das er  d d e r  der Fleisch- 
hawer Zunftbrivur (Zunftbrevier) vnd sein eigen Zusag mit , 
Hämeln gehandelt hat. 

2 fl 1 Th 2 Pfg. Urias Schmidt vnd seine Mitverwanndten zu Watzen- 
born darumb, das sie von den Simons Acker vf der Heyde 
den Zehenden den Junckherrn (von Buseck) zu eigen wöllen, 
vnd ist doch hiebevor unserm gn. F. vnd Herrn gehoben 
worden. 

m 
2 fl 3 Th 10 Pfg. Thönges Wollen Knapp (Antonius WillenIWelenlWölen 

Knabe) (2) darumb, das er  Caspar Schafnern Bieren (Birnen 
oder Beeren?) irn Garten abgeraubt hat. 

3 fl Heinrich Armbruster von wegen, das er vf der Hanndtwercks- 
stuben der Wuilenweber Zunft ein Ufruhr gemacht vnd Mel- 
chior Weiseln mit einem Messer gestochen hat. 

112 fl Gerlachs Ebel seligen Witwe darumb, das sie einen Zettel 
(Wolle) zu schmal gewerft. Ist also von der Zunft gestraft. 

2 fl Bender Henn vonn Steinbach dergestallt, das er  Georg Müi 
lern daselbst ein meyneidigen Mann gescholten hat. 

1 fl 1 Th 14 Pfg. Schefer Theben Sone Tobias von Watzenborn, das er 
sich mit Mölnhenns Son Jacoben von Steinberg getzweyet und 
ein Weidner vßgerauft hat. 

1 fl 1 Th 14 Pfg. Itzbemelter Mölenhenns Son Jacob vmb gleicher Ver- 
schuldigung willen. 

2 fl Conradt Schlesinger zu Giesen darumb, das er  einen Soldaten, 

1) Der Landknecht war ein Vollstreckungsbeamter des Rentmeisters und 
des Amtmanns. 

2) Siehe Gießener Familienbuch N r .  4906 ff wegen der Schreibung des 
Namens - Thönges WollIWiil erscheint zwar nicht in den Listen, ist 
aber zweifellos ein Ahnherr der Sippe. 



( 1568 Fortsetzung 11) 
Gebhart Gnust von Friedberg genennt, mit einem Kanten vf 
den Kopf geschlagen. 

1 fl Hamelhanns vnd Nicolaus von Buchseck ! Alles dem 
welche vf dem Landt lassen arbeiten ! Schneider- 

112 fl Heman Kreyling hat vmb Arbeit gepetten ! handtwercks 
112 fl Jost Kreyling von wegen Gotteslesterung ! Zunft brivue 
112 fl Conradt Daubergen hat 2 Knecht gehalten ! zuwider 

6 fl Cuntzen Johan von Steinberg von wegen, äas er  einem Fuhr- 
mann von Heuchelheim, Mosch Theiß genannt, mit einem Mes- 
ser vf die Brust gestochen hat. 

1 fl 1 Th 14 Pfg. Stefan von Steinberg darumb, das er  sein Weib mit 
einem Beihel geschlagen haben soll vnd als von Petern, dem 
Castenmeister, derwegen gestraaft , ime vnnütze böse Worte 
gegeben. 

1 fl Niclaus von Herborns Weib dergestallt, das sie Melchior von 
Dillenburgs Weib an iren Ehren angetascht. 

2 fl 3 Th 10 Pfg. Anna, Thil Zimmermanns selige Dochter, das sie Ja- 
cob Wormbsers Weib ein Hur gescholten. 

1 fl 1 Th 14 Pfg. Baltzer Rynn zu Giesen darumb, äas er  Hanse Wellern 
von Trohe mit Feusten geschlagen. 

2 fl 3 Th 10 Pfg. Johann, der Hoveman vfm newen Wege darumb, das er  
des Rentmeisters Gepott verachtet vnd die gestorbene Ku nit 
vß der Statt hat führen wollen. 

2 fl Vincenntius Weyßgerber zu Giesen von wegen das in seinem 
Hawß bei nächtlicher weil entstanden ist ein Fewer, hat aber 
nicht Schaden gewalten . 

4 fl Caspars Hennchen vnd Curt Beck vonn Haußen darumb, das 
sie Dietrich den Eltern vnd sein Eydam Magister Johann von 
Rhe-im Schiffenburger Waldt angegauzt vnd Schelmen geschol- 
ten haben. 

2 fl Stefan vonn Steinberg, das er  ein gestellt Pfandt widerumb 
eigner Gewalt vß dem Wiertshaw ß genommen hat. 

2 fl Heintzen Anna von Steinberg darumb, das sie gesagt, Sirnon 
Becker habe sie gerügt wie ein Dieb vnd Schelm. 

1 fl 1 Th 14 Pfg. Simon Becker ! von Watzenborn, haben sich mit 
1 fl 1 Th 14 Pfg. Melchior Hapel ! "weidner"? (Weiden?) geschlagen, 

ist aber keiner verwundet worden vnd seind arme Veldtschüt- 
Zen vnd Kuehirten. 

2 fl 3 Th 10 Pfg. Matheiß Zinßheimer dergestellt, dß er  Jacoben Wormb- 
sern sein Rock in seiner Pflegkind Garten abgepfenndet hat. 

2 fl Fischer Ludwig zu Giesen darumb, das e r  den Hauptman 
Schmidthannsen vß seinen vier Wennden gevordt hat. Ist 
auch etzliche Tag mit dem Thurn (1) gestraft worden. 

1 fl 3 Th 10 Pfg. Veltin von Burgk Solms, das er  Hermann Schneider 
von Steinberg mit einem Brotmesser gestochen vnd dieweil er 
arm, ist e r  auch etzliche Tag mit dem Thurn gestraft worden. 

2 fl 3 Th Cuntze Johann von Steinberg darurnb, das er  Theißen Sche- 
fern bezichtigt, er  habe ein Malstein (Grenzstein) vßgebrochen. 

8 Th 16 Pfg. Hans Mohr, das er  sich mit Ludwig von Wißke geunwiilet 
hat. Ist alß durch die Beckerzunft gestraft worden. 

1) Thurn = Turm = Gefängnis. 



(1568 Fortsetzung 111) 

Inname Bussen im Hüttenberg vnd Gemeinen Land, zum halben Theil 
vnd hebet Nassaw-Sarbrugken auch sovil. 
25 fl Theiß Müller vf der Rodemölen von wegen begangen(em1 

Ehebruchs mit Ailchen , Adams Schalmen (Schwalm) Dochter 
von Daubergen (Daubringen). Ist dazu auch 7 Wochen lang 
mit dem Thurn gestraft worden. 

10 fl Dietz Rufe1 vom Maintzlar darumb, das er bezichtigt wor- 
den, er seye in das sibende Jar mit Müllers Elisabethen, ei- 
ner Wittfrawe in der Unehe gelegen, weIches aber von keinem 
Theil enntlich gestanden werden wöllen vnd ist ermelte Wittwe 
auch mit dem Thurn etzliche Tag gestraft wordeil. 

Andere bemerkenswerte Abschriften aus der Rechnung 1568: 

Innam Zunftgeld 

2 fl vonn Gerlachen Kemmern, hat die Wollenweber Zunft zum hal- 
ben Theil gekauft. (hat wohl eingeheiratet - fehlt in d. Liste 
1566, steht im G.F.B . N r .  2013) 

4 fl vonn Hanns Dietz, hat die Wollenweber Zunft gantz gekauft 
(Liste 1583, nicht im GFB) 

4 fl vom Davidt Acher, hat die Kremer Zunft ganntz gekauft. 
(Echer) (Liste 1566, GFB Nr.840) 

2 fl vonn Johann Hauben Creina Eydam, hat die Becker Zunft 
halb kaufft. (Liste 1566, GFB Nr.1568) 

Inname Gelt vor die Weinfuhr 

30 fl geben meines gnäd .Fürst. U.  Herrn zu Hessen Leibsangehöngen . 

des Busecker Thals vor die Weinfuhr, so sie sein fürstl.Gnad. 
zu thun schuldig. 
Nota: 
Das Gericht Steinbach, Wißke, Lindes und Klein-Rechtenbach 
haben biß daher kein Weinfuhrgelt gegeben. dargegen gibt 
das Gericht Steinbach 24 Gulden Dienstgelt vnd miessen dar- 
neben gleich wie auch die obgemelten 3 Dörfer täglich dienen. 

Leihgelt oder Weinkauf von etzlichen Güettern, Höven und 
Mölen 
hier: Mühlenzins: 

2 fl Hanns Reitz vonn seiner Mölen zu Hawsen gelegen 
10 fl Die Wollenweber Zunft zu Giesen von d .  Walckmölen 
4 fl Die Löber Zunft von der Loemölen 
112 fl  Conradt Wafenschmidt von seiner Schleifmölen 

Innam Zehend Lemmer 
11 Zehendtlemmer seind im Gericht Steinbach gefallen und durch 

Hansen Zincken gehoben worden. 
Ausgabe Zehendlemer : 

8 Zehendlemmer seind in dem Fürstenlager verspeißt worden 
nach Ußweysung des Küchenregister(s) : 1.VII : 2 Stück, 
6.VII: 2 Stück, 15.VII: 2 Stück, 4.VI: 2 Stück 

2 Zehendlemmer seindt gestorben, wie Greyn Petern dem Unter- 
schultheissen beweißet . 



Reohnung des Amts Okßen 1 5 7 5 (P  e s t j a h r) 

Bußen (auszugsweise abgeschrieben) : P  
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L 
i Fortsetzung 1575 
1 

Herr wenn seine Fltrstl.Gnad. wöUen, die Kue nemen , dargegen gingen 
ab vor yede Kue 3 fl" 

, Innam Log~lrgeld 
Jm kkryo (M) vß dem gemeinen Lanndte an der Loyne (Lahn) 

9 f l  . Ulm idem zu Hmdtiager 3 fl (1) 
12 fl HewheIheim idem zu Hundtlager 3 fl 
10 ff Wieemer idem H'undtlQger 3 fl 
4 fi Robhe-ua und Felling8hauwm nu Lager und HundUeger 
4 fl L-&& zu f*igcr und Hirndtlager 
im He~bst desgleichen. 

Y 

Rechnung ,1593 

lnname Buessen im Gericht Steinbach so gerichtlich erkannt 
7 fl Henrich, Adam Arnolts Sohn zu Steinbach aus Ursachen, das 

er  Anna, Licher Weigandts Dochter, welche hoch schwanger 
geweßen , wfdder die Brust getreten, das sie vmbgefalien. 

2 fl Caspar Hirtz aus Ursachen, das er Jacob Lichers Jung blutigk 
geschlagen. 

2 fl Philips, der Kolnheußer Moller, das er widder Caspar Hirtzen 
gesagt, wenn du das sagst, so iiegstee (lügst du) wie ein 
Dieb und Scheim. 

3 fl Jacob Schefer zu Steinbach, das er  widder den Kuhehirten 
gesagt, wenn er w d t  ein Ochsen haben, soilt er  im selbst 
ein machen, wie er  in gern hat. 

2 fl Heinrich Jacoben, das er Hanß Meurers Guth feyl gebotten. 
(Garbenteich) 

3 fl Henrich Grembßsr, das er auf einem Stfick Ackerß von Seinem 
Fürst .U. Herrn mit dem Zehnen ( Zehnten) vervortheiien woilen . 
( Wat zenborn) 

2 fl Johannes Lichers Knecht, das er gegen den Haßen (?) ein 
Stein aufgehoben vndt ein Dacken Dieb (Tagdieb?) geschdten. 

3 fl Caspar Hub (=Hep in Steinbach), das er  HanB Sehmitte Jung 
auf seinem, Hanß Schmitten, Acker eigner Gewalt die Bim 
außem Sack genommen. 

3 fl Henricns M e l ,  das er widder Johans Fleten gesagt, er hab 
ihm das Sein mit Gewalt genornen. (Garbenteich) 

1 fl Hanß Deines zu Garbenteich, das er  auf ein Sontagk Brodt 
gebaoken . 

3 fl Johannes Becker zu Garbenteich, das er des Nachts bey Licht 
ein Bfecherei gehalten. (Flachsbrechen auf der Hechel - Feu- 
ersgefhhr) 

3 fl Jacob Mtiller, das er gesagt, Johannes Hep wer werdt, das man 
in in ein Hundtsstaü stiß und UB in darin iiegen. (Steinbach) 

1) In den ~unde la~ern  wurden die Hunde für die fürstüchen Jagden gehal- 
ten. (Die Aubher  und Betreuer, die Hundeknechte, mrdm zur Zeit 
der Parforce-Jagden (1702) Valet des chignsw , im Jahre 1757 RRQden- 
knechte, früher wohl auch Hundwogt (Hundsfott) genannt - einer der 
"unehrlichen " , verachteten Berufe). 



Fortsetzung 1593 

Innam Büßen im Gericht Steinbach so nicht gerichtlich einkommen. 

40 f l  Henrich Arnold von Steinbach, das er  Anna, Licher Weigands 
(Weigels) Tochter geschwengert . 
Anna, Licher Weigands Tochter wegen gemelter begangener 
Unzucht. 
Sohn Hen aus Ursachen, das er ein Posten Garben heim ge- 
tragen, ehe der Zentheber ausgezendt . (ausgezehnt 
Jacob Heß zu Steinbach vß Ursachen, das er  2 Gebundt 
Wicken ausgeraufft und Heimgetragen, auch etIiche Kornären 
(Kornähren) in seinem Haus befunden, ist auch mit dem 
Gefengnis ges tmft .  
Der Wirdt zu Steinbach, das er widder sein Gest (Gäste) ge- 
sagt, wer hinweg gehe vndt nicht bezale, thue wie ein Schelm 
vndt dadurch Unwillen angefangen. 
Johan -Untzebach vndt Melchior Facius zu Garbenteich, das sie 
sich aufm gemeinen Hauß gezweigt. (entzweit, gestritten) 
Johannes Becker, das er Hanß Deinußen die Landts Knecht , 
vbern Halß geschickt, welche in getrawt zu schlagen. (Gar 
benteich) 
Rulchges Crein, das sie mit ein Dinstwagen Zenthaw (Zehn 
heul zu führen ungehorsam ausblieben. 
Johannes Hedrich zu Watzenborn, das er  auf Gebot nach An- 
zal seiner Lenderey die Pfeil nicht gehalten. 
Johan Schmit zu Steinbach vß Ursachen, das er  zu Steinberg 
ins Wirtshauß vdler Weiß Got gelestert. 
Idem, das er  auf Gebott seine Dorfstaden nicht zu gemacht, 
Die Bawmeister zu Steinbach, das sie dem Schulmeister daseDsl .''q 
sein notwendig Staii nicht gemacht wie inen vf bevolen. 
Dem Wirdt zu Steinbach, das e r  ein fol feßgen (voll Fäßchen) 
den anschnitten nicht so balt angezeigt. (Ohmgeldzahlung) 
Johan Schmidt, das e r  zu Gießen foller weiß vf der Gasen I 

vmbgelaufen vndt vnnutze Wordt ausgasen. 
Die Gemein zu Leitgestern aus Vrsachen, das sie auf Ober 
Steinbergk Pfandung genommen, so ihnen nicht gepuret . 
Caspar Schmit von Garbenteich, das er  zwo Zehendgarben Ha- 
fern mit seinem Hafern bey der Nacht hinwegk gefurt. 
Hanß Breuning (Steinbergl-Beucker ? hat ein Zehntsichling vf 
dem Obersteinbergk ohne Vorwissen heimgetragen. 

aspar Hirtz vndt sein Consorten zu Garbenteich, das si 
Hern Gebott geleutet, nicht bei der Gemein erschiene 

Heinrich Dentzer (Schultheiß), das er  auf Henrich Grembßers 
Acker den Zehnden in der Junckern Zehnden ( 
den wollen, wie Henrich Grembßer angezeigt. (W 
Johannes Bickerich, das er  in einer Zecherey ge 
den Schultheißen im Gericht Steinbach (Henrich 
Steinberg) abrichten, man soll sein Leben lang 
gen wissen. 

Nota: Albrecht Moller von Steinbach! sjnd entlaufen 
Der Licher Moller ! 



lnname B uessen im Gericht Steinbach so gerichtlich erkant 
- im Jahre 1595 - 

Hanß Wirdt zu Butzbach, das er Henrichs Velten vber seinen 
Samen gefahren. (Rapssaat 
Johan Schmit zu Steinbach, das er Matthias Eulnern sein 
Scham in den Hudt vberm Tisch gehengt. 
Hanß Wolf 
Johannes Haaß zu Steinbach vß Ursachen, das sie sich mit- 
einander geunwilligt . 
Hanß Wolf  zu Steinbach, das er zue Johannes Haßen gesagt, 
er a l t  nicht backen vndt solt er das Leben drüber lassen. 
Johan Schmit zu Steinbach, das er gesagt, er hat doch kein 
Schelmen in seiner Scheuer begraben liegen wie Stro Henrich. 
Hans Kremer aus Ursachen, das er  große Gotteslesterung 
ausgossen. 
Peter Gilbert zu Watzenborn, das er gesagt, sein Eidam Ale- 
xander hat vmb die Siegelung gepeten, welches sich aber 
nicht funden. 
Johan Keseler zu Steinbach, das er einen Meurer mit einer 
Kandt auf den Kopf gestoßen. 
Jacob Herbert der Junger, das er Stro Hanßen ein Gaulschin- 
der gescholten vnd gesagt, er hab im sein Gaul mit ein Stein 
geschindt. er aolt ein Messer nemen vndt den andern auch 
schinden. 
Adam Schmandt (Watzenborn), das er mit eim Gaul vnder die 
Baum gerendt als sie auf einer Hochzeit getanzt. 
Idem, das er gesagt, sie seyen alle Schelmen. 
Idem, das er tausent Sacrament geflucht. 
Henrich Stro- 2 fl Johan Schmidt-- 1 fl Hans Horn-- 1 fl Me- 
bes Schub- 1 fl Heintz Haaß-- 1 fl Hans Stahl- 1 fl Samuel 
Gerhardt alle zu Steinbach, das sie widder Verpott hinden 
Lucken an ihren Hofmiden gehalten vndt die nicht zu gemacht. 
Velttens Hartmann 
Stro Henrich zu Steinbach, das sie Peter Herbordten an einem 
Acker abgeackert . 
Hans Stahl zu Steinbach, das er Henrich Schneidern an sei- 
nem Acker abgeackert . 
Hans Schefers Tochter zu Steinbach, das sie Ludtwig Burgks 
Hausfraw mit einer Sichel blutigk geschlagen. 

Inname Bussen im Gericht Steinbach 1595, so nicht gerichtlich erkannt. 
2 fl Hanß Stro zu Steinbach. das er ein Gaul durch den WaBenmei- 

ster zu Lich schinden lassen vnd in sein Scheur vergraben. 
1 fl Henrich Veltens Fraw, das sie Andreas Hirtzen zum zweiten 

mall in der Wießen grast. 
6 fl Henrich Stro von Steinbach, das er sich auf mein. gned .F.u. 

Herrn Wießen, als sie gemehet, bey die Weiber gelegt und 
a h  dadurch verdechtig gemacht. 

20 fl Cl- Arnold zu Steinbach, das er Caspar Schmidts Weib be- 
zichtigt, sie hab Unzucht mit Henrich Stroen vf mein. g. F. 
vndt Herrn Wießen des Nachts als sie damuf geschlafen, ge- 
trieben, welches er  aber nicht beybringen kann. 

3 fl Veltens Hartman zu Steinbach, das er sich im Bierhaus vor 
ein Senior (Kirchenvorstand) ausgeben vndt ein Krämer von 
Albach fluchens halber vertruncken . 
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Fortsetzung Bußen 1595 

en. das er ain frcnaibfan 
CrhaFs V- bhP 

' Bußen 1595 & Qm6en-Linden 
Hans W s i n w ~ ,  das er, a b  

Ibear , des sr &€er Bdfchtdn, ala er die TagkuiracQ @alten, 
u b d i m  vndt geaPMaw. 
Jaaria S&otten F m ,  &B sie zu etUchen Weibern 
gebe adt Gunst gta meI&n, nicht ein Hundtsfot eu 

Heuchelheim 1595 

Fraw , das sie widrler Henrlch S0hinite &35ui 
t wahr vndt solt didr dia p Rmmkhalt . 
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Heuchelheim 1595 Fortsetzung 

Cuntzen Henrich, das er  über Verpott Laub vndt ander UF 
radt im Haus liegen gehapt hart beym Feur. 
Jacobs Johans Henrich hat über angelegtes Gepot etliche 
Landtstreicher in sein Haus aufgenommen. 

9 Th. Volpert Loeber, das er  auf ein Sonntagk Holtz geschelett . 
Melchior Eckhardt hat über Verpott frembte Struntzer be- 
herbergt. 
6 M h e r  von Heuchelheim, das sie am Dinstberg von der 
Jacht ungehorsam außen blieben. 
Hen Musch, das er  auf einen Sontagk unter der Predigk Wei- 
den heimgetragen. 

Rodheim 1595 

von Reginen, einem Eheweib von Dotzlar (Dorlar), so sie sich 
zu Dotzlar von einem andern Eheman schwengern lassen, das 
sich zu Rodheim eingeschleift vndt daselbst des Kinds geleszen. 

1 fl Jost Sanft (Senft) zu Rodtheim ist auf der Huren Kindtbet 
gewesen vndt solches den Beampten nicht angezeigt. 

1 fl Bernhard Freyr aus vorerzelten Ursachen. 
2 fl Clos Moller, das er  fremd verdechägk Weibsperson Über Ver- 

pot beherbergt. 
? fl Adolf Kießeil, das er  widder den Pfarher gesagt, als er  in 

heißen von der Gasen (Gassen) heim gehen, er  s d t  in hinden 
rein machen. 

5 fl Jacob Conradt, das er  ein falsch Mesten gehabt 
5 fl Die Gemein zu Meintzlar und Daubringen, das sie auf mein. 

gn .F .undt Herrn Wießen ubel gemehet . (schlecht gemäht) 
4 fl von der Gemein von Wieseck ! haben kleine Kinder aufs 
3 fl von der Gemein von Ruttershausen! Hawmachen (Heumachen) 
2 fl von der Gemein von Daubringen ! geschickt. 

2 fl Jorg Zuß zum Lindes (K1.Linden) hat in seinem Haus ein spie& 
stub gehalten. 

1 fl Christ Lohe von Lützellinden 
1 fl der Lindeßer Sauhirdt, das sie in Jorg Zußen Haus gespiletl 

Aufschlußreich aus dieser Rechnung ist die 
"Ausgabe auf das Dinstvolck-wird jder Person auf ein Holben tag an 
Stadt des Brodtes zwen Pfennigk geben. 
Lxxxix fl viii th viii Pfg. sindt dies Jhar den Vnderthanen des gerichts 
Steinbach, desgl zu Wißigk, Lindes vnd Klein Rechtenbach, auch Heuchel- 
heim vndt Lollar gericht gegeben worden. 
Haben allerhandt frondienst gethan mit Vmwendung vnd stürtzung dt 
frucht, graß mehen, zeten, dur machen, einführen vndt 141 andres we- 
ge, nach außweißung beyliegendes Registers vnd bezahlt laut Quittung. 
Leider lag das Register nicht vor, woraus man die Anzahl der Tage für 
jeden Untertan hätte ersehen können. 
89 Gulden (zu 216 Pfg.), 8 Thornosen (je 18 Pfg.) und 8 Pfennig er- 
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geben 19.376 Pfennig = Entlohnung für 9.688 Haibtage. 
Nach Uberprüfung der vorliegenden Abschriften von den Rauchhühner- 
listen dürften in den benannten Gerichten und Dörfern nach Abzug der 
Befreiten, Witwen und ledigen Hguser etwa 460 Haushaltungen zum 
Frondienst verpflichtet gewesen sein. Es  käme somit fiir jede Haushai- 
tung eine Arbeitszeit von 21 Halbtagen in Frage. Dies ist nur ein An- 
näherungswert. Dazu kommt, daß aus einem Haushalt nicht nur der 
Mann, sondern auch die Frau, Kinder über 13 Jahre und Knechte und 
Mägde geschickt werden konnten, so daß sich die Belastung der Fron- 
arbeit verteilte. 
(Die Errechnung ist eine Korrektur zu S. 40 Bd. I1 des Gießener Fa- 
milienbuchs von 0.  Stumpf. 1 

innam Bue- im Gericht Shinbach so gariehtlich d)s&atmt 
1599. 

- .  



Fortsetzung Steinbach 1599 

der Jager vfm Schiffenbergk, daß er Johan Jung Henner 
(Joh . Junghenn von Steinberg) geschlagen. 
Jorg Herbertt aus Ursachen, das er Hanß Haßen mit ein 
Krug geworfen. 
Reinhart Meurer zu Watzenborn, daß er sich der Pfandung 
geweigert. 
Hen Lohe vndt sein Mitgesell. daß er auf Gebott sein Graben 
nicht aufgereumbtt . 

Th. Jorg Herbert, das er mit dem Zenth vntrewlich vmbgangen. 
Clos Arndtt zu Steinbach aus bemelten Vrsachen. 
Cloß Happel zu Garbenteich hat bey Nacht etlich-fiaw (Heu) 
heimgetragen. 
Die Heimberger w Watzenborn, das sie Klein Kinder vfs Haw 
(Heumachen 1 geschickt. 
von Henrich Mengeln wm Grüningen aus Vrsachen, das er 
Clos Becker von Grüningen in mein. gn. F. U. Hern Walt ge- 
schlagen. 

ludenschutzgeld 

In der Rechnung des Amts Gießen von 1575: 

12 fl 11 thr 10 Pfg. waren 10 Goldgulden Mayer Jud zu Watzenborn ge- 
purlachs Schut~g m n d  Schirms halber 

20 fl 8 thr 16 gfg waren 16 Qddgulden Jeder an 35 Ab.@mchnet van 
etzWum Jubsnpeseae#l, ioalfcne Ber ZeEraicltp~e ("Lent-f) 
WlllielpP Newrdl  rwischen ~ ~ ~ \ k f u r t  vnd Wetsfhr hin vnd 
wider vergleitet (gehdtet) .hat. 
(Wifhelm Neurad wfrd noch 1589 in Khchgtkns ds "Centgrave" 
erwähnt) 

In der Rechnung des Amtes Gießen von 1660: 

Innahnie Schuta Geld von Juden--vnB gibt ein pcir Ehsleuthe 10 Gdd fl 
vnd New jahr 1 G& f l  - Ein Weib aber 5 Gdd fl n id  New Jahr 118 

GoM fl. 
13 fl 4 thr Sahum Jurl Qmssen Linden 
13 fl 4 thr Amßel Jud Groresen Linden 
6 fl 8 thr Lörr Jud vgn Wisaigk als halb Schutageld, dabey vnser 

gnedipter F .U .HePr i h m  in anmhung sefner balnfallig- 
keit, ailteFs vnd Vnvemegenhelt gndst @&Ben. 

13 fl 4 thr Sinum Jud zu Wisaigk ! 
13 fl 4 thr Aamn Jud von HBUChelhefm! wohnen itm zu Oie- 
6 fi 8 thr Isaae Jud vstl Heuebenieimb als dia Helft, rPorbey Br  auß 

Fürstl.gndd. bewü1igung Sefnes alters vnd banfa1lQkdt 
halber gela&m w e m h  Wen. 

6 fl 8 thr als die iiatft &?hatsgeid 1I.t Bey? Jud von Butzbsch %U 
GroBen Glnden &h ka ktqprat gee9tst entdehtet. 

3 fl 4 thr &Ihm Jud vrin Ungsa\s ael die Hem, warbey Er 3 Jahr 
fang lsat POrs2i. DBCret gelussen werben ac%i vnd be- 
kopibt I1saaw dle ander R&t. 

6 fl 8 thr als Halb Schutsfpid hat Jmas Jud von Hoingen (Hungen) 
entrichtet, welcher umb Oatermess sich hiher begeben. 





F R E I H U F E  I M  G I E S S E N E R  R A U M  

(Bemerkungen zu den Ausführungen von Otto Stumpf 

i n  MOG NF Bd. 62) 

von 

Johann Bayer 



Steuern und andere Abgaben waren ein für unseren Raum allzu lange 
vernachlässigtes Thema. Wer diesen Mangel kennt, wird um so mehr 
Otto Stumpfs Beitrag zu schätzen wissen. Bemerkenswert sind insbe- 
sondere seine Ausführungen zum Begriff der "stadenfreien Höfe". de 
ren Entstehung er jedoch nicht untersucht. 

so er  mehr als zum frei guth nöthig, diensten und dienstgeld entr 

2 tens der Clemmische freihoff hat folgenden Ursprung . . . Conrad 
Clemm, fürstlicher beamter, kiefe diesen platz mit einem hauß von dem 
hiesigen bauersmann S. Zörb. Da ihm aber dieser platz zu erbauung 
des wohnhauses zu klein, bekam er  noch von unserm gdgsten fürsten, 
welcher mit seinem hof und garten an diesem lage, ein stück frey land. 
Dadurch hat sein hauß den namen frey bekommen. Die scheuer wurde 
auf das beschwertes land gebauet, werden auch bis dato versteuert. 
Nachgehend8 kiefe er  von herrschaftlichem hof einen bau. wo sie bis da 
to all ihr vieh stehen haben und das befreit solche vom blut zehnt und 
monat geld. Da nun bis vor ohngefehr 10 jahr lauter beamte pp in die- 
sem hof gewohnt, so ists kein wunder, daß ihnen der nahme freihof 
bei gekommen.. . ; sie besitzen beschwerte güter gleich andern gemeinds 
einwohner ... ( 3 )  
3 tens der Eisenhardische hof war ursprünglich gdgster herrschaft. 

I Dieses hofguth wurde an die gemeinde verkauft und der hof an den 

L landhauptmann H .Clemm. Dieser hof ist von herrschaftlichen abgaben 
frei. Es hat auch bis auf den jetzigen bewohner Eisenhardt kein bau- 
ersmann solchen bewohnt. Dermalen hat der Eisenhardt beschwerte gü- 
ter und befreit ihn weder stand noch amt. . . . ( 4 )  
4 tens der Gärtnerische freihof hat diese bewandnuß. 
Auf dem platz wo solcher auf gebauet worden, Stande ehmals eine ca- 
tholische capell. Der erste erbauer war ein liebling von dem beamten 
H. Clemm , wodurch es vermuthlich geschehen, daß solcher monathgeld 
frei geworden. . . . " 

Zu letztgenannter Angelegenheit liegt die Abschrift einer Urkunde von 
1545 (Dienstag nach Ostern) im Archiv Niederkleen vor, wonach die Ge- 



meinde dem Cuno Schwartzin, Rentmeister zu Gießen, und seiner Frau 
Catharina für 80 Gulden eine Kapelle, die "Nidderkirch" genannt, mit 
dem anliegenden Zubehör und Gerechtigkeit verkaufen. Die Kapelle war 
llaller Gults oder Beschwerung gantz und zumaill frey". 

Soweit die Akten von Niederkleen. Nachfolgend soll versucht werden, 
die Erkenntnisse Stumpfs mit den aus obigen Akten m&chen Schluß- 
folgerungen in wenigen Sätzen zusammenzüfassen, jedoch unter dem 
Vorbehalt c&tr nicht ohne weiteres gegebenen Obertragbarkeit. 

1. Freies Gut - Hof oder Land - ändert seine Eigenschaft nicht durch 
Eigentumsübergang oder Vereinigung freien und unfreien Gutes in einer 
Hand. Im letztgenannten Falle wird beides hinsichtlich der Lasten ge- 
trennt gehalten. (5) Fiir die Beibehaltung der Freiheit ist es darUber 
hinaus unmaßgeblich, ob der Inhaber leibeigen ist oder nicht. (6) Die 
Freiheit wird mit Teilung des Gutes ebenfalls geteilt. (7) 

2. Freier Hof bedeutet nicht zugleich freies Land. (8) Er bietet jedoch 
Befreiung vom Blutzehnten ( 91, von Rauchhühnern ( 10) und Monats- 
geld ( 11). Personalfronden werden nicht vom freien Hof bestimmt, 
können aber durch freies Land berührt werden. (12) 

3. Die Veränderung der Nutzung des Gutes scheint mir die Art der 
Befreiung zu beeinflussen. So bewirkte die Errichtung eines Hofes auf 
teils freiem, teils beschwertem Land, unter Einbeziehung eines bestehen- 
den Gebäudes von einem anderen freien Hof, jeweils Befreiung oder 
Nichtbefreiung , je nach Lage der Wirtschaftsgebaude . ( 13) 

4. Die Befreiung beschrankt sich auf herrschaftliche (in diesen Fäiien 
landesherrliche) Rechte. Insofern dürfte die Definition des Freihofes 
als Hof ohne "Grundbeschwerden" zu weit gefaßt sein; Gmdlasten 
rein privatrechtlichen Charakters, die mit den in Ziff. 2 genannten Be- 
schwerden nichts zu tun haben, sind auch bei einem Freihof im Sinne 
des "stadenfreien Hofes" denkbar. 

Anmerkungen : 

1) Archiv der ehemaligen Gemeinde Niederkleen. 
2) Den Hof hatte Kloster Arnsburg inne; er kam durch Tausch an Con- 

rad von Cleen; vgl. Abicht, Friedr. Kiiian, Der Kreis Wetzlar, Bd. 
2, Wetzlar, 1836, S. 68. 

3) Der Clemmsche Hof war ursprünglich Teil des Burggutes und kam 
im 17. Jh. an die von Maitis, die das Gut 1719 an den Nassauischen 
Rentmeister Clemm verkaufte, von diesem erwarb es die Gemeinde 
Niederkleen im Jahre 1830; Abicht, a.a.O., S. 69 f. 

4) E s  handelt sich um das Gut des Grafen Ernst zu Nassau-Weilburg, 
das dieer  1704 an die Gemeinde verkaufte; Abicht, a.a.O., S. 72. 

5) Vgl. Freihof des G r e g ~  Michel. 
6) Vgl. Stumpf, S. 113; weitere Beispiele: Staatsarchiv Wiesbaden, 

166167, 1898, Fsc. 13 U. 15. 
7) Vgl. Stumpf, S. 112. 
8) Vgl. Freihof des Gregor Michel; Stumpf, S. 111 f; Staatsarchiv 

Wiesbaden, a. a. 0. 



9) Vgl. Clemmscher Freihof; Stumpf, S. 111. 
10) Vgl. Stumpf, S. 111; Staatsarchiv Wiesbaden, a.a.O., Fasc. 13. 
11) Vgl. Freihof Clemm und Gärtner. 
12) Vgl. Freihof des Gregor Michel; dies erklärt auch die Nennung 

dienstfreier Wagen im Dorfbuch des OberfCtrstentums (1577), wo 
2.B. für Pohl-Gans 112 Wagen als dienstfrei bezeichnet wird, 
Staatsarchiv Marburg, S . 40, fol. 106 f.  

13) Vgl. Clemmscher Freihof. 
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Wie nun schon seit mehreren Jahren setzen w i r  auch in der vorliegen- 
den "Neuen Folget1 66 (1981) unserer llMitteilungen'l die Berichterstat- 
tung über unsere Uffentlichkeitsarbeit während des abgelaufenen Ge- 
schäftsjahres in dem Bewußtsein fort, damit und mit dem Versuch einer 
Analyse nicht nur für die Zukunft notwendige Quellen zur Geschichte 
unseres Geschichtsvereins bereitzustellen, sondern auch den Lesern 
unseres Bandes 66 im einzelnen zu zeigen, unter welchen Aspekten wir 
gearbeitet, welche Wele wir  auf unseren Exkursionen im Sommerhalbjahr 
1980 angefahren und über welche Themen im Winterhalbjahr 1980181 
unsere Referenten in ihren Vorträgen gehandelt haben. 
Die Gestaltung und Leitung sowie die Führungen des Sommerprogramms 
lagen wieder in den Händen von Bans SZCZECH, dem 2. Vorsitzenden, 
wahrend die Referenten für das Winterprogramm von Erwin KNAUSS, 
dem 1. Vorsitzenden , gewonnen wurden. 
Steigende Zahlen nicht nur der Mitfahrenden sondern auch der Besu- 
cher unserer Vorträge bestätigten aufs neue die Intention unserer Ar- 
beit, durch die wi r  aus der Vergangenheit lernen und die Gegenwart 
für die Zukunft verstehen wollen und die w i r  als verpflichtenden Auf- 
trag an nachfolgende Generationen begreifen. Nur so auch deuten wir  
das wachsende Interesse unserer Freunde und der zahlreichen Gäste 
und sind denkbar dafür, da8 wir  im abgelaufenen Jahr die stattliche 
Zahl von fwt 500 Mitgliedern erreicht haben. 

Die Fahrt& dienten wiederum der weiteren Vertiefung und Durchdrin- 
gung des übergreifenden Themas, unter das sie nun schon seit Jahr- 
zehnten gestellt sind und mit dem wir  den Zusammenhang der komplexen 
Begriffe Geschichte und Kunst sichtbar machen wollen, indem wir im 

. heimatlichen Raum und über seine heutigen politischen Grenzen hinaus 
an exemplarisch zu interpretierenden Stätten großer Vergangenheit die 
Kräfte herauszuarbeiten versuchen, die als Zeugnisse historischer Ab- 
läufe und als Zeichen kiinstlerischer Gestaltung besucht und vorgewie- 
sen werden können. 
Halbtags- und Ganztagsfahrten sowie eine Zweitage-Exkursion unterstri- 
chen auch 1980 wieder sowohi die ~ o n t i n u i t ~ i  als auch die Einheit unse- 
res bekannten Generalthemas, zu dem wi r  alljährlich einladen und das, 
was die Ziele betrifft, Vielfalt kennzeichnet, was den Inhalt angeht, die 
Vergangenheit in die Gegenwart Überzeugend hineinwirken laßt. Diesem 
Konzept entsprach es deshalb auch, inhaltlich sich nicht nur auf die 
Fahrten des vergangenen Jahres zuriickxubeziehen, sondern auch Inhal- 
te vom Künstleriechen her &u demonstrieren, die in unserer jüngsten 
Vortragsarbeit behandelt worden waren bzw. vorgelegt werden würden. 

Diese Konzeption konnte Szczech bereits am 26.4.1980 auf der Anfahrt 
des ersten Zieles dieser Halbtagsexkursion über die lMailn, den uralten 
Völker- und Mssionsweg, herausarbeiten, auf der wir zwei Putze be- 
suchten, den Merenberg im vorderen Westerwald und das frühe Severus- 
Stift in Gemündeni unweit von Westerburg. Beide Stätten haben trotz 
der räumlichen Entfernung zum Gießener Becken besonders enge Bezie- 
hungen zu der Landschaft am Lahnknie, da sie zu den Kernlmden je- 

5 nes fränkischen Grafengeschlechtes der Konradiner geboren, die, in der 

i Wetterau schon friiher, im 10. Jahrh. wohl auf dem Gleiberg auftauchen 
und bei uns bis zu ihrem Aufgehen in die Dynastie der Nassauer we- 

0 sentlich die Herauebildung politischer, aber auch kirchlicher Organisa- 
tionen ausgelöst haben. Dieses deutlich zu machen, gelang sowohl auf i der beherrschenden Höhe des Merenbergs, vor den nur noch spärlichen 



Resten der einst mächtigen Burg, wie besonders auch vor und in der 
vorzüglich wiederhergestellten dreischiffigen, kreuzförmigen Basilika 
von Gemünden mit ihrem rechteckigen Chorabschluß. Sie kann dank der 
vorbildlichen rheinland-pfälzischen Denkmalpflege den klassischen Sta- 
tus ihrer romanischen Bausubstanz ebenso wieder vorweisen wie auch 
die freigelegte, auf den Pantokrator bezogene Ausmalung, namentlich m 
den Ostteilen der Anlage, die somit den Rahmen um%- Adaß gab für eine 
ausführlich Interpretation früh- und hochmittelalterlicher Kirchenarchi- 
tektur und der farbigen Behandlung ihrer Wandflächen. 
Während der Merenberg nicht unbekannt ist, Überraschte die emdrucks- 
volle Basilika um so mehr in dem heute abseits moderner Straßen liegen- 
den Westerwalddorf, zumal ihr Patrozinium und Einzelheiten ihres aus 
der gotischen Ummantelung wieder herausgeschälten romanischen Bau- 
körpers sie gleichzeitig als ein frühes Zeugnis fränkischer Missionstätig- 
keit entlang der Lahn und ottonisch-salischer Sakralkunst ausweisen und 
sie zu einem unübersehbaren Beitrag früher Reichs- und Kirchenge- 
schichte im heimatlichen Raum machen. 

Auf der ersten Ganztagsfahrt des Jahres, am 1.6.1980, in den W- 
schichtsträchtigen Reichsforst Dreieich, in das große, für die Entwick- 
lung politischer Strukturen bedeutsame Wildbanngebiet südlich von Frank- 
furt, setzten wir die Begegnung mit den Karolingern zunächst im Be- 
reich der Pfalz von Trebur fort. Nachdem der Exkursioneleiter bereits 
unterwegs die notwendigen historischen Voraussetzungen für die Be- 
sichtigung des Geländes, in dem so gut wie nichts mehr an die Pfalz 
erinnert, obwohl sie den Vergleich mit Aachen erlaubt, vorgetragen 
hatte, versuchte unser Mitglied Prof .Dr. F .K .A zzola, seit langem in 
Trebur anilässig, die einst weitrhmige Anlage gegenwllrtig zu machen 
und durch die reichsgeschichtlichen Ereignisse zu ffihren, die sich an 
dem Platz nach dem Tode Karls des Großen ab dem 9. bis ins 12. Jahrh. 
abgespielt haben. 
Die nächste Etappe des Tages bildete der Besuch der Stammburg der 
Herren von Hagen in Dreieichenhain, jenes Geschlechtes, das ffir immer 
mit Arnsburg und dem Mtinmnberg verbunden bleibt. Daa Erhaltene die- 
ses Vemaltungszentrums des alten Reichsfarstes interpretierte der Re- 

( ferent vor den Reiiten inmitten der im ganzen unzerstürten Ummauerung 
5 der einstigen Wasserburg, die zu den ältesten im westlichen Deutschland 

überhaupt gehört. 
Den Höhepunkt der Besichtigungen des Tages brachte jedoch Seligen- 
stadt am Main mit -er Einhardsbadka des 9. Jahrh., die trotz spä- 
terer Verelkderungen und Umbauten, namentlich während der Stauferzeit, 

i ihre karolingische Kernanlage mit der wieder zugänglichen Gangkrypta 
L im Ostteil und dem Langhaus sich erhalten hat und als sakrale Demonstra- 

tion der Welt der Karalinger genommen wurde. Sie bot sich damit zugleich 
aber auch an, als Ergänzung des in Trebur nicht mehr vorhandenen ge- 
sehen zu werden. 
Dem Thema des Tages entsprechend galten die Besichtigungen auch der 
staufischen Pfalz, die unter und für Friedrich 11. als jüngste staufi- 
scher Anlagen in unserer Kulturlandschaft errichtet wurde. Obwohl nur 
noch die Schauseite zum Mahufer hin erhalten ist, läßt das Wenige den- 
noch erkennen, daß sich hier die Anfihge spiiterer Schloßbauten abm- 
zeichnen beginnen, an denen die Mainlandschaft nicht gerade a r m  ist. 
Den Abschluß dieses ausgeftillten Tages jedoch bildete die Besichtigung 
der kleinen, aber deiikaten Barockkirche von Heusenstamm bei Offen- 

-? bach, die Balthasar Neumann 1739140 für die Grafen von Schönbrunn 
5 errichtet hat, die mit dem damals regierenden Fürstbischof von Würz- 



burg verschwägert waren. Diese Kirche, die zu den reizvollsten Bau- 
ten des main-fränkischen Barocks gehört und mit Recht als ein Juwel 
später abendländischer Architektur und Kunst Pilt. rundete an diesem 
~ ä g e  die Begegnung mit 1000 Jahren europäisc&r Geschichte und ih- 
rer Selbstdarstellung in der Kunst zu einem nachwirkenden Erlebnis 
ab. 

Auf der Zweitage-Fahrt am 28. und 19.6.1980 besuchten wir wiederum 
Ziele im westfalisch-niedersächsischen Kulturraum , den wir nun schon 
seit Jahren anfahren, immer auch aufs neue angetan von der Ausstrah- 
lung dieser benachbarten Kulturlandschaft in unsere hessische, die 
sich nicht nur in den zahlreichen künstlerischen BeziehWgen offenbart, 
sondern diesmal besonders unmittelbar im Landesgeschichtlichen zwi- 
schen Hessen und Fulda einerseits und andererseits den Weserstädten 
Rinteln und Hameln, heute immer noch Glanzpunkte der sogenannten 
Weserrenaissance . 
Erste Etappe war jedoch die Bischofs- und Hansestadt Minden an der 
Weser, unweit der "Porte Westfalica" , deren geographische Situation uns 
leider durch starke Regenfälle verschlossen blieb. In die in kardingi- 
scher Zeit einsetzende Geschichte der Landschaft und namentlich in 
die wechselvoilen Abläufe seit dem Hochmittelalter wurde bereits unter- 
wegs eingeführt, so daß es sich als geradezu selbstverständlich ergab, 
sie an dem Mindener Dom zu illustrieren, der, nach den starken Kriegs- 
zerstörungen weitgehend in den Gründungszustand zurückversetzt und 
vorzüglich wiederhergestellt, in seinem monumentalen Außenbau mehr als 
durch sein Inneres, das heute die "Westfälische Halle" bestimmt, die 
Kräfte sichtbar macht, die Jahrhunderte lang in Minden wirksam gewe- 
sen sind. Sie konnten auch am Samstagnachmittag vor und in den Kir- 
chen St. Marien und St. Martin nachgezeichnet werden, die ebenso die 
"preußische" Zeit überdauert. wie sie sich von den Schäden des letzten 
Krieges erholt haben, der die Stadt schwer heimmsucht hat. Daher 
und-dennoch präsentiert sie sich immer noch üb&zeugend genug und 
läßt ihre große Vergangenheit und einstiee Wirtschaftskraft während 
der ~ahrhünderte des $ittelalters nach Ge  vor deutlich werden. 
Die Besichtigungen des 2. Tages setzten wir, obwohl zunächst noch vom 
Regen behindert, in dem reizvollen Weserstädtchen Rinteln fort, in dem 
sich bis in die napoleonische Zeit eine Universität befunden hatte und 
das 1647 vorübergehend an Hessen gekommen war .  Beachtenswert ist 
der gut erhaltene und gepflegte Bestand an Fachwerkhäusern . Sie, be- 
sonders um den großen Markt und die Jacobi-Kirohe gruppiert, stimm- 
ten mit ihren hohen Giebeln und steinernen Erkern des 16. und 17. 
Jahrh. in das an Zeugen der gleichen Zeit noch reichere Hameln ein, 
dessen von Fulda noch im 8. Jahrh. gegründetes Kloster mit der mäch- 
tigen Stiftskirche St. Bonifatius und das im ganzen hervwragend er- 
haltene und mit sichtlichem Besitzerstolz restaurierte Schaubild einer 
wohlhabenden Kaufmannsstadt an der Schwelle zur Neuzeit sich zu einem 
zweiten Hohepunkt dieser Fahrt steigerten. Durch ihr reiches Architek- 
turerbe berünhit und bekannt durch die Rattenfängersage, wurde der 
Weg vom "Münsterw, wie die Stiftskirche mit einigem Recht heute heißt, 
zum "Hochzeitshausl' und seiner prächtigen Umgebung zu einem Erlebnis 
besonderer Art und zur Besinnung auf eine bürgerliche Blütezeit, die 
die Kriege des 17. und 18. Jahrh. zerstörten, ohne jedoch die bauliche 
Substanz wesentlich vernichtet zu haben. 
Den Abschluß der beiden Tage bildete ein Bummel durch die "klassische" 
Stadt des niedersächsischen Fachwerks, durch Einbeck, vorbei an un- 



gezählten Häusern und ihren reichverzierten Schaufronten , die, zu- 
meist mit der Traufenseite zur Straik, ab dem 16. Jahrh. bis ins 18. 
hinein entstanden sind und sich vortreffiich eigneten, als Ausdruck ei- 
nes stolzen, bürgerlichen Selbstbewußtseins, das allmählich verflachte 
und kraftlos wurde, interpretiert zu weiden. 

Die Ganztagesfahrt am 31.8.1980 setzte sowohl das Thema "zur Ge- 
schichte und Kunst der Karolinger" fort, wie auch schuf sie einen wei- 
teren Höhepunkt besonderer Art durch die Besichtigung des Mainzer 
Domes und das Verweilen vor den zu Recht bereits weltberühmten 
Chagall-Fenstern im Ostchor der Stefanekirche hoch über der Stadt. 
Der Vormittag galt ausschließlich der eingehenden Würdigung der Pfalz 
Karls des Großen in Ingelheim und dessen, was an bescheidenen Resten 
aus seiner Zeit und bis-ins Hochmittelalter dort nach sichtbar bzw. wie- 
der freigelegt ist. Schon unterwegs in die Geschichte des Platzes ein- 
stimmend, führte Szczech zu den Resten der Pfalz und erlguterte vor 
den ausgegrabenen Teilen, unter denen die "Aula regia" einen besonde- 
ren Platz eiiinimmt, die Anlage und die Bedeutung von Ingelheim, das 
zu den größten dieser Art im Karolingerreich gehörte. Wahrend der 
Weiterfahrt nach Mainz wurden dessen Beziehungen zu Ingelheim ebenso 
herausgearbeitet wie die wechselvolle Geschichte des bis in die Römer- 
reit zurückreichenden Bischofssitzes und der über 2000 Jahre alten 
Stadt. Beide konnten vor und in dem Dom iiberzeugend und exempla- 
risch demonstriert werden. Im Innern wurde besondere Aufmerksamkeit 
neben der imposanten Raumwirkung bauplastischen Details und ausge- 
wählten Grabmälern gewidmet, die als Beispiele sowohl epochaler histo- 
rischer Ereignisse wie auch als Beitrag zur Entwicklung der Plastik bis 
in das späte 16. Jahrh. hinein vorgestellt und erläutert wurden. 

Zu einem ungewöhnlich eindrucksvollen Erlebnis wurde abschliebnd der 
Besuch der mittelalterlichen Stiftskirche St. Stephan, die mit ihrem ro- 
manischen, leider verbauten Westwerk, dem gotischen Hallenbau und ih- 
rem Ostteil nicht nur seit dem 14. Jahrh. vorbildlich bis nach Oberhes- 
sen hinein gewirkt hat, sondern mit ihren Chorfenstern Marc Chagalls 
über 1000 Jahre hinweg die Brücke schlägt von ihrem Gründer WiUigis 
bis in unsere jüngste Gegenwart, von einer Zeit also, in der das Alte 
Reich sich konsoiidierte, bis hin in unsere Tage, in denen man für 
solche Gelegenheiten dankbar ist, die uns von einer schrecklich erleb- 
ten, noch sehr nahen Vergangenheit distanzieren. Die Wirkung der in 
leuchtenden Farben gehaltenen Fenster und ihre theologische Aussage, 
die wi r  dureh Zufall'von ihrem Initiator, dem Pfarrer von St. Stephan 
und Freund Chagalls, Klaus Mayer, interpretiert hörten, war für alle 
überwältigend. Ihre Konzeption und die künstlerische Gestaltung hinter- 
ließen bei den Teilnehmern einen Eindruck, dem sich nZemiand entziehen 
konnte und wollte. Eine abschließende Zusammenfassung in der Vierung 
des hohen Kirchenraumes unterstrich den bleibenden Wert dieser Fahrt, 
die wie kaum je eine andere die Gegenwart so unmittelbar und fordernd 
einbezog in eine aber mehr als 1000 Jahre erlebte und sichtbar gewor- 
dene Geschichte und ihr Selbstzeugnis in Kunstwerken, die zu den 
großen unserer Kulturiandschaft geh6ren und sie auch in Zukunft blei- 
ben werden, da sie nicht nur die Vergangenheit beschwören, sondern 
auch das ausgehende 20. Jahrhundert festhalten. 

Die letzte Exkursion der Berichtszeit, die Halbtagsfahrt am 4.10.1980, 
führten wir bewußt als unseren Beitrag zum 800jährigen Jubiläum der 



Reichsfreiheit unserer Nachbarstadt Wetzlar durch. Aus zeitlichen, 
aber auch aus das Thema unterstreichenden Gründen beschränkten wir 
uns dabei auf die ausführliche Besichtigung und Interpretation der 
beiden Pole, die für die Stadtwerdung und Geschichte Wetzlars von 
besonderer Bedeutung geworden sind, der Kirche des einst Freien 
Reichsstiftes St . Maria, des sogenannten Domes, und der staufischen 
Burg Kalsmunt . 
Nachdem uns schon während der Anfahrt die Voraussetzungen vorge- 
tragen worden waren, die im 9. Jahrh. zur Stiftsgründung und der Besied- 
lung der Terrasse über den Mündungen der Dill und des Wetzbaches 
in die Lahn geführt hatten, wurden zu Beginn der Außenbau und an- 
schließend das Innere eingehend gewürdigt sowie der Anteil der Stifts- 
kirche an der Entwicklung des abendländischen Kirchenbaus ostwärts 
des mittleren Rheins vorgeführt. Besonderer Wert wurde dabei auf das 
Erkennen der Bauphasen gelegt, an denen sich heute noch die Bauge- 
schichte lückenlos ablesen läßt. Wetzlar konnte infolge des noch M Mit- 
telalter einsetzenden wirtschaftlichen Niedergangs den geplanten Ab- 
bruch der romanischen Westfassade nicht vollenden und die s~äteoti- 
sche Ummanteking des Westteils nie fertigstellen. Diesem umsiand ver- 
danken wir das vielstilische Nebeneinander des Außenbaus, während es 
M Inneren weitgehend durch die geschlossen wirkende Einheitlichkeit 
ausgeglichen zu sein scheint. 
Der Interpretation des Gesarntbaus schloß sich die bauplastischer Details 
und der noch vorhandenen, einst reichen Ausstattung an, unter denen 
die Pietci, das in seiner Realität erregende Vesperbild, das gegen 1350 
entstanden sein dürfte, weit über die Grenzen unseres Raumes hinaus 
einzigartigen Wert besitzt. Die Abrundung des Tages gaben die wenigen, 
aber wuchtigen Ruinen der von Friedrich Barbarossa über der Stadt 
und gegen sie errichteten Reic,hsburg Kalsmunt. Trotz ihrer Dürftig- 
keit erwiesen sie sich als die passende Szenerie, vor der die Geschich- 
te der Burg und der Stadt in ihrem über Jahrhunderte währenden 
Kampf gegen Stiftsherren und Burgmannen vorgetragen werden konnte. 
In ihm verbluteten sich alle Beteiligten ab dem 15. Jahrh., bis nach 
dem Erlöschen der Reichsstädtigkeit und der Auflösung des Reichskam- 
mergerichts Wetzlar sich im 19. Jahrh. zu einem Industrieplatz von eu- 
ropäischem Rang entwickelte. der in glücklicher Weise die großen und 
in vielem einmaligen Zeugnisse seiner wechselvollen Vergangenheit mit 
den imponierenden Anlagen einer vitalen Gegenwart verbindet. 

Noch im selben Monat, ebenfalls wie seit Jahren, begannen w i r  mit der 
Vortragsarbeit des Winterhalbjahres 1980181, zum ersten Mal im großen 
Saal des wieder aufgebauten und großzügig ausgestatteten "Alten 
S~hlosses'~ am Brandplatz. In ihm fühlen wi r  uns nunmehr um so woh- 
ler und in dem uns angemessenen Rahmen, weil wir mit Recht darauf 
hinweisen können, welche engen Beziehungen seit der Gründung des 
Museums vor über 100 Jahren zwischen ihm und dem Oberhessischen Ge- 
schichtsverein bestehen, der der Initiator und Jahrzehnte hindurch der 
Träger des Museums gewesen ist. Wir knüpfen daher an eine Gemeinsam- 
keit an, auf die in unseren "Mitteilungen" wiederholt und am ersten 
Vortragsabend mit einigem Stolz hingewiesen worden ist. 

Auf dieser ersten Veranstaltung des Winterhalbjahres, am 23. Oktober, 
führte Dr. Ulrich Reuling vom Landesamt für geschichtliche Landeskunde 
in Marburg 56 Mitgiieder und Gäste "von Fritzlar bis Frankfurt" und 
berichtete ihnen über 'Wahlorte, Wahlfomnen und Wählergruppen bei der 



deutschen Königserhebung des Mittelalters". 
Der Vortrag war mehr als eine Begegnung mit bekannten und unbe- 
kannten politischen Ereignissen im heimatlichen Raum seit jener denk- 
würdigen Königswahl des Jahres 919 im hessischen Fritzlar. Reuling 
verstand es vorzüglich und fesselnd, immer wieder reichsgeschichtlich 
interessante Einblicke in die Jahrhunderte zu gewähren, in denen der 
Aufstieg, aber auch der Niedergang des Alten Reiches sichtbar wurde. 
An seiner Entwicklung ist der hessische Raum wesentlich beteiligt gewe- 
sen, und heute noch machen eindrucksvolle Zeichen einer europäischen 
Tradition zwischen den beiden Polen Fritzlar und Frankfurt eine Ver- 
gangenheit sichtbar, die wir mit dem Begriff der "deutschen Königser- 
hebung" verbinden. 
Der verdiente Beifail der Zuhörer zeigte dem Vortragenden mehr noch 
als die anschließend gestellten Fragen, daß es ihm gelungen war, das 
in unseren Tagen wachsende Geschichtsbewußtsein auch an Vorgängen 
der Vergangenheit zu interessieren, die, wie heute noch weit verbrei- 
tet, für nicht oder nur wenig gesellschaftsrelevant gehalten werden. 

Dieses neue Geschichtsverständnis, das weder die fernere Vergangen- 
heit ausklammern noch vor der Gegenwart haltmachen darf, war es  wohl 
auch, das 73 Interessenten - die höchste Besucherzahl des Winterhalb- 
jahres - am 13.11.1980 zusammenführte, um Dr. Meter Rebentisch aus 
Frankfurt über "Reaktionen in der hessischen Bevölkerung auf die na- 
tionalsozialistische Judenverfolgung" sprechen zu hören und damit ihre 
Verbindung mit den Zielen der Gesellschaft für christlich-jüdische Zu- 
sammenarbeit, mit der zusammen der Abend gestaltet wurde, zu bekun- 
den. 
Der noch junge Redner, für den der Inhalt seines Themas bereits zur 
Geschichte geworden ist, rührte bei den älteren Anwesenden an jene 
leidvollen und beschämenden Ereignisse, die dann erst als bewältigt an- 
gesehen werden dürfen, wenn lebende Zeugen dieses Geschehens der 
jungen Generation nicht mehr zum Vorwurf und Argernis gereichen kön- 
nen. Objektiv, weil gänzlich unbelastet, trug Rebentisch die Ergebnisse 
seiner wissenschaftlichen Forschungsarbeit vor und belegte mit sachli- 
chen Argumenten sowohl die Vorgeschichte des hessischen Antisemitis- 
mus wie auch seine Auswirkungen während der sogenannten Kampfzeit 
und nach der Machtübernahme. Das an keiner Stelle an der Oberfläche 
haftenbleibende Referat wirkte alles andere als akademisch und sprach 
wohl gerade deshalb die Anwesenden so unmittelbar an, weil es nicht 
nur die Zeitgenossen jenes Geschehens, sondern auch ihre Söhne und 
Töchter, die auffallend zahlreich an diesem Abend vertreten waren, an- 
sprach und ihnen eindringlich vor Augen führte, welche Voraussetzun- 
gen und Mächte die Aktionen und die untersuchten "Reaktionen" aus- 
gelöst haben, die nicht mehr von den Fakten der deutschen Geschichte 
zu trennen sind, wie sehr auch in der Diskussion dariiber eine andere 
Meinung zu hören ist. 
Hervorzuheben ist auch das Verdienst Rebentischs, daß seine nüchter- 
ne Berichterstattung über ein sorgfältig ausgewertetes Quellenmaterial 
bis zum Schluß die Zuhörer fesselte und zweifellos Einsichten erschloß, 
die durch andere Ereignisse verschüttet worden waren. Im übrigen 
scheint die Wirkung des Vortrags auch der Umstand zu beweisen, daß 
man anschließend auf Fragen verzichtete, die die ausgelöste Nachdenk- 
lichkeit nur hätten abschwächen können. Man scheint an diesem Abend 
auseinandergegangen zu sein in dem Bewußtsein, Geschichte nicht nur 
gehört, sondern noch einmal nachgelebt zu haben. 





zur kritischen Stellungnahme auffordern und ein Geschichtsbewußtsein 
fördern, das jenseits von Emotionen und Ideologien gebildet werden 
muß . 
Fast 1000 Jahre zurück, in die Zeit der Reichswerdung im 8. und 9. 
Jahrh., versetzte am 12.2.1981 Dr.Matthias Werner vom Landesamt für 
geschichtliche Landeskunde in Marburg 42 Teilnehmer an der Februar- 
veranstaltung. E r  sprach "Zur Rolle der Iroschotten bei der Mission in 
Hessen und Thüringenv1 und vermochte mit seinem Vortrag eine falsch 
dargestellte oder öfter mißverstandene als dunkle Zeit der Früh- und 
Missionsgeschichte der hessischen Kernlande aufzuhellen. 
Die sauber gegliederten und sachlich überzeugend belegten Ausführun- 
gen Werners dürften entscheidend dazu beigetragen haben, das mkchen- 
haft ausgeschmückte Rankenwerk, das besonders seit der Bismarck-Ara 
sich um die Iroschotten geschlungen hatte, durch historische Wirkiich- 
keit zu ersetzen. Der Vortragende zeigte objektiv und frei von jeder na- 
tional oder konfessionell gefärbten allgemeinen und Kirchengeschichte, 
daß die Iroschotten sowohl keine Mission betrieben haben als auch des- 
halb auf den zweifelhaften Ruhm verzichten müssen, eine romfreie, 
deutsche Nationakirche je gewollt oder sogar gegründet zu haben, die 
dann Bonifatius unterdrückt und schließlich ausgerottet habe. Die Tätig- 
keit der Iroschotten erfüllte sich im hessisch-thilringischen Raum (etwa 
auf dem Büraberg bei Fritzlar oder im Bereich der in der berühmten 
Beatusurkunde des Jahres 778 genannten Kirchen) wie überall, wo sie 
nachgewiesen sind, in der Organisation der klösterlichen Niederlassun- 
gen und nicht im Gegensatz zur abendländischen, d. h. der ,mischen 
Mutterkirche. 
Für diese Ausfiihrungen hätte man dem Redner um so mehr ein zahlrei- 
cheres Publikum gewünscht, zumal vor einigen Jahren bei uns in einem 
Vortrag die Iroschotten in einem Licht und mit einem Nimbus gezeichnet 
worden waren, den sie selbst weder erwarten konnten noch je gewollt 
haben. 
Der Beifall, der Werner für seinen qualitätvollen und erfreulichen Vor- 
trag zuteil wurde, und die Wirkung, die nicht durch die üblichen Rand- 
fragen, die oft wenig themenbezogen sind, gemindert wurde, waren Aus- 
druck des Dankes für sein voil gelungenes Zurechtrücken subjektiv 
empfundener Wunschvorstellungen in die historische Wirklichkeit, für 
die Geschichte nicht ist, wie es hätte sein können, sondern wie es 
war. 
Es ist das Verdienst Werners, durch diesen Vortrag darüber hinaus zur 
Bewußtseinsbildung im historischen Bereich einen wesentlichen Beitrag 
geliefert zu haben. 

Der für den 12.3.1981 vorgesehene Vortrag des bei uns wohlbekannten 
und sehr geschätzten Oberarchivrates Dr  . K .E .Demandt , früher Marburg , 
heute Altenstadt-Lindheim, mußte ausfallen und konnte auch nicht auf 
einen spiiteren Termin verschoben werden. Wie zu erfahren war, wird 
es der Gesundheitszustand Herrn Demandts, des Verfassers des Stan- 
dardwerkes "Geschichte des Landes Hessen" und zahlreicher einschlägi- 
ger Monographien, nicht mehr erlauben, in Vorträgen eine immer große 
und dankbare Zuhörerschaft anzusprechen. 
Mit ihm selbst hoffen seine Freunde, daß es ihm vergönnt sei, seine 
angefangenen Arbeiten zu Ende zu führen und damit sein Lebenswerk 
abrunden zu können. 
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B U C H B E S P R E C H U N G E N  



Die Skephenburc 

ren Lesern eine kleine, aber delikate Arbeit unseres Mitglieds Dr .Lic. 
Euler in den neuen l'MitteilungenV vorzustellen, die er im  Band 15 ( 1980), 
Heft 3, Ss. 3191326, der 'lneuen Folge" der ''Beiträge zur Namenfor- 
schung" veröffentlicht hat. 
Sie erscheint uns deshalb so wicbtig, weil es Euler überzeugend gelungen 
sein dürfte, in die Fülle der Bemühungen, den Namen "Schiffenberg" 
sprachlich zu erklären (es wurden bislang 6 Möglichkeiten diskutiert), 
sowohl Ordnung gebracht zu haben wie auch aufgrund seiner umfangrei- 
chen historischen und nunmehr auch sprachwissenschaftlichen Studien die 
zutreffende Deutung des Namens "Skephenburc", d.h. die Burg eines 
oder des llSchöffenlf, zu erkennen und alle anderen Versuche entschieden 
zurückweisen zu können. 
Nach allem, was der Verfasser in den letzten Jahren ,u.a. in unseren 
"Mitteilungen", zur Erheliung der Vorgeschichte und der Geschichte des 
zu Beginn des 12. Jahrh. gegründeten Augustinerchorherrenstiftes Schif- 
fenberg beigetragen hat, begrüßen w i r  die uns heute vorliegende Arbeit 
um so mehr, weil sie eine Lücke in den zahlreichen Verlautbarungen über 
den Schiffenberg schließt und an die Stelle von Vermutungen eine mit lo- 
benswerter Akribie durchgeführte Untersuchung setzt. Wie immer, wenn 
Euler schreibt, disponiert er übersichtlich, enthält sich eines jeden un- 
motivierten Schlusses und belegt seine Feststellungen mit den notwendi- 
gen Hinweisen und Quellenangaben, auf die um so weniger verzichtet 
werden kann, je mehr ein Thema in der Uffentlichkeit diskutiert wird 
und Wünsche der Wirklichkeit vorauseilen. Das sorgfältig zusammengetra- 
gene Quellenmaterial, in 42 Nummern unterschiedlichen Umfangs angege- 
ben, erscheint als mehr denn nur der jeweilige Beleg der im Text aufge- 
führten Ergebnisse der eulerschen Forschung. Es unterstreicht zugleich 
den Wert der wohituend kritisuhen Abhandlung zu historischen Gegeben- 
heiten, die hier von den Kompetenzen der Sprachwissenschaft her die 
Basis für Unbestrittenheit und der allein in solchen Fällen möglichen Me- 
thodik enthalten, die man für den Komplex "Schiffenberg" erwarten muß . 
Auch diese kleine, knapp 8 Seiten umfassende Arbeit Eulers wird jeden 
erfreuen, der am "Schiffenberg" und seiner in vielem immer noch un- 
durchsichtigen Geschichte interessiert ist. Zur weiteren Unterrichtung 
sei schließlich vermerkt, daß die "Beiträge zur Namenf~rschung'~ im 
"Carl Winter - Universitätsverlag - Heidelbergl' erscheinen. 
Darüber hinaus wird der Autor gerne bereit sein, denen weiterzuhelfen, 
die sich durch diese Besprechung angeregt fühlen. 

Hans Szczech 



KNAUSS ,E. Gießen 
Vergangenheit und Gegenwart 

Rechtzeitig noch zur beginnenden Wander- und Reisezeit des Sommerhalb- 
jahree 1981 ist, jetzt im Brühlschen Verlag, Gießen-Wieseck, das auf den 
neuesten Stand gebrachte, handliche und gefaWge BUchlefn mit w e r t v d -  
len Infarmaticmen und mit zahlreichen, instruktiv ausgewahlten Bildern 
zur Vergangenhadt und Gegenwart GieJbns im Buchhandel erschienen. 
Die nunm8B.r 2.. revidhte Au- des zum ersten Mal bereits vor lah- 
ren (1W7) vom Konirad Mss-Verlag, Stuttgart und Aden, bausge-  
brachten BIindohens von 48 Seiten prhnt ier t  sich mit neueu? TftekBild 
(B&k aber die Stadt w h  Westen) und seinen bemhtenswerten Beitrif- 
gen nieht nur als lobensrieiite Schrift zur GLBBner Stadtgesohichte, son- 
dern auoh als ein Wucommener und geradezu notwendiger Begleiter fSir 
alle, ob sie nun in unserer Stadt zu Hause sind oder sie, aus welchem 
Anlaß awh immer, bemchen. 
Die ftir den intereshrten Benutzer iibersichtlich verfaßten und zuver- 
lassig informierenden 6 Abgohnitte mhtfertigen um so mehr die vorlie- 
ge& Arbeit, als Giekn nicht gerade Feich ist gn handlfcher Literatur 
aber wine Geschichte und sehenswerten Denkdler. 
Um &es@ Lücke auszufüibn, hat der Verfeeser sich dankenswerterweise 
nicht auf den Stadtbereich berichr&nkt, mdeni auch die an Giegghichte, 
Kultur und Kunst eines Basuuhes werte Umgebung in einem Beasmderen 
Kapitel "Bemerkenswerte Plätze aufgemmmen . Gerade dieses .wird bes 
aufa~~~ksme L- und Bek9chtor des BiinIlah'ens besonder8 be@bn, 
nachdem er die bMen ernten BeitEgge *er Gießens "Ge%Wchte und Qe- 
genmrtn und sedoie Sehenmvürdigkeitsn mit G m 0  und Gewinn siEh %U 
&gea .speaosoht hat-. 
Professor D r  .E- ~ n a u ß ,  unser 1. Vorsitzender, hat es jedaeh dabei 
nicht bewenden lassen, dem neu erwachten GeschichtsbewuSbein und 
einem danageMrigen Kunstverständnts zur  Intensivierung und Verbrei- 
tung zu verhelfen. E r  hat auch mit den Abschnitten Wie Geschichte von 
Gießen in Jahwszahlen und Stlchwortenw und "6ki3en in Zahlenn dem Be- 
dürfnis vieler h e s r  Reokrrmng getragen und es ihnen leicht gemadit, 
durch knappe Obersichten und Tabeilen sich v u r ~ u s l n f d ~  2x1 las- 
8811. 
Nicht zuletzt werden jeder Freund unserer Stadt und ihrer Geschichte, 
besonders aber die Mitglieder des Oberhessischan Geschichtsvereins und 
die Leser unaerer "Mitteilungenw, von dem Bändchen angeregt, das an 
den Schluß gesetzte "Sduifttum zu Gießenn genie zur Kenntnis nehmen 
und begriißen, weil es ihnen zu eigenen Studien weiterhelfen kann. 
Dem schmucken und freundlich ausgestatteten Bändchen, das nur 8,80 DM 
kostet, ist zu wGnschen, wie dem Autor daftir zu danken ist, daß seine 
Liebe zu seiner Vaterstadt und ihrem Umland ihn veranlaßt hat, fGr die 
2. Auflage Sorge zu tragen. 

Hans Szczech 



LERCH ,Fr. Die Gießener Familiennamen bis 1600 
Ihre Entstehung und Bedeutung 

Der 142 Seiten starke Sonderband, der seit kurzem unseren Mitgliedern 
zur Abholung in der Geschäftsstelle des Oberhessischen Geschichtsvereins 
(Stadtarchiv, Ostanlage) als kostenlose Treuegabe 1981 zur Verfügung 
steht, enthält die späte Veröffentlichung der Promotionsarbeit, die un- 
ser Mitglied, Frau Dr . Friede1 Lerch , 1948, nach in Gießen bei Professor 
Goetze begonnen, nach seinem Tode und der Auflösung der Gießener Uni- 
versität der Philosophischen Fakultät Marburg vorgelegt hat. 
Die Zeitumstände unmittelbar nach dem Kriege hatten damals den Druck un- 
möglich gemacht. Diesen nunmehr nachgeholt zu haben, entspricht nicht 
nur unserer Konzeption, Arbeiten zur Geschichte unserer Stadt zu för- 
dern, sondern, wie in diesem Falle, Forschungen zur Gießener Familien- 
geschichte zu unterstützen, zumal sie den Bereich der drei Bände "Das 
Gießener Familienbuch" tangieren, die unser Vorstandsmitglied Otto Stumpf 
mit unserer Hilfe 1974/76 herausgebracht hat und die die Zeit von 1575 
bis 1730 umfassen. 

Daß die Autorin ihre Untersuchungen bis zur Entstehungszeit der Fami- 
liennamen zurückführt und sie mit dem Jahre 1600, als der Zeit ihrer 
Konsolidierung, abschließt, erhöht den Wert dieser Dissertation, die als 
Beitrag zu sprachwissenschaftlichen Studien der alten Gießener Alma Ma- 
ter Ludoviciana entstanden ist und also nicht allein als historische Arbeit 
verstanden werden will und darf, sondern als ein Teilergebnis der Dis- 
ziplin Germanistik, dargestellt an den Familiennamen, wie sie sich - und 
das haben sie gemein mit dem übergreifenden Thema der Namensforschung - 
in Gießen entwickelt haben. 
Daß auf diesem weiten Feld der Namensforschung seit dem Abschluß der 
Arbeit vor über 30 Jahren neue Erkenntnisse vorliegen, manche der vor- 
getragenen Deutungen zumindest andere Möglichkeiten zulassen und neue 
Sach- und Wortzusammenhänge erschlossen worden sind, beeinträichtigt 
weder den Wert der Lerchschen Arbeit, besonders für ihre Zeit, aber 
auch für heute, nach befreit es von dem Auftrag, dieses Thema nicht 
für abgeschlossen zu halten und sich ihm auch in Zukunft verpflichtet zu 
wissen. 
In dieser Hinsicht und zur eigenen Weiterforschung geben die zahlreichen 
Kapitel, über die das sehr differenzierte Inhaltsverzeichnis unterrichtet, 
hilfreiche Anregungen, indem sicher viele unserer Leser Materialien und 
Hinweise genug finden, die ihren Interessensgebieten entgegenkommen 
und ihnen dienlich sein können, nicht zuletzt besonders deshalb, weil 
sich das Bemühen um Famiiienforschung und ihre Grenzgebiete erfreuli- 
cherweise immer mehr ausbreitet, zweifellos als Folge des wiedererwach- 
ten allgemeinen Geschichtsbewußtseins, das auch den personalen Bereich 
nicht ausklammern kann. 
Die Arbeit, der Erwin Knauß als der Herausgeber aller unserer Veröffent- 
lichungen ein Vorwort mitgegeben hat, ist so abgehandelt, daß sie auch 
dem mit der Lektüre solcher Publikationen nicht vertrauten Benutzer das 
Lesen erleichtert und ihn zugleich die Methode erkennen läßt, mit der 
hier vorgegangen wurde und vorzugehen ist. 
Um so mehr hätte man dem Schriftsatz alles der Ubersichtlichkeit Nützen- 
de, z . B. größeren, den Text verdeutlichenden Abstand zwischen den 
Wörtern, gewünscht wie auch die Ausmerzung von Verschreibungen und 
Flüchtigkeiten, an denen der aufmerksame Leser sich stoßen kann, der 



trotz der nicht leichten, in manchem abstrakten Materie auf die äußere 
Form nicht verzichten will. 
Dessen ungeachtet besitzt die Arbeit nicht nur ihren wissenschaftliche1 
sondern auch ihren lokalhistorischen Eigenwert und hat es verdient, 
auf diesem Weg, über germanistische Fachkreise hinaus, der Uffentiich 
keit zugänglich gemacht worden zu sein und die Verbreitung zu erfah- 
ren, die jeder ihr wünschen wird, der diesem Teil des breit gefächerte 
Komplexes "Geschichte" sich verbunden weiß , dazu Anregungen erwar- 
tet und angeleitet sein wili, den behandelten Stoff über die Lektüre hir 
aus selbst anzugehen. 

Hans Szczech 



OTTERBHN ,H. Die Geschichte der Landgraf-Ludwig-Schule 

Mt der Geschichte unserer Stadt und damit auch mit den Zielen des Ober- 
hessischen Geschichtsvereins, der seit seiner Gründung vor Ü b e r  100 
Jahren bewußt ihre Entwicklung und besondere Etappen ihres Lebens 
nicht nur gepflegt und nachgezeichnet hat, sondern sie auch der Nach- 
welt erhalten will, aufs engste verbunden ist ihr 1605 gegründetes "Gym- 
nasium illustren , das "Giesser academische PHdagogiuml' (so 1777). Die 
"Geschichte der Landgraf-Ludwig-Schule" und ihrer Entwicklung seit der 
Gründungszait bis in die jüngste Gegenwart hat unser Mitglied Dr-H&- 
rich Otterbein in der anläßiich des 375jährigen Jubiläums im Jahre 1980 
herausgebrachten Festschrift "375 Jahre Landgraf-Ludwig-Schule Gießen, 
1605 - 1980" mit der ihm eigenen Sorgfalt und persönlichem Engagement 
dargestellt. 
Unter Ausschöpffing alier ihm zur Verfügung stehenden Quellen, der be- 
reits zu diesem Thema vorhandenen Literatur und seiner eigenen Erfah- 
rungen, die er  als ehemaiiger Schüler, langjähriger Lehrer dieser Schule 
und seit 1959 als ihr Direktor sammeln konnte, ist e r  den Weg dieser im 
DberhessiaChen Raum einst führenden Bildungsanstalt nicht nur umfassend 
nachgegawn, sondern hat er auch kritisch die Entwicklung untersucht, 
die in unserer Gegenwart das einst rein altsprachiiche Gymnasium einer 
additiven, d. h . schulformbezogenen Gesamtschule integriert hat. 
W i r  freuen uns, anhand des flüssig geschriebenen Textes, der bewußt auf 
Quellenangaben verzichtet hat, ohne dadurch an Zuverlässigkeit zu ver- 
lieren, sowohl einen wertvollen Beitrag zur Entwicklung des Bildungswe- 
Sens in unserer Stadt zu erfahren wie auch darüber hinaus durch ihn an 
der deutschen Biidungsgeschichte seit dem beginnenden 17. Jahrh. teil- 
nehmen zu können. 
Otterbein bleibt auf den Ss. 11 bis 34 der Festschrift nicht vwdergrün- 
dig bei den Phasen dieser Entwicklung, die im Früh-Barock einsetzte und 
von seiner Ideenwelt geprägt ist, stehen, sondern zeigt sich bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit erfolgreich bemüht, sowohl Hintergründe auf- 
zuhellen wie auch vor ihnen Gegenwart verständlich zu machen. 
Gerade aber dadurch wird Otterbeins Schulgeschichte für unsere älteren 
Leser, deren viele selbst durch dieses Gymnasium gegangen sind, das 
sich ab 1907 "Landgraf-Ludwigs-Gymnasium" nennen durfte, zur willkom- 
menen Unterrichtung und durch viele Details gestiitzten Erinnerung, für 
die jüngeren zum Anlaß, die Vergangenheit der ältesten "'Höheren Schule" 
Gießens kennenzulernen und daraus für die Gestaltung des Schulwesens 
der Zukunft motiviert zu werden. 
Fiir diese unterschiedlichen, aber durchaus berechtigten Erwartungen der 
Generationen läßt sich der Aufsatz, ohne da8 er  sichtbar gegliedert ist, 
leicht in Abschnitte zerlegen, deren Inhalt vornehmlich von politischen, 
aber auch geistesgeschichtlichen Einwirkungen der jeweiis dargestellten 
Epoche bestimmt, dazu beigetragen hat, dem Gesicht der Schule durch die 
Jahrhunderte hindurch Ausdruck zu verleihen. 
Es darf ein besonderes Verdienst Otterbeins genannt werden, da0 er da- 
bei der jüngsten Entwicklung, namentlich seit den 60er Jahren unseres 
Jahrhunderts (vgl. die Ss. 26 ff. 1, eine ausführlichere Darstellung ge- 
widmet hat als den rund 350 vorausgegangenen Jahren, die insgesamt 
nicht so viel einschneidende Veränderungen erfahren haben als das letz- 
te Vierteljahrhundert. Auch Wer werden unsere älteren Leser dankbar 
sein für die Zusammenfassung von Ursache und Wirkung, während die 
jthgeren die Arbeit als ein Zeugnis dafür nehmen sollten, daß zu einem 



Qqpnwart und Zukunft in einer echtem 



Niederweisel 

Mit besonderer Freude stellen wir unseren Lesern, die zu einem großen 
Teil die Johanniterkirche in Niederweisel südlich von Butzbach durch 
unsere Exkursionen kennen, Heft 6 der "Schriftenreihe der Hessischen 
Genossenschaft des J~hanniterordens~~ vor, das uns kurz vor Redaktions- 
schlu ß noch vorgelegt wurde. Unser Mitglied. Professor Dr. Ernst A. Sche- 
ring, emeritierter Ordinarius für Evangelische Kirchengeschichte an un- 
serer Justus V. Liebig-Universität , hat in der zwanglos erscheinenden 
Schriftenreihe die sehr lesenswerte Geschichte der Johanniterkommende 
Niederweisel unter Verwendung bekannten. aber auch von ihm im Stadt- 
archiv Frankfurt entdeckten und zum ersten Mal veräffentlichten Mate- 
rials unter neu gewonnenen Gesichtspunkten publiziert. Die Arbeit er- 
hält ihren besonderen Wert dadurch, daß sie, von der Wetteraukommende 
ausgehend, diese exemplarisch behandelt und vor dem Hintergrund nicht 
nur der Ordensgeschichte der Johanniter, sondern auch kirchen- und 
allgemeingeschichtlicher Vorgänge gestellt wird. 

Deshalb empfehlen wir das in jeder Hinsicht reizvolle Bändchen, das, 
mit sichtbarer Liebe zum Thema geschrieben, mit ausgesuchten Bildern 
den auch den Laien fesselnden Text illustriert, um so freudiger, weil 
wir in der Konzeption der Arbeit Scherings und in ihrer Durchführung 
die Intentionen unseres eigenen Bemühens, besonders aber bei unseren 
Exkursionen, gerechtfertigt und bestätigt sehen. wo immer es  möglich 
und angebracht erscheint, bewußt die Grenzen des heimatlichen Raumes 
aus gegebenen Gründen zu überschreiten und die angebotenen Themen 
zum Verständnis notwendiger Zusammenhänge in umfassende Dimensionen 
vorstoßen zu lassen. 

Die Freunde Niederweisels und seiner baugeschichtlich interessanten, 
aber auch, was die Datierung betrifft, problematischen Komtureikirche, 
die zu Recht als einzigartiges Denkmal der Spät-Romanik gelten darf, wer- 
den durch die sorgfältige Arbeit (217 Anmerkungen unterstreichen u.a. 
ihre Qualität), die übersichtlich und reich gegliedert ist, nicht nur ver- 
traut gemacht mit der Geschichte des Ordens der Johanniter van Mittel- 
alter bis zur Gegenwart. Sie erhalten auch einen umfassenden Einblick 
in die wechselvolle Geschichte und das bewegte Schicksal der erst 1806 
bzw. 1809 säkularisierten Komturei, die im Laufe des 19. Jahrhunderts 
mit der Neugründung eines evangelischen Zweigs neben dem weiterbeste- 
henden katholischen Malteserorden neues Leben empfängt. 
Man erfährt und liest mit steigender Spannung von der bewegten Vergan- 
genheit während des Mittelalters und der Jahrhunderte der Glaubenskrie- 
ge und des Absolutismus bis an die Wende zum 19. Jahrhundert, die der 
bis dahin kathoiisch gebliebenen Kommende, etwa im Gegensatz zum Schif- 
fenberg, die Auf2esung sowie die Profanierung der Kirche und ihre Um- 
wandlung in einen Kuhstall brachte. 
Diesem Kleinod spätromanischer Sakralarchitektur die ihm zukommende 
Würdigung zurückgegeben zu haben, ist ebenso lobenswert, wie die vor- 
zügliche Arbeit Scherings Dank und Anerkennung verdient, da sie kon- 
tinuierlich die mittelalteriiche Gründung bis zum heutigen Tag in ihrem 
Werden, Vergehen und Neuentstehen durch die Jahrhunderte begleitet 
und der Uffentlichkeit zuverlässig und liebenswürdig zugleich zugänglich 



gemacht hat. 
Die von dem bekannten und bewährten Fachhistoriker vorgelegte Abhand- 
lung wird zweifellos bei uns einen großen Interessentenkreis finden, der 
mehr als nur Heimatgeschichte kennenlernen will, und kann darüber hin- 
aus all denen ob ihrer fliiseipn Sprache und ihrer überzeugenden Argu- 
mente als Vorbild dienen, die die Liebs zu umlandgebundenen Teilobjek- 
ten der Geschichte zu ver&bffentiichen.treibt, die aber sachlich und me- 
thodisch der Anieitung und des Varbüde bedürfen. In dieser Richtung, 
auch piidagogiszh wirken zu k b e n ,  ist auch die nChrodcn ab Seite 63 
besonders WgrtiBenswert , da sie, die Geschichte Niederweisels übergrei- 
fend, tabeiiarisch ehe  Zeittafel von rund 1000 Jahren deutscher Kirchen- 
sowie der Reichs- und Landesgeschichte anbietet, die das Lesen des Tex- 
tes hilfreich unterstützt und zur weiteren Beschgftigung mit histarfschen 
Vorgängen anregt. 

Das schmucke, auf gutem Papier sauber gedruckte und gefällig ausgestat- 
tete Bändchen, dem wi r  die ihm gebührende Beachtung und Verbreitung 
wünschen, ist zum Preise von DM 8.00 Über das nJohanniterUdenshaus 
Nieder-Weisei , 6309 Butzbach (Oberhessen) zu beziehen und d t e  nicht 
in der Bibliothek all derer fehlen, die sich der Geschichte und der sie 
demonstrierenden Kunst verbunden fühlen. 

Hans Szczech 



WEITERSHAUS ,F. W. Klein-Linden 
Geschichte und Gemarkung 

Die im Sommer 1981 erschienene VeriSffentlichung unseres Mitglieds 
Friedrich Wilhelm Weitershaus mit dem Untertitel "Ein Beitrag zur Ortsna- 
men- und Flurnamenkunde im Kreis Gießen" hält, was sie mit diesem The- 
ma versprkht und in ihrer gefälligen und auch farblich überraschenden 
Aufmachung anzeigt: Eine sehr sorgfältige, alle Quellen ausschäpfende , 
in jeder Weise vorbildliche, geradezu mit Liebe und berechtigtem Stolz 
geschriebene Arbeit, der man Über die Mitglieder unseres Vereins hinaus, 
denen sie als Treuegabe kostenlos zur Abholung in unserer Geschäfts- 
stelle seit August bereitliegt, die aber auch im Buchhandel angeboten 
wird, ihr mit gutem Recht zustehende Verbreitung wünscht, zumal sie 
auch im Verkauf preiswert angeboten wird. 
Der Autor hat auf seinen 108 Seiten nicht nur die Geschichte eines, d.h. 
seines Dorfes, das seit Jahrzehnten Stadtteil von Gießen ist, abgehandelt, 
sondern zusätzlich den Siedlungsraum Klein-Lindens in der Talweitung 
südlich von Gießen bis in das Erdaltertum zurück durchleuchtet, nachdem 
er in einer kurzen Einleitung seine Konzeption vorgetragen hat. 

Der vorangestellte llInhaltw ist so übersichtlich gegliedert, da6 es dem 
Leser leicht gemacht wird, den Text nicht nur als Einheit aufzunehmen, 
sondern auch, den jeweils eigenen Interessen und Erwartungen antapre- 
chend, eines der 8 Kapitel für sich vorzunehmen, um anschließend ergt 
zur seitengebundenen Lektüre zurtickzukehren. 
Mit den Kapiteln 3 (S.17), 3,3 iss. 27/34) und 4 (Ss. 37/44) werden lo- 
benswerterweise die Grenzen der Gemarkung (vgl. oben) überschritten, 
und das Dorf erfährt im Rahmen der allgemeinen Siedlungs- und Straßen- 
forschung jene Ausweitung, die man allen "Orts-Geschichten" nur wün- 
schen kann. 
Nachdem der Verfasser in den Kapiteln 5 und 6 (Ss. 45/75) Angaben, 
U. a. zur Gemarkung (vgl. Ss. 55 ff 1, vorgetragen hat, bringt er ab 
S. 77 die Flurnamen, die er anhand der 182 Benennungen, fast alle auch 
in der mundartlichen Fassung, wortkundlich und historisch in alphabeti- 
scher Folge aneinanderreiht. Damit wendet er eine Methode an, die vor- 
bildlich ist und den wissenschaftlichen Ansprüche genügt, denen keines- 
wegs nicht alle Arbeiten der gleichen Thematik nachzukommen pflegen. 
Das sehr ausfiihrliche Literatur- und Quellenverzeichnis mit über 80 Titeln 
auf den Seiten 105 bis 108 unterstreicht den Wert der Arbeit ebenso wie 
die 141 Anmerkungen im Text, die nicht nur die zuverlässige Arbeitswei- 
se unseres Mitglieds Weitershaus erkennen lassen, sondern auch denen 
wertvolle Hinweise und Anregungen vermitteln konnen, die an eigene For- 
schungen dieser Art und deren Veröffentlichung denken. 
Aber nicht nur für diese, sondern für jeden an der Entwicklung histori- 
scher Abläufe im heimatlichen Raum Interessierten ist der mit 22 Abbil- 
dungen, darunter mehrere Pianskizzen, und einer Faltkarte ausgestattete 
Band eine willkommene Bereicherung. Auch jeder in der Heimatgeachichte 
verweilende oder von ihr aus in breitere Dimensionen vorstoßende Lehrer 
wird jederzeit gerne '"diesenw Weitershaus für seinen Unterricht zur Hand 
nehmen oder ihn auch seinen Schülern in die Hand geben. 

1 
L: 

Abgerundet und wertvoll ergbzt  (vgl. dazu auch das Kapitel 5 (Ss. 451 
i 54) wird der Text durch einen Beitrag von 8 Seiten und 2 Abbildungen 
P mit 31 Anmerkungen auf den Seiten 110 bis 118, den unser 1. Vorsitzende 



Emin KNAUSS geliefert hat. Der Titel seines Beitrages: 
'Der 300jährige Grenzstreit mit Klein-Linden ( 1531- 1845) als Beispiel für 
die Ausehäersetzungen um Gemarkung, Koppelhutrechte und Gemein- 
debesitz seit dem Beginn der iinearen Grenzfestsetzung". Die vorgeleg- 
ten Ausführungen steilen nicht nur den uns wichtig erscheinenden Ebzug 
zu Gießen her, sondern beleuchten gründlich einen aber lange Zeit an- 
hakenden Bechtestreit zwischen der Stadt Gießen und der aelbstbewußten 
Dorigemeinde Klein-Linden, die den gesamten Band als ein ihr, Selbstver- 

4 
st&ndnis würdigendes, längst fälliges Denkmal zu ihrer Vergangenheit be- 

r; 
! 

trachten darf. 4 

Hans Szczech 



Fachhochschule Gießen-Friedberg 
Geschichte und Gegenwart 
Festschrift zum lofahrigen Jubiläum 

Zusammengestellt und bearbeitet von Erwin Knauß 

Der staatliche Band von 184 Seiten ist noch so rechtzeitig der Cfffent- 
lichkeit nicht nur unserer Stadt und ihrem Umland, sondern auch allen 
denen vorgelegt worden, die seit 10 Jahren ihre Ausbildung an der 
Fachhochschuk erhalten oder auch bereits abgeschlossen haben, daß 
wir  gerne die Reihe unserer "Bu~hbesprechungen~~ in der a e g e n d e n  
NP 66 (1981) benutzen, ihn unseren Lesern und Freunden zu empfeh- 
len. 
Anlaß- und titelgemiiß wurde unter der Redaktion von Erwin Knauß im 
Anschluß an die fiblichen Grußworte eine Folge durchweg fachinterner 
oder fachspeeffPsch informativer Beitrage vedffentlicht, über deren 
Anliegen äes ausführliche Inhaltsverzeichnis unterrichtet. Sie werden 
auch in unserem Kreis interessierte Leser finden, zweifellos jedoch hin- 
ter der Konzeption unseres Oberhessischen Geschichtsvereins zurück- 
treten, die sich um so mehr bestätigt sieht in der Arbeit unsems 
1. Vorsitzenden: 

E.KNAUSS hat zur "Geschichte der gewerblichen und technischen Bii- 
dung in Gießen bis zur Gründung der städtischen Ingenieur- 
schule" 

ab Ss. 11 ff. mit dem bei ihm bekannten historischen Engagement und 
,unter Aussch6pfung aller noch verfügbarer Quellen eine vorhandene 
Lücke gemhloseen, die bislang in der Geschichte unserer Stadt und ih- 
res immer sehr breit gefächerten Schul- und Bildungswesens bestanden 
hat. 
Der flüssig geschriebene, durch Bilder, Tabellen und eine Reihe von 
Faksimilien sehr instruktiv illustrierte sowie durch Kapitelfiberschriften 
thberaichtllche und dadurch gut lesbare Aufsatz erscheint uns Pür die 
Entwicklung des Bildungsangebots in unserer Stadt über den Anlaß des 
Jubiläums hinaus so bedeutsam, daß w i r  uns mit  denen in Ubereinstim- 
mung zu wissen giauben, die durch die Aufnahme des Themas in eine 
unserer nBchsten Mtdlungen" das dargebotene reiche Material zmditz- 
lich auch an dieser Steile gesichert sehen möchten. 
Indem KnauS :seiner Abhandlung zwei Kapitel %ur Einführung vorausge- 
schickt hat, ein erstes aber die "Anfänge technischer Ausbildung in 
Deutschland'' und ein zweites Über "Die Verhältnisse in Hessen-Darm- 
stadt", sprengt er mit gutem Recht und sicherem Gefühl ffir die Erwar- 
tungen eines breiteren Leserkreises den ohne ihn zweifellos enger aus- 
gefallenen Rahmen dieser Festschrift. 
Die Intention des Autors, der Entwicklung des technischen Schulwesens 
in unserer Stadt nachgegangen zu sein, werden viele Bürger in einem 
neu erwachten Geschichtsbewußtsein ebenso begrüßen, wie sich unsere 
Mitglieder in mrem seibat gewählten Auftrag- bestätigt fühlen, die Ver- 
gangenheit in ihren shntlichen Dhaensionen aufzuheilen und der Zukunft 
zugänglich zu machen. Dieses Wegen unterstützen fibr den histori- 
schen Rückblick hinaus nicht nur die Merianstiche von GieSen und 
Friedberg, mit denen sich die Festschrift präsentiert und durch diesen 
Bezug für ihren Inhalt wirbt, sondern insbesondere die Abbildungen im 
'ltext, die aber das Thema hinaus die 1944145 zerstörte Stadt wieder ge- 



genwärtig machen (vgl. dazu die Ss. 26, 34, 42 und 50) und bei den 
älteren Betrachtern Erinnerungen wecken, die der Verfasser mit Eigen- 
leben füilt, was nicht allen der zahlreichen Veröffentlichungen gelingt, 
die zur Zeit auf dem Büichermarkt erscheinen. I 

Der ansprechende und drucktechnisch vorzüigliche Band, der im Selbst- 
verlag der Fachhochschule erschienen ist', kann von ihrem Sekretariat 4 
in der Wiesenstraße für DM 10.00 bezogen werden und wird mit Sicher- 
heit niemanden enttituschen, aus welchem Grund auch immer jemand die 
Festschrift erwirbt. I 

1 

Hans Szczech 



An alten Jahrgängen der "MiUeilungen des Oberhessischen Geschichts- 

vereinst' sind noch vorhanden und kU~ten ijber das Sitaäsirchiv, 6$ Gfefkn, 
b 
L 
I 

Ostaniage 45, bezogen werden: 

Nr. 39 / 1953 

Nr. 40/  1955 

Nr. 41 / 1956 

Nr. 42 / 1957 

NT. 43 / 1959 

Nr. 44 / 1969 Festschrift Rauch ' 

Nr. 45 J 1961 

Nr. 4 6 /  1962 

Nr. 47 / U 6 3  

Nr. 48 / 1964 

Ns . 49 / 50 / 1965 

Nr. 51 / 1966 

Nr. 52/  1967 

Nr. 53 / 54 / 1969 

Nr. 55 / 1970 

Nr. 56 / 19T1 

Nr. 57 / 1972 

Nr. 58 / 1973 

Nr. 59 / 1974 
t 

Nr. 60 / 1975 

Nr. 61 / 1976 

Nr. 62 / 1977 

Nr. 63 / 1978 

Mr. M / 1978 

Nr . 65 / 1980 

15, -- DM vergriffen 

14, -- DM 
16, -- DM 
14, -- DM vergriffen 

12, -- DM 
30, -- DM 
22,50 DM vergriffen 

20, -- DM 
35, -- DM 
18, -- DM 
32,50 DM 
22,50 DM 
25, -- DM 
24, -- DM 
15, -- DM 
33,50 DM 
27,50 DM 

vergriffen . 
26, -- RM 
25, -- DM 
22,50 DM 
27,50 DM 
35, -- DM 
32, -- DM 
36, -- DM 




